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yon oft wohl faht ihr alte Schildereien, 

Wie fie der Niederländer fleißig malte: 

Auf weichem Teppich liegen bunte Reihen 

Don Frühten: Apfelfinen, goldgefchalte, 
Zitronen, Mispeln, Trauben grün und blau, 
Noch fhimmernd von des Morgens duft'gem Than. 


Grüngelbe Gurken Tiegen bei Melonen, 

Die Kirfihen bei des Apfels rothem Balle, 

Aud Blumen neigen ihre bunten Kronen 

Aus des Pokales ſchimmerndem Kriftalle. 
Ein Schmetterling ſchwebt um der Blumen Flor, 
Und hinter Früchten lauft ein Mäuschen vor. 


So wie es dort der Künftler bunt gemifchet, 

Wie er das Fremde mit dem Heim’fhen paarte — 

So hat aud) hier der Dichter aufgetifchet 

Humor, Gemüth, das Schroffe und das Zarte: 
So nehme denn ein Jeder was ihm recht 
Aus meiner Verſe farbigem Gefledt. 


Lieder. 
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Gaudy's Gedichte. 


Meine Lieder, 


aunkonig juſt am hellſten ſingt 
Bei Wind und Regenwetter, 
Wenn Sturm mit alten Eichen ringt, 
Abſchüttelnd welke Blätter. 
Wohl ſtürmt es jetzt in Oſt und Weſt, 
Doch ich will nicht verſtummen, 
Und wie der Vogel ohne Neſt 
Mein freies Liedchen ſummen. 


Die Lieder ſind mein Spiegelbild, 

Bald düſter und bald wählig, 

Einmal zu zahm, einmal zu wild, 

Bald tiefbetrübt, bald ſeelig. 
Nur Eins bleibt immer gleich: der Haß 
Dem Faulen und dem Dummen. 
Ankämpfend ohne Unterlaß 
Will ich mein Liedchen ſummen. 


Ein Jeder ſeufzt in unſrer Zelt, 
Der laut und Der im Stillen. 
Verſcheucht mit Sang das Herzeleid, 
Verdudelt euch die Grillen. 
Nur lauter ſingen heiſcht die Pflicht 
Je lauter Ochſen brummen, 
Und paßt zum Sang mein Liedchen nicht, 
Man kann's doch leiſe ſummen. 
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Befud. 


KRuinglingling! — Das reißt mir heute 
Noch den Glockendrath entzwei. 

Hol’ der Henker das Geläute! 
Hänschen, fich, wer draußen fei? 


„Herr, 'ne refpeftable Dame, 

Falt' und Runzeln im Gefiht, 
Meisheit, fpricht fie, fei ihr Name.“ — 
Weisheit braucht ein Dichter nicht. 
Hänschhen, heiß’ fie zu den Ständen, 
Dver zur Minifterbanf 

Sid mit ihren Sprüden wenden. 
Hänschen, ſprich: ich läge Franf. 


Klinglingling! — Daß rtißt mir heute 
Noch den Glockendrath entzwei? 

Hol’ der Henker das Geläute! 
Hänscen, fieh, wer draußen fei? 


„Herr, 'ne bleiche, hagre Alte 

Mit gefhontem Oinghan-Kleid. 
Sparfamfeit, fo Heißt fie.“ — Halte 
Mir die Frau vom Leibe — weit! 


Zu Mi. ee 


Meine Schäe find nur Lieber, 
Und mit Blüthen geizt man nicht, 
Sprießen zwiefad Knospen wieder, 
Mo man eine Blume bridt. 


Klinglingling! — Das reißt mir heute 
Noch den Glodendrath entzwei, 

Hol’ der Henker das Geläute! 
Hänschen, ſieh, wer draußen fei? 


„Herr, 'ne junge, kecke Dirne, 

Recht verwegen ſchaut fie drein, 

Trägt 'nen Kranz um ihre Stirme. 

Freiheit heißt fie.” — Nur herein! 

Aber Halt! Ob's auch die Rechte? 

Spricht fie viel? — „Sa, fort und fort.“ — 
Heiß fie gehn! Es Hält die Aechte 

Nichts von Worten, nur vom Wort. 


Klinglingling! Das reißt mir heute 
Nod den Glockendrath entzwei. 
Hol’ der Henker das Geläute! 
Hänschen, fieh, wer draußen fei? 


„Herr, ein allerliebftes Kindchen ! 
Zindelroͤckchen blinf und blanf, 
Schelm’fches Grübchen, Rofenmündden — 
Thorheit heißt fie.“ — Gott fei Danf! 
Hätt’ ich ihre Gunft verloren, 

Mär’s mit meinem Dichten aus — 
Dichter bleiben ew’ge Thoren. 

Stets bin id) für fie zu Haus. 


en en nn 


Das legte Gedicht. 


Ya will aud) das verdammte Verſeln laffen — 
Zur Krankheit ward's bei mir, ward zur Manie. 
Auf Honorar für Verſe fann man paffen, 
Kaum gratis noch gedruckt wird Poefie. 
Mas er an Berfen braucht, macht fih ein Jeder 
Allein — nadı fremden trägt Fein Menſch Begehr. 
Ich ſchwör's: Zum Letztenmal tunk ich die Feder 
Jetzt ein. Noch dies Gedicht — Fein Anders mehr. 


Kein Anders mehr! — Einmal und nimmer wieder! 
Mer fühe gern in fold 'nem Zumpenblatt 
Am Pranger gleihfam ftehen feine Lieber, 
Mit Prädifaten „manierirt“ und „matt“? 
Ih nicht, bei Gott! — Doch dem, der dies Gefchmiere 
Derfaßt, dem Tezett — o, ich weiß ſchon wer — 
Dem tränf ich's ein. ’Ne einzige Satyre 
Auf ihn — noch dies Gedicht — Sein Anders mehr. 


Kein Anders mehr! — Hier fhwör ich's ab. Ja, wenn der 
Geburtstag meiner Braut nur nit — 

Zur Ungeit kuckte ich in den Kalender — 
Wünſch ic nicht Glück in Reimen — ja fie bricht. 
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Nun, Berfe zum Geburtstag, freng genommen 
Sind feine Verſe — Profa doch wohl eh'r. 
So 'n Tag fann einmal nur im Jahre Fommen — 
Da geht 8 — Noch dies Gediht — Fein Anders mehr. 


Kein Anders mehr! — Fort, du heillofer Zettel 
Dom Redakteur des Mufenalmanadı ! 
Ich treib’ einmal nicht länger mehr deu Bettel 
Bon Poeſie! Ob je mein Wort ih brach? 
Mas fhhreibt er denn? — „Sie werden mid) verpflihten — 
Geprief’ner Name — Meifter" — Bitte fehr! — 
Mann kann den Mann dody nicht zu Grunde richten — 
Ihm fehlt's — noch dies Gedicht — Fein Anders mehr. 


Kein Anders mehr! — Wenn von Gefammt:Ausgabe 
Buchhändler ſprächen — nein! — dody ja — vielleiht — 
Man nimmt das Alte, feilt — von Neuem habe 
Sch mandherlei im Bult, und, wie mir däudt, 
Nicht Schwäch'res juft. — Freilid) müßt’ ich vollenden 
Das Epos, das romantifche, vorher. 
Dann ging’s, daß meine Werk' in fieben Bänden — 
Nun ja — nod dies Gedicht — Fein Anders mehr. 


Kein Anders mehr! — Ih muß das Berfeln laffen. 
Es iſt die höchſte Zeit, ich feh’ es ein. — 
Sa, laß’ dic) nur bei einem Haare faflen 
Dom Teufel, und du bift auf ewig fein. 
Ah! Ruh’ ift nur im Grabe zu gewärt’gen — 
Und doch — wer feßte mir die Grabfhrift? Wer? 
Müßt' ich denn nicht am Ende felbft verfert’gen 
Noch fterbend dies Gedicht — Fein Anders mehr! 


Deutiche Todfünde. 


D.; ift das für ein Duidam? Spredt! — 
„'S iſt ein Poet, er fchreibt Novellen.“ 
Wie Tieft das Zeug ſich? — „Nicht ganz fehledit, 
Es hat fogar ganz hübfhe Stellen.“ — 
Iſt er denn fonft ein Chrenmann? 
„Kann fein — vielleiht — was liegt daran! — 
Dody trägt er, was id) eigen finde, 
Nen Scnurrbart und 'ne ſchwarze Binde.“ 


Scmerzheuchelnd zuckt der Präſident 
Das Sculternpaar bis an die Ohren: 
„Sie zeigten, junger Mann, Talent, 
Und Haben nicht die Zeit verloren — 
Wir fhägen Sie — doch in der That, 
Wo foll es Hin mit einem Staat, 
In dem man Dffizianten finde 
Mit Schnurrbart und mit ſchwarzer Binde?“ 


Der Schwiegervater räufpert ſich 

Und reibt die Hände höchſt verlegen. 

Er feufzt: „Ihr Antrag ehret mich — 
Gern gäb’ ich meinen ſchönſten Segen — 


a Mi: 


Doch welcher Vater, frag’ ich, fann 
Bertrau’n leihtfinnig einem Mann, 
Der um die Hand vom einz’gen Kinde 
Mit Schnurrbart freit und ſchwarzer Binde?“ 


Hört, fromme Deutſchen, denn dies Wort, 
Den Weisheit-Fünftelfaft des Lebens: 
Ihr lodt den Hund vom Ofen dort 
Mit Tugend und Genie vergebens, 
Seid dumm und Fnehtifh, wie ihr wollt, 
Euch bleiben Glück und Menſchen hold, 
Nur wahrt euch vor der Todesſünde 
Des Schnurrbarts und der ſchwarzen Binde! 


— — 


Nimmer genug. 


Yengens. laßt die Gläfer Flingeln, 
Leert fie raſch auf einen Zug! 

Ei, wer wird fo fhämig züngeln? — 
Schont, wir tranfen fhon genug. — 

Was? Genug ift gar zu wenig — 
Mas? Genug find Brod und Salz; 

Hör’ ich nur dies Wort, jo gähn’ ih — 
Bleibt mir mit Genug vom Hals. 


Reicht ein Auge nicht zum Sehen? 
Und der Himmel gab ung zwei. 
Item muß ein Kind verfichen, 
Daß Genug zu wenig fei. 
Bei des Himmels Fingerzeigen, 
Dem Beweis ad oculos, 
Ziemt uns Sterblihen zu ſchweigen — 
Und zu trinken. Friſch d'rauf log! 


Nein, ihr Fönnt euch nicht verhehlen, 
Wie Natur es wohl gefügt, 
Daß den ächten Trinferfehlen 
Das Genug nie recht genügt. 
Aepfel, die fi purpurn fchminfen, 
Ballen dody nicht gleih vom Stiel: 
Laßt ein Glas zuviel uns trinken — 
Und ein Glas mehr als zuviel. 
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Hefignation. 
(Mel. ver Barcarole: Die Winde mehen.) 


Eur liebt’ ich fo innig — 
Set Lieb’ ih nicht mehr. 
Ein Unglüdefind bin ich, 
Stets ging's mir der Quer. 

Die jungen Blondgelodten, 

Sie blieben ſpröd' und kalt. 

Und die mic) fehmeichelnd lockten, 

Sie waren mir zu alt. :,: 


Einft trank ich wohl gerne — 

Jetzt trin® ich nicht mehr, 

Winkt gleich aus der Ferne 

Der Weinfranz daher. 
Bor Fäffern nicht zu zagen, 
Wohl bin idy’8 mir bewußt — 
Ja gliche nur der Magen 
An Größe meiner Luft. :,: 


Einft fang ich pafjabel — 

Jetzt fing’ ich nidyt mehr. 

Kaum öffn’ ich den Schnabel 

Im Menfchen »Berfehr. 
Wie wurden meine Lieber 
Beim Glafe fonft beladyt! 
Komm’ id) mit Berfen wieder, 
Sagt Jever: Gute Naht! :,: 


SEE 


Die Somdopatbhben. 


(Mel.: Am Rhein, am Rhein.) 


DD. Fleinen Zeit genügen Fleine Mittel, 
Nur Kleines ift probat. :,: 

Kalt, nüchtern, herzlos wurden Ehrentitel — 
Man ift Homöopath. :,: 


Hübſch Fleinlih nur! Wir halten nichts vom Großen, 
Denn Größe ift Derrath. 

Erlaubt man Geift, fo fei’s in Eleinften Dofen, 
Will der Homdopath. 


Das Feine Herz, es treibt nur dürft'ge Keime, 
Mar dürftig doc) die Saat; 

Und zagend, daß er nichts Gigant'ſches träume, 
Wacht der Homöopath. 


Er liebte gern, allein er darf's nicht wagen; 
Es ſchadet in der That. 

Das Herz darf nie fo ungeregelt fchlagen — 
Er ift Homöopath. 


Auch zög er gern für's Vaterland den Degen, 
Bedroht der Feind den Staat. 

Doch bangt er, fi gewaltfam aufzuregen, 
Seit er Homöopath. 
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Wein? Nicht ein Glas! Wer kann noch Wein vertragen? 
Fort Rheinwein und Muskat! 

Nur Waſſer und Cacao frommt dem Magen, 
Lehrt der Homöopath. 


Ein Pulver ſelbſt erſchreckt uns Myrmidonen — 
Wir ſind ſo delikat. 

Nur einen Gran, getheilt in Decillionen, 
Wagt der Homöopath. 


Kleinlidy die Noth und Fleinlih aud die Mittel, 
Nur Worte ftatt der That. 

Die Welt, fie ward zum Alten Weiber: Spittel,, 
Und Gott Homöopath! 


Entſchuld'gen Sie, Frau Gräfin! 


(An Spa Gräfin Hahn» Hahn.) 


Hingt wurde, nad glaubwürb'ger Zeugen Kunde, 
Aus Ihrem ſchönen, Füffenswerthen Munde, 

In excluſiv- äfthet’iher Affemblee, 
Das Todesurtheil über mid, gefproden ; 
Ihr zartes Händchen hat den Stab gebroden, 

Weil mir mein Wein mehr mundet als Ihr Thee. — 
In diefem Punkt, entſchuldigen Sie mid, 
Da denf’ ich bürgerlich, fehr bürgerlich. 


Wie kann (dies war Ihr zweiter, härt’rer Tadel), 

Wie kann ſich nur ein Sproß von altem Adel 
Hingeben fo ignobler Paſſion? 

Da handelt er in Berfen, in Novellen 

Von Schneivdern, und Gott weiß was für Gefellen — 
Ziemt fo trivialer Stoff wohl dem Baron? 

Ah! in dem Punkt, entfhuldigen Sie mid, 

Da den? ich bürgerlich, jehr bürgerlich. 


Ja freilich follt’ ich greifen in die Leier, 

So oft zur fürſtlichen Geburtstagsfeier 
Erſchoſſen wird der Bürger Morgenihlaf. 

Ich follte laute Hymnen jubeln, wenn der 


— IE zu 


Gotha'ſche genealogiſche Kalender 

Anſchwillt, mehrt' ihn auch nur ein ſimpler Graf. — 
Doch in dem Punkt, entſchuldigen Sie mich, 
Da denk' ich bürgerlich, ſehr bürgerlich. 


So viele Junker jüngſt geküßt den Boden 

Beim Pferderennen, ſo viel ſapph'ſche Oden — 
Für einen Pindar iſt das Feld zu weit! 

Dumpf ahn' ich wohl die hochpoet'ſchen Quellen 

In Routs, in dejeüners dansant, in Bällen — 
Nur leider läßt mic, Falt die Herrlichfeit: 

Denn in dem Punkt, entjhuldigen Sie mid, 

Da denk' id) bürgerlich, fehr bürgerlich. 


Ich fühl’ es Har, ich fteh’ mir felbit im Lichte. - 

Mein ift die Schuld, wenn weder die Gedichte 
Der Hof, nod) meine Novelletten Eennt. 

Ja, wenn id) wollte ftandesmäßig fingen, 

Ich könnt' es weit, wohl bis zum Hofrath bringen, 
Und auf Prologe Friegt’ ih ein Patent — 

Dody in dem Punkt, entfhuldigen Sie mid, 

Da denk’ ich bürgerlich, fehr bürgerlich. 


Leicht möglih, daß ein Elf im Schlaf der Amme 
Mich taufhte, daß der Sproß aus edlem Stamme 
Die Schneiderfcheere zähneknirſchend fehwingt, 

Indeß der Wechfelbalg, anftatt dem Adel 

Weihrauch zu ftreuen, von der flinfen Nabel 
Und von der Luft des frifchen Wanderns fingt; 

Denn in dem Punkt, entfchuldigen Sie mid, 

Da denf ich bürgerlidı, ſehr bürgerlich. 
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Frei, wie der Vogel, frei iſt der Geſelle, 

Heut’ ſchlürft er Wein, und morgen aus ber Duelle, 
Deim Meifter heut’, im Buſch ift morgen Raft, 

Auch er rennt auf der Bahn mit Hinderniffen, 

Doch drückt das Ränzel ihn, nicht das Gewiſſen — 
Beglücdt, wer mit dem Riemen löft die Laft; 

Und in dem Punkt, entfchuldigen Sie mid, 

Da denf’ id, bürgerlich, fehr bürgerlich. 


Das freut des Lebens fih mit ganzer Seele, 

Das fhweift, und tanzt, und fingt aus voller Kehle, 
Das fpigt das Ohr bei jedem Fidelſtrich! 

Das Tiſchchen deckt fi fir in jedem Städtchen, 

Und andres Städtchen, heißt es, andres Mädchen — 
Frau Gräfin, ſolchen Kauz beneide ich, 

Denn in dem Punkt, entfchuldigen Sie mid, 

Da denf’ ich bürgerlich, fehr bürgerlich. 


Mag Ihre Huld die Grille mir verzeihen, 

Frau Gräfin, meine Leute find die freien, 
Die ſpärlich nur in unfern Stand gefät. 

Nur Freien gelten meine freien Lieber, 

Und ch’ es Fommt an Unfereinen wieder — 
Bis dahin, fürcht' ich, ift es mir zu ſpät, 

Denn in dem Punft, entfchuldigen Sie mid, 

Da denk' ich bürgerlich, fehr bürgerlich. 


Mein Stammbaum. 


D. fommt der Better, die Goufine 
Und nennen die Geliebte: dır. 

Ich ftehe fern mit finftrer Miene 
Und ſchaue ihren Küffen zu. 


Mein Stammbaum, der ganz in der Regel 
Mit zwei und dreißig Schildern prangt, 

Mid) ſchon verbrüdert mandem Flegel, 
Nach dem mid) nimmermehr verlangt; 


Auf Rechnung deſſen bittre Pillen 
Manch Tantchen eingeflößt mir hat, 
Und fpäterhin in Kodizillen 
Rath mir vermaht an Geldes Statt: 


Hier läßt er mich mit feinen Neften, 
Den weitverzweigeten, im Stidy: 

Es fehlen leider ihm die beften, 
Denn Keiner eint der Liebften mid. 


Ich finde nicht die Spur Verwandtſchaft, 
Bin nicht 'mal Schwagers-Oheim-Sohn. 
Es bleibt bei froftiger Bekanntſchaft, 
Und froftig Heiß’ id: Herr Baron! 


Gaudh's Gedichte. 2 
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Nun rede von des Stammbaums Reizen 
Hochmüthig mir ein Edelmann: 

Im Winter kann man nicht mit heizen, 
Im Sommer ſich nicht hängen dran. 


Vollkommne Größe. 
(Mel.: Das Bolf fteht auf, der Sturm bricht los.) 


&; ftehn die Diener ſtarr und ſtumm 
Um den gnädigen Herrn im Kreis herum. 
Der Spricht ſtolz zum Bedientenpade, 
Seifend die recht' und bie linfe Bade: 
Schaut, ihr Hallunfen, in mir den Mann, 
Sa in mir den Mann, 
Aus dem nichts Höh'res werden kann. 
Gott machte mid, zum Edelmann, 
Der Fürft hing mir den Shlüffel an. 
Mas bleibt nun 
Mir zu ihun? 
Mid) zu rafiren und auszuruhn. 


Und er prüft die Meffer von Londner Stahl, 
Und fpricht nad langer, bedächtiger Wahl: 
Nach Veredlung ringen und laufen 
Mag der rohe, plebeje Haufen. 
Schaut, ihr Hallunfen, in mir den Mann, 
Ja in mir den Mann, 
Aus dem nichts Höh’res werben Fann. 
Gott machte mid) zum Edelmann, 
Der Fürft hing mir den Schlüſſel an. 
Mas bleibt nun 
Mir zu thun? 


Mid, zu rafiren — und auszuruhn. 
2* 
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Und er ſetzt das Meſſer an's Geſicht, 
Und ſchabt, und putzt, und glättet, und ſpricht: 
Stets durch Bewegung giebt man Blößen,- 
Stillftand bedingt es Weltalls Größen, 
Schaut, ihr Hallunfen, in mir den Dann, 
Sa in mir den Mann, 
Aus dem nichts Höh’res werben Fann. 
Gott machte mid, zum Edelmann, 
} Der Fürft hing mir ben — an. 
Was bleibt nun 
Mir zu thun? — 
Mid) zu rafiren — und auszuruhn. 
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Berliner Mai. 


DM: Nachtigall und der Zeifig, 
Die leiden am Schnupfen beid’, 

Verfriehen fih ſtumm in Reifig 
Und ſtraͤuben ihr Federkleid. 


Blaßgrüne Eidyenblätter 

Sie zittern nadt und bloß; 
Gern kröchen fie bei dem Wetter 
Zurüd in den Knospen: Schooß. 


Es fror von der Kaftanie 
Die Blüthe ſtarr und fleif, 
Denn als fatyrifche Frange 
Umfpielt fie Schnee und Reif. 


Doch wenn aud die Vögel verftummen, 
Rollt and) der Froft das. Blatt — 
Maifäfer fummen und brummen 
Dienfteifrig vor der Stadt. 


Maifäfer, drei ganze Dutzend, 
Ließ ſchwärmen bie Polizei, 
Sonft wähnten Berliner ftußend: 
Berboten würe der Mai. 


— 22 —. 
An meinen Schneider. 


Ars Dankfadreffe weih’ id) dieſe Ode 

Dir, dem Geheinterathe des Geſchmacks, 

Der du das Portefeuille führft der Mode, 

Dir, Schöpfer meines Glücks und meines Fracks. 
Auf Abſchlag meines Eontos, ſtatt der blanfen 
Dufaten, will id) dir ein Liedchen weih'n; 

Statt zu bezahlen, will idy mid) bedanken — 
Ich mein’ es gut mit dir, mein Schneiderlein. 


Was hinterm Flor der Zufunft liegt verborgen, 
Bor deinem Geiſte ficht es Hell und Far: 

Nicht nur was Morgen, ja was Uebermorgen 
Soll Mode werden, ahnft du wunderbar. 
Ic) Halte Schritt mit Britten wie mit Franken; 
Der Zeitgeift fliegt, idy raufche hinterdrein — 
Und ohne Dampf — das hab’ ich dir zu danken 
Mein theures, ad! fehr theures Schneiderlein. 


Daß ich mein Liebchen frank und frei beſuche, 

Dank' ic allein nur dir. Mamachen ſieht 

Am fashionablen Schnitt, am feinen Tuche: 

Der Menſch hat Geld, zum Mindeften Kredit. 

Keck tret’ id) jebt als Freier in die Schranfen — 

Du wirft bis zum Kontrakt verfchiwiegen fein — 

Dann fomm — dann bleibt es nicht beim fimplen Danfen — 
Doch fomm nidyt früher, trautes Schneiderlein. 


— BB — 


Haderlumpen-Liedchen. 


Mi dem Lumpenſack durchſtreife, 
Trillernd auf der Pfennigspfeife, 
Ich die Stadt der Kreuz und Quer. 
Lump! Lump! 
Bänder geb’ ih, Meſſingringe, 
Funfelnagelneue Dinge, 
Gebt nur eure Lumpen her. 
Lump! Lump! 


Oft ſchon hat es mich gewundert, 
Daß in dieſem Lumpjahrhundert 
Noch an Lumpen Mangel fei. 
Lump! Lump! 
Juden, vor und nach der Taufe, 
'S gilt ein Schacherchen! Ich kaufe 
Lumpen! Seid ihr nicht dabei? 
Lump! Lump! 


Verſe gegen engliſch Pflaſter 
Tauſch id) ein, ihr Poetaſter, 
Denen Herz und Hemd zerfeßt. 
Lump! Lump! 
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Gebt mir herzenswelke Lieder, 
Weiß Papier bekommt ihr wieder — 
Mehr zahlt auch nicht Campe jet. 
Lump! Lump! 


Pietiften, hört’s im Städtchen, 
Werft heraus mir die Traftätchen, 
Den Bericht der Miffionärs, 

Lump! Lump! 
Kirhenzeitung, die aus Halle, 
Kauf’ ih, und die Schriften alle 

Ihrer würd’gen Redakteurs. 
Lump! Lump! 


Shr, Unmünd’ger Kuratoren, 
Advokaten, fpist die Ohren, 
Wenn mein geller Ruf erfchallt: 
Lump! Lump! 
Sind die Akten in Verwirrung, 
Gebt fie mir. Jedwede Irrung 
Loft die Mühlenftampfe bald. 
Lump! Lump! 


Ihr vom hohen Adel, hört es! 
Höre mich, du hochverehrtes, 
Höchſtgeduld'ges Publikum! 
Lump! Lump! 
Willſt du fort und fort am alten, 
Längft vermorſchten Trödel halten! 
Sieh did dody nad) Neuem um. 
Zump! Lump! 


— — — — 


ROoOcoco. 


Der Popanz — ſeinem Peſthauch dankt die Welt 

Den katzenjämmerlichſten Katzenjammer — 

Der Fäulniß für die friſche Blüthe Hält, 

Für reif, was in Verweſung mürb zerfällt, 

Der Gegenwart, des Merdenden Verdammer, 

Deß Wort, entmarfender als der Scirocco, 

Den Arm erfhlafft, der kühn bereit zur That, 

Und dörrend jtreicht durdy grüne Hoffnungs- Sant — 
Er heißt Rococo. 


Wie er die Naſe rümpft, die Achſeln zuckt, 
Soll er ein Urtheil über Dichtkunft fällen, 
Zumpenpapier mit Zumpenzeug bedruckt! 
Schwab, Uhland, Chamiſſo — fein Klugen kuckt 
In das Gefchreibfel aller der Geſellen — nu 
Ich gebe für den Kram nicht 'nen Bajocco. 

Ja, Zachariä, Klamer Schmidt und Uz, 
Das waren Dichter; die nehm ich in Schutz, 
Ich, der Rococo. 
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Verfaſſung! — Auch ſo 'n widerwärtig Wort, 

Der bettelhaften Zungendreſcher Fahne. 

Iſt das nicht ein Geſchrei, ein Zetermord, 

Wirft man nicht gleich die Privilegien fort, 

Die ung vererbt von unfres Stammes Ahne! 

Der wahre Mufterftaat ift mir Marocco: 

Dort fpricht allein der Dey, und allenfalls 

Der Günftling — fürzt der Herr ihm nicht den Hals! 
Beihwört Rococo. 


Auch England, wo fait ein Jahrtaufend lang 
Kein Stein gerüdt — jebt wird es mir zum Oraufe. 
Die Anarchie feh’ ich im fhönften Gang: 

Ja reformirt nur, löft des Zehnten Zwang, 

Stubt Krall’ und Fittiche dem Oberhaufe! 

Gin altes Weib ift Melbourne, Brougham ein Jocko! 

Nur Wellington und Lord Londonderry ' 

Sind Männer — wenn gleidy viel zu mild auch fie 
Für den Rococo. 


Das Siegel Salomonis fprang. Der Zeit 
Unſaubrer Geift fteigt aus der Flaſche Mündung. 
Don Reid zu Neid) mit Blitzes Schnelligfeit 
Führt ihn — wenn auch: halt an! der Cenſor fchreit — 
Der Eifenbahnen teuflifhe Erfindung; 
Dampfichiffe ziehn vom Don zum Drinoeco — 
Gehemmt hat Yofua der Sonne Lauf, 
Mer aber hält den mächt'gen Zeitgeift auf? 

So feufzt Rococo. 


— y — 


An die Jungen. 


Jerrißne nennt ihr euch — nein, ſprecht, Zerlumpte — 
Ich ſchmeichle noch: ihr ſeid nur ächte Lumpe, 

Schimpft, nörgelt, flucht — zieht aber ſtramm im Kummte, 
Schwingt greinend bei des Staatsſchiffs Leck die Pumpe. 


Ihr träumtet, völkerlenzliche Trompeter, 

Den grauen Zwing mit Phraſen umzublafen — 
Ihr irrt euch, Kinder: feljenfeft noch ftcht er 
Und ihr davor mit ellenlangen Nafen. 


Zahnlofe Biff’ge, Mezza-voce-Beller, 

Ward eudy Vernunft nur zu focialen Baren ? 
Europamüde, höflidie Rebeller, 

Iſt euch der Arm zum Scmieren nur gewachſen? 


Nur zu Denfwürdigfeiten à la Enfe? 

Nur zu Tendenz Novellen, Heine-Klagen? 

Habt ihr fein Schwert, habt ihr denn Feine Senfe? 
Habt ihr nicht einmal Fäufte drein zu ſchlagen? 


Sept heißt's: Freiwill'ge vor! — Friſch dran, ihr Herren! 
Allzugeduldig fein ift Efels Tugend! — 

Doch ihr Laßt eudy von jedem Bulldogg zerren — 

Ih küſſe dir die Hand, hochherz'ge Jugend. 
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Zwing-Uri braucht nur Einen zum Defenſor. 
Ein Oger kann zehn Daumlinge verſchlucken, 
Zehntauſend aber merzt mit eins der Cenſor: 
Er ſtreicht — Brodkorb heidi! — und Alle ducken. 


Der Fleine Kritikus. 


We⸗ laͤrmt ſo wild im Mauſeloch? 
Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Zehntauſend Teufel ſitzen doch 
Zum allermind'ſten dort beiſammen: 
Ridiculus nascetur mus! 
Hervorkriecht eine winz'ge Grille: 

Es iſt der kleine Kritikus 

Mit rothem Bart und goldner Brille. 


Kann wohl ein maliziöſ'res Pech 
Begegnen einem guten Chriſten, 
Als daß ſolch ein Geſchmeiß ſich frech 
An ſeinem Herd wagt einzuniſten? 
Bei Tag und Nacht, recht zum Verdruß, 
Gellt mir in's Ohr des Wurms Geſchrille. 
Wer bannt den kleinen Kritikus 
Mit rothem Bart und goldner Brille? 


'S iſt hart, daß jeden Ehrenmann 
Solch ein Inſekt darf ſtraflos hudeln. 
Man packte gern den Racker an — 
Allein wer mag ſich gern beſudeln? 
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Feſt iſt er gegen Hieb' und Schuß 
In feiner löſchpapiernen Hülle — 
Und darauf troßt mein Kritifus 
Mit rothem Bart und goldner Brille. 


Als Gott der Herr die Melt gemadıt, 
Schuf er die Sonne, Stern’ und Erde, 
Schuf Land und Meer, und Tag und Nadıt, 
Fels, Bäume, Ochs- und Hammelherde, 
Aus Laun’ am fünften Tages Schluß 
Noch Brillenfhlangen und Mandrille — 
Und nod) den erften Kritifus 
Mit rothem Bart und goldner Brille. 


Und Er, der Alles wohl gethan, 
Schuf mit Bedacht den NRezenfenten, 
Auf daß wir auf der Dornenbahn 
Uns athemholend jagen Fönnten, 
Troß Spleen und Lebensüberbruß: 
Geſegnet fei des Herrn Wille, 

Denn nody bin ich fein Kritifus 

Mit rothem Bart und goldner Brille. 


Zu BE 
Wer weiß wozu dad gut? 


F reund, was machen Ihre Muſen? 

„Ruhen. Ich ſtudire Sprachen.“ — Wie? — 
„sa, der Kamtſchadalen und Tunguſen.“ — 
Gott! weßhalb juſt grade die? — 

„Ei, wer kann es mir verkünden, 

Was im Schooß der Zukunft ruht? 

Ob nicht einſt für unſte Sünden — 

Kurz, wer weiß wozu das gut?“ 


Thorheit! Doch zu andern Dingen. 

Auf Sie rechn’ id; bei der Jagd. — 
„Nichts. Ich lerne, wie man Schlingen 
Zu dem Fang der Zobel maht.* — 
Zobelfang in unfern Kiefern? 

„Möglidy, daß id als Tribut 

Einft nod) muß mandy Dusend liefen — 
Kurz, wer weiß wozu das gut?“ 


Aber Freundhen, welche Schrollen? 
Eingeſchenkt, ein einzig Glas! — 
„Trinken Sie, fo viel Eie wollen, 
Mein Getränf it Schnaps und Duaf. 
Spriten übe man bei Zeiten, 

Eh’ den Giebel padt die Gluth. 
Borher muß man fic bereiten — 
Kurz, wer weiß wozu das gut?“ 


— — — — — — 


en m 2 


Hausſuchung. 


D: par le roi! Man öffne mir 
Die Thür! Zurüd den Riegel! 
Vollmacht bekundet dies Papier 

Mit Unterfhrift und Siegel. 

Bei Ihrem Namen fteht bereits 

Im ſchwarzen Bud) ein DoppelsKreus, 
Und zwar mit rother Tinte — 

Drum fort mit jeder Finte. 


„Bürwahr, ih ſtaune“ — Nicht gemudt! 
Mir wiffen, was wir wiffen. 
Was für ein Zettel, eng bedruckt, 
Wird Hier fo ſchnell zerrifien? 
Verlegen fcheint der Infulpat, 
Gleich wie ertappt auf böfer That. 
Ich leſ' auf dem Papiere, 
Schweiz — Franfreih — ha! idy fpüre. 


Zwölf Röhre dort auf dem Geftell — 
Sie gleihen Flintenläufen — 
Zu weldem Zwei? Man beichte ſchnell. — 
„Diesmal find’8 Tabackspfeifen.“ 
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Das wäre, Herr? Nein, das Geſtell 
Iſt ſonder Zweiſel das Modell 

Für neue Höll'n-Maſchinen, 

Sie Fieschi! Wehe Ihnen! 


Der Stock, der dort im Winkel ruht, 
Dient? — „Zum Spazierengehen.” — 
So? Meinen Sie? Das klingt ganz gut; 
Kann jedes Kind doch fehen, 

Dies fei ein Stod wie Alibaub’s. 
Am Ende geht das Unbing los — 
Behutfam, Ihr Kollegen, 

Ich wittre Flint! und Degen. 


Dies Bud, hier ſteht es deutlich, feht! 
Es Handelt von zwei Polen. 
Verdächtig! Nennt fie! Herr, gefteht 
Es frei und unverholen. 
„Südpol und Nordpol.“ — Furchterlich! 
Um dieſe Zwei dreht Alles ſich. 
Hier ſteht's. Sieht doch der Blind' es, 
Zwei Haupt-Rebeller find es. 


Und hier! Gefhrieben fteht ja groß 
Und breit: ein BundessHembde? — 
„Ein buntes, meint die Wafchfrau blos; 
Rechtſchreibung blieb ihr fremde.” — 
Elende Ausfluht! Hochverrath! 
Ein Bund mit Hemden! In der That, 
Jetzt kommen wir dem Dinge 
Doch endlich auf die Sprünge. 
Gaudy's Gedichte. 3 
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Was ſchreibt man jetzt? — „'Nen Brief.“ — An wen? — 
„Nem Freund.“ — Den muß man leſen: 
Ich muß dir leider nur gefteh'n, 
Daß ich mordfaul gewefen — — 
Mordfaul! gerehter Gott! Zum Mord 
Nennt er fid faul! Gensbarmen, fort! 
Fort mit dem Böfewichte 
Zum heimlichen Gerichte! 
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Das Eied von ben Asinis dommeatieis. 


E⸗ giebt 'ne abgeſchmackte Race 
Don Thieren, die mich oft gequält: 

Ich weiß nicht recht, zu welcher Klaffe 
Sie Büffon oder Linne zählt. 

Mer mit den Schönen gern fponfiret, 
Kennt diefe Wefen ganz gewiß, 

Denn Keiner, der nicht Krieg geführet 
Cum Asinis domesticis. 


Solch' Thier Hat zwei fehr dünne Beine, 
Und ein gar albernes Geſicht; 

Es ficht im Winkel gern alleine, 
Und lauft, mit wem die Tochter ſpricht. 

Solch' ein verwünfhter, brumm’ger Kater, 
Solch' eine Harte, böfe Nuß — 

Mit einem Wort: des Liebchens Bater 
Heißt Asinus domesticus. 


Gar Höflicy fchleicheft du zu Zeiten 
Zu biefem Wehrwolf in das Haus, 
Und Framft die newften Neuigkeiten 
Dom Krieg und vom Theater aus. 
3 * 
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Vergeblich ſuchſt du einzufchläfern 
Den Argus durd der Rede Flug — 
Feindfelig bleibt den jüngern Schäfern 
Der Asinus domesticus. 


Du läßt den Alten ruhig flreiten, 
Schielft nur nad) Liebchen dann und wann, 
Und Hörft das Lob vergangner Zeiten 
Geduldig wie ein Engel an. 
Dich ftören nicht der Stine Falten, 
Des Thieres grämliches Gebrumm — 
Du fuchft bei Laune zu erhalten 
Den Asinum domesticum. 


Schachmatt läßt du dich täglich ſetzen, 

Von dir gewinnt er ſtets im Whift; 
Schon glaubft du ihn in deinen Neben, 

Und wähnft, dir fei geglückt die Lift — 
Da füngt der Alte plößlid Grillen, 

Wird launifh, mürrifh, wortfarg, ſtumm, 
Und du verwünſcheſt dann im Stillen 

Den Asinum domesticum. 


Kaum ficht er dich beim Liebchen fichen, 
Leis flüftern ihre beim Tanz in’s Ohr, 
Gleich fpriht er von zu Haufe gehen, 
Und ftellt die Uhr zwei Stunden vor. 
Bei ihm geht jedes Wort verloren, 
Ihn zu erweichen hoffe nie; 
Du predigt zu den tauben Ohren 
Des Asini domestici. 
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Kommode triffſt du nur die Alten 
Dort in der Bühne Fabelwelt. 
Im Leben find fie zäh, und halten 
Von Liebe nichts, doc viel von Gelb. 
Menn aud der Tochter Thräne fließet, 
Stets ungerührt bleibt der Papa, 
Und was der Asinus befcließet, 
Beitätigt Falt die Asina. 


— BE 


Entfagen. 


Mrs Ungarwein den Genius zu erfräft'gen, 
Gedacht ich jüngft. Mir wäflerte der Mund, 
Apage Wein! und nehmt das braune Säfthen — 
So ſprach der Arzt — denn Wein ift ungefund. 


Sch folgte fill. — Mir wohnet gegenüber 
Ein Holdes Kind. Mein Herz vibrirte Taut. 
Da lächelte Mephifto fanft: Mein Lieber, 
Erhitzt euch nit, die ift ſchon lange Braut. 


Die Feder taucht’ id) nun in Gift und Galle, 
Des fhalen ird'ſchen Puppenfpieles fatt, 

Und ſchrieb Satyren. Mir gefielen alle — 
Doch die Cenſur durchſtrich fie Blatt für Blatt. 


Set bin ic) auf dem Punkte, Flug zu werben: 
Ich teinke, Tieble, dichte felbft nicht mehr. 

Nichts Schön’res wüßt' ich als Vernunft auf Erden — 
Wenn Thorheit nicht um vieles fchöner wär’! 


— —— 


Dad Märchen vom Schlaraffenlande. 


5 ritt ich jängft hinaus zum Thor, 
Und brummte mir ein Lieblein vor. 
Schlaff hing herab der Zügel; 
Nicht Schenkeldruck, nicht Eifenfporn 
Empfand das Roß; durch Wie’ und Dorn 
Ging's über Berg und Hügel. 
Da blickt' ic) auf, fah rings mid um, 
Und fand mid, vor Verwundrung ftumm, 
Statt in dem heim'ſchen Sande, 
In dem Schlaraffenlande. 


Was flets erzählt von der Provinz, 
Sind Fabeln, eitle Lügen finds, 
Und nit ein Wort zu glauben. 
Ih fpürte nichts vom Rheinweinſtrom, 
Dom NAufternbaum, vom Tortendom, 
Nichts von gebrat'nen Tauben. 
Dod) was id) wunderfamer fand, 
War, daß in jenem fel'gen Land 
An Weisheit, Duldung, Sitten, 
Die Menſchheit vorgefchritten. 
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Erft Fam ein Steuer: Offiziant, 
Der Hopfte Tächelnd mit der Hand 
An meine leere Tafche, 
Und ſprach: Spaziert nur dreift herein, 
Verpönt in unferm Reich allein 
Sind Schnürbruft und Kamaſche. 
Und ein Gensdarm rief: Scheut euch nicht, 
Raucht, wenn aud) längft uns, laut Bericht, 
Die Cholera verlaſſen, 
Raucht dreift auf allen Gaſſen. 


Und Einer von der Polizei 

Rief: Freund, bei ung da ſpricht man frei, 
Und Keiner ſoll's euch wehren. 

Nur laßt mir Jeden was er ift, 

Den Juden Jud’, den Chriften Chriſt — 
Mir haſſen das Bekehren. 

Beim Kardinal: Legaten fland 

Ein Dorfpaftor, drückt' ihm die Hand, 
Und fragte: wie das Taufen 
Bei ihm jüngft abgelaufen? 


Umdrängt von Müßigen, begann 
Sein Lied ein luſt'ger Leiermann; 
Er fang von fernem Lande, 
Dort fehl’8 an Schreibefingern ſchier, 
Dort fehl’s an Lumpen zu Papier, 
Für all’ die Tint am Sande. 
Er fang von einem Steinpalaft, 
Der faum die Aktenftöße faßt. 
Der lügt doch, ſcholl's im Kreife, 
Faſt unverfchämter Weiſe. 
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Er fang: in jenem Lande jei 
Nur Luft und Waſſer fieuerfrei, 
Und glüdlid nur die Todten. 
Da rief das Volk: Nein Spaß ift Spaß, 
Auh im Auffhneiden hält man Maaf, 
Doch Ihr lügt wie nah Noten. — 
Da ſtieß mein Roß an einen Stein, 
Ih wachte auf, ich faß allein, 
Statt im Schlaraffenlande, 
Tief, ellentief im Sande. 


et A 


Was geht's dich an? 


Wenn ich vich Tieb habe, was geht's dich an? 
Wilhelm Meifter. 


Jſ ieb ich dich herzlich, ſprich, was geht's dich an? 
Wenn ich dir ſchweigend folg' und nur von Ferne, 
Wenn ich das Auge nicht verwenden kann 
Von meiner Liebe, meines Lebens Sterne — 

Was geht's dich an? 


Lieb' ich dich ſchmerzlich, ſprich, was geht's dich an? 

Du nennſt dich frei von Schuld, wenn ich mich gräme — 

Du Löfeft felbit glücklofer Liebe Bann, 

Du ſprichſt mid) los — doch wenn idy’s nicht vernehme — 
Was geht's dih an? 


Lieb’ ic) vergeblich, fprid, was geht's dich an? 

Nicht Hoffnung iſt's, nicht Troſt den ich begehre. 

Holdfelig neigft du dic dem fremden Mann — 

Wohl feh' ich's — und wenn id) mic ftumm verzehre — 
Was geht's did an? 


—— 


Mir iſt's ein Näthfel. 


Font — faum zehn Jahre find feitvem entſchwunden — 
Wenn id) ein tödhtervolles Haus betrat, 

Und anfangs wöchentlich, bald alle Stunden 
Einmal dem blüh'nden Rofenhag genaht: 


Da traf ſich's oft, daß die Mama verftummte, 
Und meine Schmeidyelreden überhört, 

Da traf ſich's häufig, daß der Vater brummte, 
Fragt’ ih, ob mein Beſuch aud) nicht geflört. 


Das ganze Haus war wunderbar zeripalten, 
Und fattfam ward das Zeitmaaß abgefhägt. 
So früh ſchon? Hang der froft'ge Gruß der Alten; 
Die Tochter Elagte vorwurfsvoll; Erſt jet? 


Das Blatt hat fid) gewandt. Auf mein Erſcheinen 
Harrt ungeduldig nur das Nelternpaar. 

Bon Schnjuchtsfeufzern aus dem Mund der Kleinen 
Nehm’ idy auch feinen Athemzug mehr wahr. 


D fehren Sie recht‘ bald, ſchon morgen wieder! 
Fleht Bäterdyen, fehleid) id) des Abends fort, 
Die Tochter ſchlägt die ſchönen Augen nieder, 
Verneigt ſich ſtumm — und ſpricht fein Sterbenswort. 
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Mir iſt's ein Räthfel, wie ſich in zehn Jahren 
Die Welt verwandelte fo wunderfam: 
Die Töchter Falt, die fonft fo feurig waren — 
Die Aeltern, einft fo ftörrifch, jebt fo zahm. 


Gypsfiguren kauft! 


Ha ſchöne Gypsfiguren kauft! 

Kauft, kauft von Gyps die Katze da, 
Die ewig mit dem Kopfe nicket; 

Stets ſagt das liebe Thierchen: ja! 

Der Landtag, werthe Herrn, iſt nah! 
Kauft, Stände, dies Modell, und blicket 
Beim Votum auf mein Kaͤtzchen ja. 


Ha! ſchöne Gypsfiguren kauft! 
Kauft, kauft den kleinen Korporal, 
Verſtänd'ge Leute wollen meinen: 
Zwar fände man im Fürftenfaal 
An Korporalen reihe Wahl — 
Doch feinen größern als den Fleinen; 
Denn nicht der Zopf thut’s allemal. 


Ha! fhöne Gypsfiguren Fauft! 
Kauft, Fauft dies große Kirchenlicht, 
Das ich nidht gern bei Namen nenne! 
Das Herz des Jüngers Chrifti bricht, 
Meil man die Keber leider nicht, 
Wie fonft geſchah, ſogleich verbrenne ; 
Sie zu befehren, lohnt ja nicht. 
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Ha! Schöne Gypsfiguren Fauft! 
Kauft, Fauft den jüdischen Baron! 
Man fpridht, er hab’ es fatt, zu leihen, 
Drum woll’ er in der Auction 
Erſteh'n des heil’gen Vaters Thron, 
Und fid zum Weltrabbiner weihen 
In höchſt befchnittener Perfon. 


Ha! ſchöne Gypsfiguren Fauft! 
Den Herzog Fauft von Junkerland 
Mit weißem Schnurrbart und Lorgnette! 
Die Büfte glihe ganz frappant, 
Spricht wer das Or’ginal gekannt: 
Hohl Kopf und Bruft; an Herzensftätte 
Der Ordensftern mit Schnall’ und Ban. 


Ha! ſchöne Gypsfiguren kauft! 
Kauft, fauft den großen Friederid) 
Zu Roß mit Degen, Hut und Krüde! 
Er wiegt den Stod, und denkt bei fid: 
Ei Tebt ich jeßt, euch wollte ih — — 
Kauft, eh’ der Eenfor ihn erblide, 
Er ſtreich den König ſicherlich. 

Ha! ſchöne Gypsfiguren Fauft! 


Denkſt du daran? 


Menrt du daran, an jene fhöne Stunde, 

Wo ih zum Erftenmale did erblidt? 

Mein fehnend Auge gab dir fchnelle Kunde, 

Daß deiner Reize Zauber mic umiftridt. 

Ich fühlt! es an des Herzens lautem Pochen, 

Daß ich did) liebte, dich nur lieben kann; 

Und dennody ſchwieg ich feheu dur bange Wochen — 
O holdes Mädchen, denkſt du nod daran? 


Denfft du daran, wie idy mit bangem Zagen, 
Mit fhüchternem Erröthen vor dir ftand? 
„Seliebte, fprich, darf ich zu Hoffen wagen? 
Mein Glück, mein Unglüd ruht in deiner Hand.“ 
Das Wort erftarb in deinem roj’gen Munde, 
Ein blöder Drud der Hand nur zeigt’ es an, 
Daß du mid) Liebteft. Ad, an jene Stunde, 
Mein liebes Liebchen, denkſt du noch daran? 


Denkſt du daran, als ſich zum Erftenmale 
Dein Mund mir gab im liebeglüh'nden Kuß, 
Und ſchmachtend ſog ic) aus der Nektar-Schale 
Erhörter Liebe zaubriſchen Genuß? 


ee. Bi: 


Als deine Lippe an der meinen glühte, 

Als ich des Lebens reinften Danf gewann, 
An meines Dafeins ew'ge Silberblüthe, 
Sprih, du Geliebte, denkſt du noch daran? 


Denkſt du daran, wie idy an deinem Herzen 
Dir fheidend Treue, ew'ge Treue ſchwur? 
Doch dann verfiummten wir. Der Trennung Schmerzen 
BVerriethen halbe Worte, Seufzer nur. 
Noch einen Kuß, bat ih, nur nod den lebten! 
Mir feh'n uns wieder! — Doch Geliebter, wann! — 
Als Thränen deine holden Wangen nebten, 
Du ewig Theure, denfft du noch daran? 


Mohl denk’ ich d'ran. Mich trennen weite Räume 
Bon dir, die Sehnſucht überfliegt fie ſchnell. 
Des Lebens Mißgunft täufchen farb’ge Träume, 
In ihrem Spiegel blick' ich klar und Hell; 
Und lächelnd freu’ ich mid der flücht'gen Wonne, 
Wenn gleich fie mit dem Morgenftrahl zerrann. 
Und taucht in's Meer die abendliche Sonne, 
In ftillee Damm’rung denfft du meiner dann? 
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Lebewohl! 
(Mel. Das Schiff zieht durch die Wellen.) 


His: länger darf ich fchweigen — Lebewohl! 
Ich gab mid) dir zu eigen — Lebewohl! 
Ad) Alles ift vorbei — 
Ich muß fcheiden, 
Muß dich meiden, 
Und du bift nun wieder frei. — Lebewohl! Lebewohl! 


Es ift gar leicht zu fagen: Lebewohl! 
Doch ach, wie fehwer zu tragen — Lebewohl! 
Im Herzen tief betrübt. 
Es fühlt Keiner, 
Nur wenn Einer 
Hat fo treu wie ich geliebt. — Lebewohl! Lebewohl! 


Mit ſchmerzlichem Entzücden — Lebewohl! 
Möcht' ich noch einmal bliden — Lebewohl! 
Dein ſtilles Angeſicht, 
Blick voll Thränen, 
Bruft voll Sehnen, 
Aber nein, id) darf es nicht. — Lebewohl! Lebewohl! 


Gaudy''s Gedichte. 4 
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Zum legtenmal, Geliebte: Lebewohl! 
Du, die ich oft betrübte — Lebewohl! 
O wenn du fannft, vergieb, 
Engels Güte, 
Zarte Blüthe — 
Bleibſt mir doc) fo Lieb, fo lieb! — Lebewohl! Lebewohl! 
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Zwanzig Jahre. 


Zwanʒig Jahre, braune Haare, 
Krauſer Bart um Lipp' und Kinn, 
Leichte Wage, leichte Waare, 

Feſter Glaube, lock'rer Sinn, 

Nie nach Wenn und Aber fragen, 
Kraft im Arm, Trotz unter'm Hut, 
Statt Beweiſes zugeſchlagen — 
Das iſt zwanzigjähr'ges Blut. 


Zwanzig Thaler in der Taſche — 
Mein nenn' ich das Erdenrund! 
Junge, raſch noch eine Flaſche! 
Zwanzig Thaler ſind kein Hund. 
Ein erhabener Gedanke, 

Herr von ſo viel Geld zu ſein! 
Zwanzig Thaler, harte, blanke, 
Kann man die vertilgen? Nein. 


Treue iſtgin morſches Fädchen, 
Nimmt man's nicht gleich zwanzigmal; 
Hing deshalb auch zwanzig Mädchen 
In des Herzens Bilderfaal. 

Zwanzig Schönen Lieb ich innig, 
Zwanzig Thaler hab’ ich haar! 

Ein gemad;tes Männchen bin ich, 

Und kaum zaͤhl' ich zwanzig Jahr. 


— —— 
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Das freie Land. 


D. tranerft, Freund? Wem gilt die bange Klage? — 
„Der Freiheit, die von uns fid) abgewandt. 

Wo weilt fie jest?" — Wo? Sonderbare Frage! 
Blick auf! du hockſt ja in der Freiheit Land. 

Hier braucht fie fid nicht blöde zu verftecken, 
Großmüthig ſchirmt fie felbit die Polizei. 

Hörft du aus jedem Mund, an allen Eden 
Laut und vernehmlich nicht das Wörtchen: frei? 


Sieh ven Geheimerath — zehn Drden quellen 
Aus feinem Knopfloh. Ahnft du, was er ſei? 
Lad’ ihm zu Tiſch — er wird fid pünktlich ftellen, 
Und lispelt zärtlich sleis: Ich fo frei! 
Hörft du's? Er ift fo frei, der Mann des Rathes. 
Der wirflide geheimnißvolle Mann — 
Nun zweifle noch an Freiheit eines Staates, 
Wo Solcher folhe Worte wagen kann! 


Darfii du den Freifinn offen nicht befunden 

Auf Briefadreſſen? Schlaffe Heuchelei 
Fremdland'ſcher Franco-Ehiffer ift verfchwunden, 

Und mannhaft Fühn fhreibft du das deutſche: frei. 
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Der Sekretair der Poſt wird nicht erbleichen, 
Er tunkt in's Tintenfaß mit feſter Hand, 

Und kritzelt auf's Kouvert das rothe Zeichen — 
Poſtfreiheit ift fein Wahn bei ung zu Land. 


Mein Freund, hierher paßt nicht die alte Leier, 
Da ftimme anderswo dein Liedchen an. 
Freimaurer haben wir, Freiherrn und Freier, 
Nun frag’ ich, ob man mehr verlangen kann? 
Freiſtellen giebt's, Freitiſche (freilich kläglich!); 
Wir haben einen Dichter Freiligrath, 
Den Freitag wöchentlich, Freiſtunden täglich — 
Und noch nicht frei genug dünkt dich der Staat? 


ac 


Die große Firma. 


Mes größte Handlungshaus in diefer Welt, 
Das ſich fchon volle ſechs Sahrtaufend hält, 
Die Firma, die, fo lang die Erde ftcht, 
Florirt und blüht, bis fie zu Ende geht — 
Hut ab! — id; nenne fie: Der Arenfteiner, 
Der Hope, Rothihild, ja der Medici — 

Der fürſtlichen — Kredit, es reichet Feiner 

An den — der Firma: Lump et Compagnie. 


Das ift ein Haus! In Nord, Sid, Oft und Weſt 
Hat’s feine Kommanditen. Jedes Neft 
Iſt von dem einen bis zum andern Thor 
Der Firma menfhenwimmelndes Ko r. 
Ob ſchwarz, roth, grün die Flaggen den Maſten, 
Ob vor Archangel, ob vor Hawaihi — 
Des Schiffraums Ballen, der Kameele Laften 
Gehn für die Firma: Lump et Compagnie. 


En gros und en detail treibt fie Verkehr — 
Nichts ift zu leicht der Firma, nichts zu fihwer. 
Mit Bibeln, mit Eichorien, poln’fhem Vieh, 

Mit Rezenftonen, Talg und Poefie, 
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Mit Adelsbriefen, vaterlind’schen Weinen, 
Mit Schufterpedh und Orden handelt fie, 


Und der Artikel mifjeft du nur einen: 
„Das Ehrgefühl“ bei Lump et Compagnie. 


Und wuchern wird fie bis zum Weltgericht; 
Dann fhlägt die Stunde, wo die Firma bridt. 
Dann reißet die Geduld dem alten Gott, 

Und feine Donnerftimme ruft: „Bankrott !” 
Padt, ihre Conſtabler Satans, Jud' und Chriften! 
Nah eurem Flammen-Kings⸗-bench ſchleppet fie! 
Sch hab’ es fatt! — Und aus den Börfenliften 
Streit er die Firma Lump et Compagnie. 


Der Engel wider Willen. 


I bin zu gut, zu gut für diefe Erde! — 

Ihr beißt die Lippen, brummt was vor euch Hin? 
Nein, 's ift mein bittrer Ernſt. Verrathen werde 
Ih Tag für Tag durch allzuweichen Sinn: 

Ein Freund fchleppt mit Gewalt mid an die Bowle, 
Stürzt mid; in bleihen Karbinales Fluth; 

Ich weiß genau, daß ich mir Kopfjchmerz Hole, 

Und folg’ und trinke doch. — Id) bin zu gut! 


Kaum graut der Morgen, rückt der Freund auf's Zimmer. 
Wir nennen feit der Mitternaht uns: du — 
Klagt: fein Finanzgebäude fin?’ in Trümmer, 
Und muthet mir bie Kraft des Stüßens zu. 
Ein Andrer lachte frech: Juſt wollt’ ich, Junge, 
Did) bitten, dad — — Mir fehlt dazu der Muth. 
Ih werde roth, und mit gelähmter Zunge 
Stamml’ ih: Entſchuld'ge mih! — Ich bin zu gut! 


Ein zweiter Freund horcht dur die Thür: „Ic flöre 
Dody nit?” — Gedehnt erwiedr' ich ihm: Ei nun — 
„Sc bringe hier ein Manuffript, doch höre, 

Mir iſt's um gründliche Kritif zu thun.“ 
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Zwei dicke Hefte ſind's — o Gott! — Gedichte! 
Sogar mein Fuß fhläft ein. — Des Dichters Gluth 
Verkühlt erjt mit dem Schlußſonnet: „Nun richte.“ — 
Die Berfe find es nicht, ich bin zu gut. 


Ein Mädchen ſchaut mih an, fo fleh’nd, fo innig, 

Sie ſeufzt — id) alter Thor, ich feufze mit. 
„Verkannt, verlaffen von den Menfchen bin ich, 

Ad! Feine Worte Fünden, was ih Titt!« — 

Schon Zwanzig vor mir hat fie fo bethöret, 

Und der Berftand fihreit: Sei auf deiner Hut! 

Ja doch. Der Narr, der fie zu retten ſchwöret, 

Bin ih! — Das alte Lied: ich bin zu gut. 


Herz, werde hart und kalt und unempfindlich! 
Die Welt erheifcht ein Herz von Stein und Bein! 
So ruf’ ich täglich, wiederhol’ id ſtündlich — 
Mas Hilft’3? Bring ich's wohl je zum ſchwächſten Nein? 
Ich bin fo gut — e8 ift um zu verzweifeln — 
Die eigne Güte bringt mic, oft zur Wuth. 
Sch wollt’, ic fäße längft bei allen Teufeln! 
'S iſt klar, id) bin für diefe Welt zu gut. 


Wer fagt mir das? 


5, recht nachdenklich wiegt der Peter 
Das Haupt, niet, ſchüttelt hin und her. 
Zum Himmel troftlos aufwärts fpäht er, 
Und ftöhnt, geplagt von Zweifeln ſchwer: 
Mohin mag wohl die Wolfe treiben ? 
Der Regen, weßhalb madıt er naß? 

Mo mag der alte Mond nur bleiben ? 
Klugfprecher, he! Wer fagt mir das? 


Der Peter reibt erzürnt die Stirne: 

Ad) du Heillofer, weißer Schwan! 

Ah du heillofe Schenfwirths: Dirne! 

Momit fie mir's nur angethan? 

Mand) fhönen Basen laſſ' ich fpringen, 

Trink' ihrethalb mand Extra: Glas. 

Und kann's doch rein zu gar nichts bringen — 
Wie geht das zu? Mer fagt mir das? 


Sie ift nicht mal fo fhön — bei Leibe! 
Ihr Geld ift auch nicht fo weit her. 
Meshalb mag ih nur fie zum Weibe, 

Als gäb’ es fonft Fein Mädel mehr? 
Meshalb bin ich verdammt zum Peche? 

Und weshalb Hält, ich weiß nicht was, 
Mid) ab — woher die Find’fhe Schwäde 
Dor Strid und Fluß? Wer fagt mir das? 


Ded Hageſtolzen Geburtdtag. 


&.. Brief? Bon wem? Bon meinem Neffen. 
Ne theure Sippihaft! Was wird's fein! 
Die unfranfirten Schreiben treffen 
Poſttag für Poſttag wieder ein. 
Der Furze Sinn der langen Klagen 
Iſt doch das leid'ge: Schide Geld! 
Ich werde 'mal Sufannen fragen, 
Was fie von dem Gefchreibjel hält? 


Was Tanfend! Berfe! — Das geſteh' ih — 
Mird der Patron noch gar Poet? 

Hm! Kurz und lang gereimt — Was ſeh' ich? 
„Beburtstag — Lenze — Kränze — fpät — 

Glück — Augenblid — in fernften Tagen“ — 
Wo hat der Jung’ in aller Welt — 

Da will ih doch Sufannen fragen, 
Was die von dem Gedichte hält? 


'S ift richtig. Zwei und fechzig Jahre 

Sind's heut! — — id) dachte nicht daran 
Doc ftill davon. Kein Menſch erfahre 

Ein Wort. Noch fieht man mir's nicht an. 
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Feft ift mein Schlaf, gefund mein Magen, 
Wenn auch das Haar in’s Graue fällt — 
Ich will doch gleich Sufannen fragen: 
Mie alt mid) wohl die Alte hält? 


Dem Neffen aber zwölf Dufaten — 

Weiß Gott, ver Schlingel hat Talent. 
Dem Sohn der Scwefter, meinem Pathen 

Muß id) doch mandmal ein Präfent — 
Selbit will zur Poſt den Brief ich tragen 

So fräht Fein Hahn nad) jenem Gelb — 
Doch will ich erft Sufannen fragen: 

Ob fies nicht für Verſchwendung hält? 


Sufanne ift ja fonft verfländig — 
Nur das Gebrumme meidet man 
Wo möglid. Sagt fie nein, fo wend’ ich 
Ein neu’ Merinofleid daran. 
Kein Menſch darf mid, zn meiftern wagen — 
Frei bin ich, Fein Pantoffelheld — 
Sufannen will ich aud) nur fragen 
Pro forma, was fie davon hält? 


Mein Gimpel pfeift mit leiſem Tone: 

„God save the king“ als wünſcht' ev Glück. 
Das alte treue Thier — ich lohne 

Ihm mit dem größten Zucerftüd. 
Und Nachmittags nehm’ id) 'nen Wagen 

Vor's Thor — ja — nad) dem Türffchen Zelt — 
Nur will id) erft Sufannen fragen: 

Ob heute fih das Wetter hält? 


Tapitferie. 


Es, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben 
Stihe Grün. Nein, länger Fann 

Ich die Arbeit nicht verſchieben, 

Der Geburtstag rückt heran. 

Emſig will ich Blum' und Blaͤtter 

Auf des Teppichs Gaze ſaͤ'n, 

Denn bei dem fatalen Wetter 

Bleibt's der einz'ge Troſt, zu näh'n. 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, ſieben 
Stich zum grünen Roſenblatt. 
Ja, hier bin ich ſtehn geblieben, 
Seit er mich verlaſſen hat. 
Helle, hoffnungsgrüne Seide — 
Hoffnung — ſchlangenfalſches Wort! 
Nein, wir ſind geſchieden beide! 
Fort, du Hoffnungsfarbe, fort! 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, ſieben — 
Himmelblaue Farbe komm. 
Mußt' ich nicht den Gleißner lieben? 
Ach, er ſchien ſo gut, ſo fromm — 
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Doch der Blumen klare Bläue, 
An fein Auge mahnt fie mid, 
An gebrochne Treu’ und Neue — 
Fort du Blau — wie ha’ ich dich! 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben — 
Roth zur Rofe wähle id); 
Hat er mir nicht einft gefchrieben, 
Daß mein Mund der Rofe gli? 
Längft hab’ ich den Brief zerftücelt, 
Habe Seid’ um das Papier, 
Rothe Seide rings gewidelt — 
Lügenfnäul, fort, fort, mit dir! 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben — 
Schwarz zum Schatten, fieben Stih — 
Ja, der Schatten ift geblieben, 
Doch des Lebens Farb’ erblich! 
Seh’ idy recht? der Ungetreue 
Kommt dort — grüßt herauf — tritt ein — 
Ad gewiß, er fühlte Neue — 
Liebt mid) — und ih — will verzeih'n. 


— — — — — — 
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Fortſchritte. 


Past mir’s, unfrer Vüter Väter waren 
Dody aus zehnmal beſſer'm Stoff gemadt: 
Madre Herr'n, die noch mit grauen Haaren 
Nach des Tages Laſt durchzecht die Nacht. 


Mit dem vollen Becher ging im Kreife 
Lachen, Scherz und guter Rundgefang, 
Jeder fang frifchmweg die alte Weife, 
Menn das Lied nur laut und Iuftig Fang. 


Unfre Väter, ehrenwerthe Männer, 

Hielten ftreng auf alten, reinen Wein, 

Tranfen au, doc, fhweigfam, mehr als Kenner, 
Denn fhon ſchämte man ſich, froh zu fein. 


Ihre Söhne wagen kaum zu nippen, 
Hoden in dem Weinhauf’ ohn’ ein Wort 
Hinter'm Achtelglas mit trodnen Lippen, 
Kau'n am Zeitungsblatte fort und fort. 


Unjre Ahnen wußten treu zu lieben, 
Wenn auch ungelenf die Zunge ſprach; 
Noch aus fchneebeftreuten Stämmen trieben 
Grüne Blätter frifh und Fräftig nad. 


Unfre Väter liebten — Fühler freilich, 
Räumten ein, daß in der Jugendzeit 
Lieben menſchlich fei, fogar verzeihlih — 
Dod nur, bis man mit Bedacht gefreit. 


Wir, die Enkel, halten nichts von Liebe, 
Kein Gefühl hat über ung Gewalt; 
Schüchtern regen faum ſich nody die Triebe, 
Dod das Herz bleibt Hundenafenfalt. 


Nur für eine Seele noch zu ſchwärmen 

Magen wir — für unfer heil’ges Ich. 

Selbit der Haß kann ung nicht mehr erwärmen, 
Seit der philofoph'fhe Samum ftrid). 


Mit vem Maul wird, ftatt des Schwert’s, geftritten, 
Rauch qualmt überall, und nirgend brennt’s. 

Ja, wir fchreiten vor mit Riefenfchritten 

Im Iahrhunderte der Impotenz. 


— — — — — 
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The en famille. 


W.. wird fo mißvergnägt im Winkel ftehen ? 

Allegro, junger Herr! Auf meinen Thee’s 
Da pflegt es immer munter herzugehen 
Und ungenirt — die Gene ift mir odiös. 
Her mit dem Glas! Noch voll?! Was das für Muden? 
Trinft aus! Noch eins! Nein aus! Mein, feinen Reft. 
Der Wein ift gut — — 

„Süperb! (Daß did die Peft! 
Dreimal beglüct, wer ihn nicht braucht zu fchluden!) “ 


Ein Lutheraner bin id, und ein ächter, 
Mas jenen Sprudy belangt: Wein, Weib, Gefang 
Et cätera — da treten meine Töchter 
An’s Piano. Rundgefang und Becherklang! 
Nicht wahr? — Doch ftill! Kein Wort, um nicht zu flören. 
Lolo, mein Leiblied! — Herr, das Mädel fingt 
Euch wie die Malibran. Gelt? — 
„Unbedingt! 
(Dreimal beglüdt, wer fie nicht m zu hören!) 
Gauby’s Gerichte. 5 
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'S iſt meine Aelt'ſte. Sie herauszuſtreichen, 
Das iſt nicht meine Art; doch wahr bleibt wahr. 
Es iſt ein Mädchen, dem nur wen'ge gleichen: 
Vier Sprachen ſpricht ſie — malt in Oel — dies Jahr 
Schickt ſie ein Bild dem Kunſtverein nach Bremen — 
Kurzum gebildet, ſo daß jeder Mann 
Der einſt — na, Ihr verſteht mich — — 

„Lachen kann — 

Das mein' ich auch (braucht er ſie nicht zu nehmen!)“ 
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Lieutenants-Klage. 
(Parodie.) 


F. ord're Niemand mein Schickſal zu hören, 
Der das Schwert ftatt der Feder erwählt. 
Laßt eudy niemals vom Schimmer bethören, 
Und vernehmt, was id) warnend erzählt‘: 
Als Gen’ral, wie ihn Glauren beſchrieben, 
Sah ich mid), und mit Lorbeern umlaubt — 
Vom Gen’'rald: Traum ift Nichts mir geblieben, 
Als mehr Schulden wie Haar’ auf dem Haupt. 


Keine Hoffnung ift Wahrheit geworben 

Bon des Kampfes entzücdender Luft, 

Und für einft zu verbienende Orden 

Bleibt noch Spielraum genug auf der Bruft. 
Nur Parademarſch üb’ ich im Frieden, 

Dft vom Obriften hart angefchnaubt: 

Bis beim Corps der Total: Invaliden 

Ruhe winfet dem zitternden Haupt. 


Noch als Junker, da wähnt’ ich zu fleigen, 
Schon als Lieut'nant entfag’ id) der Welt; 
Denn mein Pech blieb mir ewig treueigen, 
Und was hilft das Patent ohne Geld! 

Euch, ihr Gläubiger, euch nur beflag’ ich, 
Die ihr ftets meinen Worten geglaubt — 
Denn eh’ ich euch befriebiget, trag” ich 

Auf Parol’ fhon ein ſchneeweißes Haupt. 
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Wein ber! 


Wists als Elend, nichts als Plagen, 
Wo man hin ficht in der Welt: 
Voller Sauerftoff der Magen, 

Und der Beutel leer an Gel. 

Kalter Dfen, Katzenjammer 

Beitihen Einen aus der Kammer 
Mieder in das Wirthshaus 'nein. 
Hol's der Teufel! Wein her! Mein! 


Froftig grüßt mid) der Philifter 
Hinter feinem Xederpult, 

Und fummirt aus dem Regifter 
Meine majorenne Schuld. 

Mag der Kerl Gefichter ſchneiden, 
Mag er doppelt, dreifach Freiben, 
Mag er klagen, mag er ſchrei'n — 
Hol's der Teufel! Wein her! Wein! 


Taufte nicht der Lump wie Keber 

Jedes Faß im Kellergrund? 

Schweigend ſchluckt' id) flets den Krätzer, 
Und verzog nicht 'mal den Mund; 
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Jetzt will mit den Konvertiten 

Er den Umgang mir verbieten? 

Ja, das wär’ mir grade — Nein! 
Hol's der Teufel! Wein her! Wein! 


Will die Zeitung raſch durchfliegen, 
Bis der Wein herauf gebracht. 
Hurrah, die Chriftinos fiegen — 
Und Don Carlos — gute Nacht! 
Erzbiſchof — gemifchte Ehen — 
Eijenbahnen-Aktien ftehen — 

Noch ein Mäßigkeits:Verein — 
Hol's der Teufel! Wein her! Wein! 


Gott fei Dank! Da fommt der Junge, 
Kragt vom Flafhenhals den Lad. — 
Daß dich! Krümmt fidy nicht die Zunge 
Wie ein Wurm bei dem Geſchmack? 
Meiner Treu, es ift 'ne Schande, 

Seide fpinnt beim Zollverbande 
Niemand als der Wirth allein — 
Hol's der Teufel! Wein her! Wein! 


Jetzt aus Bosheit Taf’ ic; grade 

Auch nicht einen Tropfen drin; 

Und wer nun mir Tommt, dem gnabe 
Gott, dem zeig’ ich, wer ich bin. 

Wieder leer! 'S ift unerträglid, 

Soldies Maaß! Der Durft waͤchſt täglidı, 
Und die Flaſchen bleiben Elein — 

Hol's der Teufel! Wein her! Wein! 
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Wo bleibt’s? 
(Mel. von Bertrand's Abſchied.) 


W⸗ bleibt mein Geld? So ruf' ich alle Tage 
Vergeblich ſinnend, kehr' ich ſpaͤt nah Haus. 

Wo bleibt mein Geld? Mit dieſer ew'gen Frage 
Schütt' ich den Reſt von meiner Börſe aus. 

Die Taſche hat kein Loch. Die harten Thaler, 

Wo ſind ſie hin? Gott weiß. In alle Welt. 

Des Morgens noch ein Rothſchild — Abends kahler 
Als eine Kirchenmaus — wo bleibt mein Geld? 


Im Buche ſteht es, was ich eingenommen, 
Denn in der Ordnung treib' ich's faſt zu weit. 
Wüßt' ih nur, wie ich um mein Geld gekommen, 
Um alles, in fo furzer Spanne Zeit? 
Der Onkel ift fplendid. Die Redakteure 
Bezahlen prompt — vernimm’s, ungläub’ge Welt! — 
Buchhaͤndler geben mehr als ich begehre — 
Ich fhreibe viel — und doch: wo bleibt mein Geld? 


Ich bin folide, lebe wie der Weiſe 
Von Sans-souci — und immer sans six sous! 
Sa, fchweift ich dann und wann noch aus dem Gleife, 
Dann trüg’ ich mein Geſchick mit Seelenruh', 
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Doch ſo — — mein Zimmer ift auf gleiher Erde — 
Den möcht' ic fehn, der ſich zu Haufe Hält 

Sleidy mir — wenn ich nicht juſt verleitet werde — 
rag’ ich da nicht mit Recht: wo bleibt mein Geld? 


Ich Spiele nie! Dem Faro — Gott bewahre! — 
Ich opfern — nein, die Zeiten find vorbei. 
Und bieg’ idy nun auch ein paarmal im Jahre 
Mein Kärtchen — 's ift 'ne wahre Lumperei. 
Zwar leugn’ ich nicht, daß mein Gewinnft nur ſpärlich — 
Im Gegentheile, meine Karte fällt 
Stets linfer Hand — doch der Banquier ift ehrlich; — 
Das löſt die Frage nicht: wo bleibt mein Geld? 


Ich trinke nicht! — EM ich auch 'mal ein Hundert 
Stück Auftern — nun, dafür ift’s Januar, 
Iſt's Aufternzeit. Und wird Dazu burgunbert, 
Nur zur Verdauung thu’ ich's, das ift Far. 
Daß man die Auftern niht im Mühlenbache 
Kann fiihen, daß ihr Preis fo hoch geitellt — 
'S ift hart — allein dies ift nicht meine Sadıe; 
Das Einz’ge frag’ ich nur: wo bleibt mein Geld? 


Daß ih für Mädchen mid in Schulden ftürze, 
Fällt mir nit ein. Sid Lieb’ erfaufen? Pfui! 
Schenk' id) Mathilden auch einmal 'ne Schürze, 
Nen neuen Seidenhut, 'nen Parapluie, 

Me Damenuhr, 'nen ächten Blondenfragen, 
Und was den jungen Mädchen fonft gefüllt — 
Mas wollen diefe Lappereien fagen? 

Da frag’ id) immer noch: wo bleibt mein Geld? 
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Die Ronfirmandinm. 


En ganzes. Jahr noch foll ich tragen 
Der Borurtheile läſt'ges Joch? 
Soll mir den Zauberfeld) verfagen 

Zwölf ganzer, langer Monden noch? 

Ein Jahr no, bis des Paftors Segen 
Mid) von der Kindheit Zwang befreit! 
Und dehnt ein Jahr, nach Herzensfhlägen 
Gezählt, ſich nicht zur Ewigkeit? 


Soll mid ein dumpfer Aberglaube 
Noch feffeln? Sollt' ich fühllos fein, 
Bis mir des VPriefters Wort erlaube, 
Dem Holden Trieb mein Ohr zu leihn? 
Längft fprady mein Herz dem finitern Wahne 
Kopfhängerifcher Vorzeit Hohn, 
Längft ſchwur ich zu der Liebe Fahne, 
Denn funfzehn Jahre zahl ich ſchon. 


Meshalb begünftigt man Elviren, 
Die Faum 'nen Monat älter ift? 
Man eilet fie zu confirmiren, 


Bermählt fie ſchon nad) Wochenfriſt. 
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Um einen halben Kopf faft Eleiner, 
Noch lang’ nicht fo formirt als ich, 
Kriegt fie nen Mann. Nun fag’ mir Einer, 
Meshalb vergißt man grade mich? 


Was Hört’ ich nicht zu meinem Lobe 
Don Männern auf der Straße fchon. 
Ein netter Backfifh! brummt der Grobe, 
Ein Engel! feufzet der Avon. 

Sie preifen meine fhlanfe Taille, 

Den Heinen Fuß, der Locken Braun, 
Perwünfhen laut den Hut von Paille, 
Der mein Geſicht verwehrt zu fchaun. 


Emil, der nad) Sefunda rüdte, 
Hat feine Liebe mir bekannt, 
Es war im Gotillen — er drückte 
Den Brief mir heimlich in die Hand. 
„Ich asphyrire mid auf Ehre, 
Schrieb er, wenn Sie mein Herz verfhmähn“ — 
Ich will doch 'mal im Dictionaire, 
Was asphyriren heiße, fehn. 


Wo mag der Lieutenant nur bleiben, 
Der täglid) fonft vorüber geht, 
Und Sübel-flappernd nach den Scheiben 
Des Fenfters feinen Kopf verdreht? 
Recht fpröp’ und froftig thu’ ich morgen, 
Wenn er mich heute warten läßt. 
Gerechter Gott! id muß beforgen, 
Mein ſchöner Lieut'nant hat Arreft. 
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Ich bin Fein Kind — was Alle fagen, 
Mein Herz fagt es viel lauter noch — 
Und foll ein ganzes Jahr noch tragen 
Der Borurtheile Läft’ges Joch? 

Im neunzehnten Jahrhundert ſtehen 
Mir, und — e8 Flingt wie bittrer Hohn — 
Noch darf ich nicht auf Bälle gehen, 
Zaͤhl' ih auch funfzehn Jahre fchon. 


BRespice finem! 
(Diel. Ergo bibamus.) 


Mi meinem Latein war es nimmer weit her, 
Ich begriff nur das: respice finem! 
Im Gedächtniß da haftet wohl wenig mehr 
Don der Schulbanf, als: respice finem! 
Doch wenn id) aud; Bröder und Scheller vergaß, 
Troß den id) fo häufig in carcere faß, 
Ein Sprüdlein, das einft in dem Flaceus ich lag, 
DBlieb Kleben, das: respice finem. 


Und es blüht mir ein nimmer verwelflider Troft 
Aus Horaziſchem respice finem. 
Eo oft mid) der Jammer des Lebens erboft, 
Still brumm’ id; mein: respice finem! 
Derzapfet der Kellner das Grünberger Faß 
Statt Rheinweins, fo Hoff’ ich auf's letzte Glas — 
Das mundet gewiß. Drum quaecunque bibas, 
Patienter est respice finem. 


Geberdet ein Mädchen ſich fpröde und kalt, 
So fag’ id mir: respice finem. 

Die warnende Stimme der Mutter verhallt, 
Respicit puellula finem. 
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Ic flüftre von Trennung, da wird fie jo bleich, 
Und fällt um den Hals mir fo zärtlich, ſo weich — 
Beginnt mit dem Sceidefuß lieber doch gleich, 

Ihr Schönen, respicite finem! 


Hans Plattfuß ift worden Minifter und Pair — 
Viel Glück, sed respiciat finem! 
In Iahresfrift fhon ift er Millionair — 
Natürlid), respiciens finem. 
Er weiß, weld) ein Schlag die Ehriftinos betraf, 
Arbeitet für ihn dod) der Telegraph. 
Schlagt los denn die Span’fchen Papiere, Herr Graf, 
Nur merkt eud) das: respice funem. 


Hallunfen floriren, die Schurken gedeihn — 
Ih Halt! an das respice finem. 

Mer Henker, wer möchte noch Ehrenmann fein 
Seht ohne das respice finem? 

Doch näher rückt der vergeltende Tag, 

Dann flürzen die Tiſche der Wechsler, ver Schlag 

Der Geißel vertreibt aus dem Tempel das Pad — 
Drum bleib’ ich bei respice finem. 
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Seht euch nicht um! 


Fest euch nicht um, 
Der Plumpfad geht 'rum! 
Lautlos, die Schädel zufammen, den Rüden 
Krumm, 

Sollt ihr wie Schafe beim Wetter euch drüden, 
Haltet nur immer hübſch offen die Hand, 
Dody nicht das Auge im Kopfe verwandt. 

Seht euch nicht um, 
Der Plumpſack geht rum! 


Seht eudy nicht um, 
Der Plumpfad geht 'rum! 
Blappert ein Linfer von Emanzipiren — — 
Stumm! 

Klatſcht, wenn es gilt für's Budjet zu votiren. 
Brofamen fallen von Tafeln der Herrn, 
Und die Völker — fie geben fo gern. 

Seht euch nit um, 
Der Plumpſack geht "rum! 
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Seht euch nicht um, 
Der Plumpfad geht 'rum. 
Sprit man von frevelndem Mißbraud der Preffen 
Dumm, 

Sa nit ein fhallendes: Hört ihn! vergeffen. 
Mehrheit ift Unfinn, Bolksftimme ein Wahn, 
Und nur der Genfor der Gottheit Organ. 

Seht euch nit um, 
Der Plumpfad geht "rum! 
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Eheſcheu. 


Veeſchwenderiſch waren die Verwandten 
Von je mit ſchlechtem guten Rath; 

So ſchmalen kinderreiche Tanten 

Stets auf mein Hageſtolziat: 

„Bedenke, was da ſteht geſchrieben, 

Es iſt nicht gut allein zu ſein!“ 

Mein Gott, ich will ja gerne lieben — 
Heirathen aber — nein! nein! nein! 


Im Herzen drängen ſchöne Kinder 
Sich wie am Himmel Stern an Stern; 
Sch wollt, e8 wären ihrer minder, 

Und dennoch mißt’ ich Keine gern. 
So Viele auch ſchon eingeſchrieben, 
Ic trage täglich Neue ein, 

Und Alle will ich zärtlid lieben — 
Heirathen aber — nein! nein! nein! 


Geſetzt, ih wär’ aud) ein Serviler, 
Und flimmte für die Monardjie, 
Bei gleicher Anwartfchaft fo Vieler 
Löſt ſich die Kronenfrage nie. 
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Mein Herz iſt Republik geblieben, 

Vor Wählen komm' ich nicht zum Frei'n — 
Auch gut! So bleibt es denn beim Lieben, 
Heirathen aber — nein! nein! nein! 


Der Dichter ſagt ja: Mit dem Schleier 
Reißt auch der holde Wahn entzwei. 
Der Leierkaſten wird zur Leier, 
Mit einer ew'gen Melodei. 
Cichorien zum Kaffee gerieben, 
Und Waſſer miſcht die Frau zum Wein — 
Stark will ich trinken, will ich lieben, 
Heirathen aber — nein! nein! nein! 


Wer leugnet, daß die Weiber Engel? 
Der Schöpfung Perle bleibt die Frau. 
Sind ſelbſt die küßenswerthen Mängel 
Wohl mehr, als was den Blumen Thau? 
Und gab's and) wirklich böfe Sieben — 
Für Fabel halt’ ih es allein — 

So darf man dreiſt felbft diefe lieben — 
Heirathen aber — nein! nein! nein! 


Uhrmacher nehmen die Eylinder 
Nach einem Probejahr zurüd; 
Nähm’ auch der Vater feine Kinder, 
Dann füumt’ ic; Feinen Augenblick. 
Seht möcht’ ich doch die Wahl verfchieben, 
Bis der Gebrauch erft allgemein, 
Mill unterdefien Alle Tieben, 
Heirathen aber — nein! nein! nein! 
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Drei Ringe. 


Drei Ringe ſind's, die ih am Finger trage, 
Drei Ringe, angeſteckt vor dem Altar. 
Den eriten gab am feligiten der Tage, 
Sie, die des Fünglings erfte Liebe war. 
Sie war fo hold, fo gut! — Bon ihr umfhlungen 
Hab’ ich des Lebens Silberblick erkannt. 
Ja, wer der Jugend Liebe nicht errungen, 
Der fnüpfe, dacht' ich, nie der Ehe Band. 


Und adj, fie flarb! — Ich weinte, rang die Hände, 
Rief: Dürft’ges Leben, ift dein Schatz ſchon leer? — 
Doch auch Verzweiflung nimmt zulegt ein Ende — 
Groß war der Hausftand — Sorgen drüdten ſchner. 
Ich fand ’ne Jungfrau — von den — — nicht ganz jungen — 
Doch reich, fehr reich — ich bot ihr meine Hand. 
Ja, wer nicht ein gefihert sort errungen. 
Der fnüpfe, dacht' ich, nie der Ehe Band, 


Und ad, fie farb! — Ein Jahr lang trug idy Trauer. 
Derjenft in all’ die bittre Wittwer-Noth. 
Dem Haushalt vorzuftehn bleibt doch recht ſauer, 
Und ſchlecht nur fpeift man an der Table d’höte. 
Ich nahm ne Wittwe — arg von böfen Zungen 
Geſchmäht — als Perl der Kochkunſt anerkannt. 
Ja, wer nicht einen guten Tiſch errungen, 
Der Enüpfe, den?’ ich, nie der Ehe Band. 


Gaudv's Gevichte. 6 


Nur fünf Sabre, 


En ſchlankes Reh — du zählteft Faum zwölf Jahre — 
Hab’ ich zum erftenmale dich geſchaut. 

Ich ſtrich dir lächelnd aus der Stirn die Haare — 
„Du“ nannt’ ich did, „mein Kind“ und „Heine Braut.“ 


Ich brachte Zuckerwerf dir mit zum Naſchen, 
Bemalte Bilder, bunten Kinderfram, 

Du forfchteit emfig, ob des Onfels Tafchen 
Bon Gaben baufhten, wenn ich Abends Fam. 


Ich ging und Fam, bin täglich wiederkommen, 
Schalt, lobte dich; — die Mandeln fehlten nie, 

Erſt lachend, lächelnd fpäter angenommen — — 
So ſchwanden mir fünf Jahr’, ich weiß nicht wie. 


Und wieder ftand id) mit der Zuderbüte 

Bor dir — — da war's, als ob der Traum zerrann — 
Id) ſah verwirrt die Jungfrau, die erblüh’te, 

Mitleidig du mein grauend Haupthaar an. 


Die Wang’ erglüht’ in heller Scham — die Manveln 
Entrollten meiner Sand. So alt — fo blind! — 
Was alles dody fünf Jahre können wandeln, — 
Das Kind zur Jungfrau — und den Mann zum Kind! 
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Wintertraum. 
(Mel. Denfft vu daran.) 


An knorr'gen Afte züngeln blaue Flammen, 
Umfpielen hüpfend den verfohlten Brand; 

Die Funken fprüh'n, es finft die Gluth zufammen, 
Seit fie zu nähren füumt die läß'ge Hand. 

Das Auge ftarret auf der Kohle Glimmen, 
Die locker überflort der Aſche Flaum, 

Und wie des Rauches Wolfen leis verfchwimmen, 
Verfließen Bild in Bild, und Traum in Traum. 


Die Räder ächzen auf gefrornem Gfeife, 
Und funfelnd ftäubt der Reif vom dürren Aft. 
Bor meiner Hütte zirpt die Lerche Teife, 
Rothkehlchen meldet ſich als Wintergaft. 
Der Blumen Dolden ſchmiegen fi an’s Fenfter, 
Starr, wunderfeltfam, filberhell am Saum — 
Sie find der todten Blüthen Eisgefpenfter, 
Sie find des Frühlings, des verfchlafnen, Traum, 


Da nähert fid) dem ſtummen Träumer fchmeichelnd, 
Die ſchon des Jünglings frühfte Liebe war, 

Und fpricht, die tiefgefurdyte Stirne ftreichelnd, 
Sanft glättend ihres Freunds gebleichtes Haar: 
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Der Winter hat die Fluren überſponnen — 

Auch unſer Winter naht — wir merkten's kaum — 
Doch wenn auch traumgleich unſer Lenz verronnen, 

Des Lenzes Blüthe, Liebe, war kein Traum. 


Und laͤchelnd blättern num die greifen Gatten 
Im Bilderbuche der Vergangenheit: 
Erblaßt find die vorüberzieh'nden Schatten, 
Nur heller glänzt das Licht der Jugendzeit. 
Und zitternd drückt der Greis der Greifin Hände: 
Nur wenig Blätter faßt des Buches Raum. 
Mir lefen es gemeinfam bis zu Ende, 
Und rufen: Unfer Glüd, es war Fein Traum! — 


Die Sonne finft. Mit ihren braunen Flören 
Verhängt mein Fenſter allgemad die Nacht. 
Es ächzen Hagend flurmgewiegte Föhren — 
Das Käuzchen fihreit — der Träumende erwacht: 
Er ift allein. Die fchmeichelnden Gebilde 
Verſanken fpurlos wie der Welle Schaum — 
Der Winter nur, der eifig das Gefilde 
Umftrieft, und der des Lebens — find fein Traum. 
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Sonntags-Elegie. 


Ein freier Sonntag, und zwei Wochen 

Gehudel! Wird denn nie das Joch, 

In dem die Köchin ſeufzt, gebrochen? 

Und Alles ſpricht von Freiheit doch! 

Blank ſind die Keſſel, Tiegel, Pfannen, 

Die Herrſchaft ließ mich endlich gehn — 
Doch gießt's vom Himmel wie mit Kannen, 
Und keine Droſchke läßt ſich ſehn. 


Der neue Kragen muß mich kleiden — 
Modern fand ſelbſt Madam den Hut; 
So mag ich die Façon wohl leiden, 
Und Roſa ſtand von je mir gut. 
Die Taille, wahrlich zum umſpannen — 
Und wie die weiten Aermel ſtehn — 
Doch gießt's vom Himmel wie mit Kannen, 
Und feine Droſchke laßt ſich ſehn. 


Ob wohl der Blondkopf heut' im Garten? 
Er bat mich um ein Rendezvous, 

Und bis um neun Uhr wollt' er warten, 
Er ſchwur mir's hoch und theuer zu. 
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Nach dieſem Goldfiſch gilt's zu ſpannen 

Das Netz. Geläng’s, und fing id den — 
Doch gießt’8 vom Himmel wie mit Kannen, 
Und feine Drofchfe läßt ſich fehn. 


Und Geld, das hat er — viel — ich wette — 

Das feine Tuch — die golone Uhr — 

Das Augenglas an ſchwerer Kette — 

Auf die Erflärung wart’ ih nur. 

Dody Stund’ auf Stunde fliegt von dannen: 

Ich muß hier auf der Lauer ftehn; 
Noch gießt's vom Himmel wie mit Kannen, 
Und feine Drofchfe läßt ſich fehn. 


Trefffönig wid) nidyt von der Seite, 

Als id) die Karte mir gelegt, 

Und daß der 'nen Rentier bedeute, 

Weiß jedes Kind — — Herr Gott! Es fchlägt. 

Die Feierftunden; fie verrannen — 

Die Herrfhaft ruft, — ſchon ift e8 Zehn — 
Und immer gießt's noch wie mit Kannen, 
Und feine Drofchke läßt fih fehn. 
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Ein recht dummer Traum, 


Die Zeitung war den Händen leis entglitten, 
Und ich entſchlief. Mit Siebenmeilen » Schritten 
Durchmaß im Traum id) vier und zwanzig Jahre, 
Und ſtrich mir aus der Stirn die grauen Haare. 


Ih ſah mid) um. Des Traumes Stimme fagte 
Mir zwar, daß juft die Difterfeier tagte, 
Dod wo ich fei, das konnt' ich nicht ermitteln, 
Trotz allem Augausreiben und Kopfſchütteln. 


Für Norden fpradı der graue maul'nde Himmel, 
Für Süden ſprach der Glocken Bimbaumbimmel, 
Für Norden ſprach der Feuereſſen Qualmen, 
Für Süden ſprach das Streu'n von Laub und Palmen. 


Dumpfmurmelnd Bolf drängt, fchiebt fi hin und wieder — 
Bon Ferne fallen monotone Lieber; 

Gensd'armen fprengen Fed ein auf den Pöbel, 

Und theilen das Gewühl mit Pferd’ und Eäbel. 


Die Garden, mit Steifzopf und Puberloden, 
Steh'n regungslos, gefhniegelt wie die Doden — 
Die Trommeln wirbeln, Pfeifen quinfeliven — 
Sie laffen fid) auf's Knie und präfentiren. 
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Jetzt wallt ein Zug heran mit kahlen Glatzen, 
Verdrehten Augen, fromm verfchränften Tatzen, 
In Kutten von weiß, braun und ſchwarzem Tuche — 
Und Mann für Mann im heiligſten Geruche. 


Es folgen Mitren, Stolen, Baldachine — 
Das Volk fällt nieder mit zerknirſchter Miene; 
Die Aeltern ftöhnen: Betet für uns Sünder! — 
Nahbabbeln unverftanden es die Kinder. 


Und Segen fpendend naht auf einem Maulthier 
Ein goldbefränztes, purpurgleißend Faulthier, 
Und wer den Zügel führte dem Legaten 
War Niemand als — — — Ihr mögt e8 felber rathen. 
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Führ' uns nicht in Verſuchung. 


I. 
Das Mädchen. 


E⸗ ſchlug. Er muß ſogleich erſcheinen — 
Doch keinen Blick bekommt er mehr — 
Er könnte gar am Ende meinen, 
Daß ich für ihn am Fenſter wär”. 
Nun, jagt’ ich's night? Dort naht er wieder — 
Ich geh’ — ich bleibe — abgewandt — 
Ih laſſe die Garbine nieder — 
Zu fpät — er hat mid) ſchon erkannt. 


Gr ſchaut mid) an, fo ernft, fo fragen — 
Mir dringt fein Bli tief in das Herz — 
Gr fhüttelt — richtet, wie verklagend, 
Die trüben Augen himmelwärts. 
Sieht es die Mutter, wird fie zanfen — 
Als trüge ich die Schuld allein. 
Kaum merklich grüßt ee — id muß danfen — 
Unhöfli darf man doch nicht fein. 


— 90 — 


Mein Gott! Ein Briefhen fliegt in’s Zimmer! 
Der freche Menfh! Was füllt ihm ein? 
Glaubt er — den Brief, den leſ' ih nimmer — 
Ich trag’ ihn zu der. Mutter — Nein — 
Ich werf’ ihn unbefehn in’s Feuer — 
Gleich — ah! Das Siegel fprang fhon ab — 
Mer wird mit Oblat — „ewig theuer“ — 
Auch ſiegeln — „treu bis an das Grab“ — 


Daß blos das Oblat ſchuld geweien, 
Mer glaubt e8 mir! Fataler Streich! 
Ob id) nun ganz den Brief gelefen, 
Ob nur den Schluß, jet bleibt ſich's gleich. 
„Um zehn Uhr — morgen — in der Nähe" — — 
Recht ärgerlich trifft es fich doch, 
Daß ich juft dann zur Tante gehe — 
Ich Hoffe — er verfehlt mich noch. 
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1. 
Der Mann. 


Da jtänd’ ich wieder an der Ede! 

Höhft wunderbar! Mie Fam es nur? 
Die Beine wollen nit vom Flede, 

Recht nach Philifterpferds » Natur. 
Der Weinfranz, der im Winde ſchwanket, 

Er winkt und winkt: So tritt dod ein! 
Ya, locke nur! Gott fei’s gebanfet, 

Auf ewig ſchwur ich ab den Wein. 


'S ift doch redyt Heiß! Mir Flebt die Zunge 
Am Gaumen. Wie die Sonne fit! 
Der Kellner grüßt. Schön Dank, mein Junge! 
Was fagft du? Laut! — Ich höre nit. — 
Leicht möglid, daß ich was vergeffen — 
Wohl gar vom Letztenmale her 
Die Zeche. Zahlen gern — indeſſen 
Mein trinfen — nun und nimmermehr. 


Mas giebt es? Nichts? — Der Schlingel freute 
Sich nur, mich fo gefund zu fehn. 

Das ift wohl hübſch, mein Kind, doch heute — 
Sch Bin — id) habe — ich muß gehn. 
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Nein, nein — ich ſag' es klar und deutlich: 

Ich trinke nicht. Wem ſoll dies Glas? — 
Ei nun, die Blume iſt ganz leidlich — 

Und was du ſagſt, vom neuen Faß? 


Nun ja, für Wein vom vor'gen Jahre 
Paſſirt er, läͤßt ſich wacker an. 
Doch weißt du, daß mit junger Waare 
Ich nie mich recht befreunden kann. 
Ja, meine alte Sorte kennſt du — 
| Bring’ mir ein Achtel do von der — 
Ein Schöppchen höchſtens — und — was rennft du — 
Bring lieber gleid) 'ne Ganze her. 


Wie kommt's, daß, geht erft auf die Neige 
Die Flafche, ftets das lebte Glas 
Am liebenswürbigften ſich zeige? 
Ein Phänomen — wie deut’ id das? 
Heißt es: nod) eine? — Ob ich's wage? 
Sie fprehen: So jung kaͤme man 
Nicht mehr zufammen, — Nun, id) frage 
Beim Schickſal, Knöpfe zählend, an. 


Sa — nein — ja — nein — — Wie? ſchon der lebte? 
D weh, der legte Knopf brummt: nein. 
Das harte Scyickfal wiederfegte 
Sid, meinem Durft — es foll nit fein. — 
Und weil der Spruch mit nein befchloffen, 
Wär’ id) gebunden? Kinderei! 
Nein, juft dem dummen Knopf zum Poſſen 
Trein ich noch eine — ja, nod) zwei. 


=. 
Der Ultra: Schwabe. 


Ei iſt das Thema, ernit die Glofien, 
Menn man im Spiegelbilde ficht, 
Mie weiße Haare reichlich fprofien, 
Und XLebensherbit tief Furchen zieht; 
Fühlt man das Herz fo Fräftig fchlagen, 
Wie's nur dem Imwanzigjähr'gen ſchlug, 
Und muß fih achſelzuckend fagen: 
Man wird wohl alt, doch niemals Flug. 


Nur vierzig Jahr‘, glückſel'ge Schwaben, 
Waͤhrt eure Schul: und Prüfungszeit, 
Seid frei als vierzigjähr'ge Knaben — 
Ad, unfereins bringt’s nie fo weit! 
Dergebens hofft! ih: nun wird's tagen — 
Fort wälzt fid) nächt'ger Wolfen Zug, 
Und adyjelzuefend muß ich fügen: 
Wohl ward id) alt, doch niemals Flug. 


Mohl ſchwere Seufzer, bittre Thränen 
Hat mir glüclofe Lieb’ erpreßt. 
Verſtummt wähnt' ich des Herzens Sehnen, 
Mid gegen ſüße Lodung fell — 
Du kamſt — und wieder lallt' id) Fragen, 
Die id) fo oft vergeblich frug, 
Und höre did) mitleidig fagen: 
Alt wurdeſt du — tod niemals Hug! 


MWandlungen. 


Das Bild vom Spiegel rechts, dies friſche Bübchen 
Mit krausgelocktem, goldiggelbem Saar, 
Neugierigsfhlauem Aug’ und Wangengrübchen, 
Einſt gli es mir, icy zählte kaum zwei Jahr. 


Dies Bild zur Linken — über zwanzig Jahre, 
Welch rafher Sprung! — id war's: der Troß im Blick, 
Ausfordernd eine Melt, die braunen Haare, 
Der Mund zulächelnd erftem Liebesglück. 


Jetzt in die Mitte fieh! Schau’ in den Spiegel, 
Und wieber haft du zwanzig Jahr durchjagt. 
Gleicht nicht die Stirn des Briefes Trauerfiegel, 
Das zu erbrehen der Empfänger zagt? 


Mitleid'ges Lächeln, ftatt der Grübchen Falten, 
Belüchelt einft’ges Lächeln trüb und matt — 
So ſchwankt, wenn längft die Blätter niederwallten, 
An dürrem Zweig nod) ein vereinzelt Blatt. 


Sp jegt. — Wenn zwanzig Jahr auf's Neu’ entrollen, 
Sprengt leicht das Grabſcheit meinen morſchen Sarg, 
Und ſchleudert an das Licht mit ſchwarzen Scollen 
Den Schädel, den ſchon längft die Grube barg. 


Zu. DE: 


Aus augenleerer Höhle blitzt er wieder 
In's Sonnenlidt. Ein Freund erfennt ihn dort: 
„Wo find nun deine Schwänfe, deine Lieder? 
Ad, armer Dorif!“ — — und er ftößt ihn fort, 


ie 


Lebenslotto. 


erzogen hatte fi) der Kindheit Traum, 
Id war entflchn des Rektors mönch'ſcher Zelle, 
Und fland — es fproßt! am Kinn der erfte Flaum — 
Mit blödem Zagen an des Lebens Schwelle. 
„Das Leben ift ein nedend Lottoſpiel“ — 
Die Lehre fummte nody mir in den Ohren — 
„Es birgt in feinem Rad der Treffer viel, 
Dod Nieten ziehen fort und fort die Thoren.“ 
Bortuna rief: „Die Ziehung, fie beginnt! 
In's Glücksrad greife dreift, nur dreift, mein Kind!“ 


Die Augen ſchloß ih — griff — — Ha! der Geminn! 
Ein Degen war's, ein fpiegelblanfer Degen! 
Glück, habe Dank! Du fanntert meinen Sinn, 
Der Ruhe Feind, ehrgeizig, raſch, verwegen. 
Hinaus! Gleichviel wohin. Nach Weſt, nah Oft! — 
Doch Frieden blieb’s, und nirgends Fam’s zum Streite. 
Das Schwert an meiner Seite fraß der Roſt — 
Und früh ernüchtert ſchob ich c8 bei Seite. 
Und freundlid, läͤchelnd ſprach Fortuna jeßt: 
„Nur Muth, nod wird die Ziehung fortgefeßt!“ 
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Und wieder zog ih — eines Mädchens Bild! 
Du fhwahes Herz, Fannft du die Wonne faflen? 
Sie liebt mid) — ja, mein Schnen ift geftillt — 
Schwur Treue, wird von Treue nimmer laffen! 
So fhwärmt ih — Anders aber dachte Sie, 
Und ging. Ic fihrieb auf die verfehrte Seite 
Des Bildes eine Trauer: Elegie, 
Und nad der erften Liebe — Fam die zweite. 
Und milde lächelnd ſprach Fortuna jebt: 
„Muth! Muth! Nod wird die Ziehung fortgefett!“ 
Zum Dritten zog ih nun — cin Saitenfpiel! 
Ich flug es an, erft blöd, allmählig dreifter; 
Stehn blieb fo Mancher, dem mein Ton gefiel, 
Ermuth'gend lächelten die hohen Meifter. 
Da hieß es: „Still! Das Staatsgefeb erlaubt 
Charaden nur und patriot'ſche Lieder!" — 
Für mid zu hoch. Ich fehüttelte das Haupt, 
Und Tegte ſeufzend aud die Zither nieder. 
Und ernitlid warnend ſprach Fortuna jetzt: 
„Noch einmal wird die Zichung fortgefeßt!* 
Beflommen griff ih in den Schidjals - Topf, 
Und wählt, und meine Wahl, fie fand fein Ende, 
Da griff ih zu — und einen Todtenfopf, 
Kahl, ceifigfalt, umfpannten meine Hände. 
„Das Leben iſt ein tragifch Lottofpiel“ — 
So drang des Schädels Murmeln mir zu Ohren — 
„Es birgt der Treffer, wie der Nieten viel, 
Doch diefes Loos ziehn Alle, MWeif und Thoren. ” 
Da rief Fortuna: „Fort! nad Haus, nad Haus 
Mein Kind, für diesmal ift die Ziehung aus!“ 


Gaudy's Gedichte. 1 


su ME, ai 


Dichters Tagewerk. 


W. droſchen, feit das Maul verbunden, 
Im God) des Schlendrianes Spreu, 
Durch volle vier und zwanzig Stunden, 
Und würgen jet am bürren Heu; 
Denn Seder effe, fteht geſchrieben, 
Sein Brod im Schweiß des Angefihts. 
Sprich, was Haft du, Poet, getrieben? — 
„Ein Liedchen macht' ich, weiter nichts.“ 


Der Kluge düngt die Scholle Sandes, 
Pflanzt Runfelrüben, Kohl und Kraut, 
Indeß der Thor den Morgen Landes 
Zum Garten macht und Blumen baut, 
Mer erndten will, muß weislidy füen — 
Der Winter naht und dann gebridyt’s. 
Haft du, Poet, did) vorgefehen? 
„Ein Liedchen macht’ id), weiter nichts.“ 


Dertheilt find wunderlid die Gaben: 
Dem Efel ward fein Kreuz verlichn, 
Geſchick zum Stehlen ward dem Raben, 
Dem Finfen Luft an Melodien. 
So darf aud) id) denn frei dem Richter 
Geftehn, am Tage des Gerichts: 
„Herr, da Du mid) gemacht zum Dichter, 
Macht’ ic) nur Liedchen — weiter nichts.“ 


Terz;zinen 


7* 
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Die gute alte Zeit. 


Die großen Fiſche frefien ftets die Fleinen. 
So war's von je, fo bleibt's in Ewigfeit — 
Mit beftem Willen fann man’s nicht verneinen. 


Die Menfchheit fehreitet vor. Doch bis zur Zeit 
Wo gleiches Recht und Friede herrſcht auf Erben, 
Bis dahin ift es noch verzweifelt weit. 


Und wird der ſchöne Traum je Wahrheit werben ? 
Gott geb’s! Allein der Menfd bleibt ewig Menſch, 
Mag er auch noch fo altklug ſich geberben; 


Der Sinne nieverer Sflave, wetterwend'ſch, 
Im Staube bald und bald bis an die Sterne, 
Als Herr Despot, als Diener wiederſpänn'ſch; 


Und die Gefchichte, alte wie moderne, 
Singt mir dafjelbe Lied. Ihr aber fagt: 
Die Menfchheit fehritte vor. Ich hoff’ e8 gerne — 
Dod) glaub’ ich's nit. — Vordem, ward man geplagt 
Don großen Herrn, war’s doch vergönnt zu ſchreien, 
Und Niemand warb verfehmt, weil er geklagt. 
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'S war doch ein Troft. Geneigt halb zum verzeihen 
Iſt der Getretne, wenn der Seufzer frei — 
Laut Klagende find Schatten doch von Freien. 


Wir aber — nun, wir find im Völker - Mai: 
Die Blüthen fpringen und die Böglein ſchlagen, 
Nur mit der Menſchen Rede iſt's vorbei. 


Dod zur Geſchichte. Im der Borzeit Tagen, 
Als fid) die Herrn de Pigli Modena 
Erraubt — nicht doc), erobert wollt’ id) fagen — 


Lebt’ eine Wittwe, Frau Cecchina, da 
Mit einem Sohn, noch in den Flegeljahren, 
An dem fie aud) nod feinen Troft erfah. 


Ob ſchon Pupillen » Räthe Mode waren — 
Ich weiß es nicht; doc) daß das Erbe ſchwand 
Auch ohne diefe, fo viel ſteht im Klaren; 


Es glid) dem Schiff getrieben auf den Strand, 
Nach defien Schätzen man als gute Beute 
Straflos nur zu verlängern braucht die Hand. 


Schnell theilten fih in Hab’ und Gut die Leute, 
Und leer ausgingen Wittw’ und Waif’ allein — 
So ging es damals, und fo geht's noch heute. 


Der Truchſeß — gerne rettet! er den Schein — 
Nimmt auf Kredit ein Dubend Waarenballen, 
Und dringt, man trage fie in’s Debet ein, 
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Der Marfhall, dem die Hengfte wohlgefallen, 
Dertaufcht fie mit dem eigenen Gefpann: 
Was weiß die Wittwe viel von Spath und Gallen. 


Dem Kanzler fteht die neue Billa an. 
Er zieht hinein im Sommer mit den Seinen, 
Bis er im Winter fie verkaufen kann: 


Mir werden uns mit Frau Gechina einen, 
Und mit dem Kinde — wenn es mündig iſt. — 
Die großen Fifche freffen ftets die Eleinen. 


Gechina Hagt. Die Sporteltare frißt, 
Was Truchfeß, Marfchall, Kanzler ftolz verſchmaͤhten: 
Themis wird fett, auch wenn fie Aehren lieſ't. 


Der Herzog, den die Wittib angetreten, 
Weiſ't an den Kanzler fie, und fhärft ihr ein 
Zu Gott und ihrem Schußpatron zu beten. 


Ein Nachbar blieb Cecchina'n treu allein; 
Dem Fagte fie: Das Recht Hat taube Ohren. 
Flehn ift vergebens — wohl, wir wollen fchrein ! 


Kommt, fteht mir bei. Verloren ift verloren ! 
Kommt auf den Markt! Und folg’ auch du mein Kind, 
Das ih um ein Jahrzehnd zu fpät geboren ! 


Den großen Hecht Fauft, Nachbar, mir geſchwind, 
Und ſteckt die Schmerle dort ihm in den Rachen. 
Taub find die Herrn — will’s Gott, find fie nicht blind, 
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Sohn, nimm die Glocke, tapfer Lürm zu maden — 
Ihr, Nadıbar, zeigt dem Volk der Fifhe Paar. 
Laut klingle, lauter! Sich’ nur, wie fie laden. — 


Und flugs verfammelt fih der Müß'gen Schaar, 
Halb Modena ift blißfchnell auf den Beinen, 
Und jauchzt und ſchreit: Ihr trefft es gut fürwahr! 


Brav, Frau Gechina! Ja, man möhte weinen — 
Solch wackres Weib, und jest fo bettelarm — 
Die großen Fifhe freffen ftets die Fleinen ! 


Und weiter zieht die Frau, vom dichten Schwarm 
Umwogt, bis zu des Fürſtenſchloſſes Mauern: 
Laut Hingle, Junge! Nachbar, body ven Arm! — 


Am Fenfter fteht der Fürſt. Die Bürger lauern 
Auf feinen Sprud. Der Herzog aber lacht, 
Und wendet ſich zum Kanzler: Wir bedauern, 


Daß über euch das Volk fih luſtig madt. 
Dod) für fein Geld muß man es lachen laffen — 
Geſteht nur ein, der Spaß ift gut erdacht. — 


Der Kanzler ſchmunzelt tief verneigt. Die Maffen 
Berlaufen fib. Gechina zieht allein 
Mit Fiſch und Glocke durd) die leeren Gaffen. 


Der Herzog Half ihr nun zum Rechte ? — Nein. 
Dody er wergönnte — Heil dem Chrenmanne! — 
Daf fie die beiden Fiſche, groß wie Hein, 

Geruhig durfte braten in der Pfanne. 
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Die Katze. 


De Ihönfte Jüngling, der in Ispahan 
Gelebt feit des Kalifen Harun Zeiten, 
Wer ift es? — Sadik-Beg, ruft Jedermann. 


Am keckſten feinen Hengft verfteht zu reiten? — 
Derfelbe Beg. — Wer wirft den beiten Speer? — 
Auch) Sadif. Keiner wagt mit ihm zu freiten, 


Mer fagt den Koran an den Fingern her? 
Mer dichtet jet die zärtlidften Ghaſelen? — 
Wer font ald Sadik. Er und immer Er. — 


Mo Männer fi) den Vorzug nicht verhehlen 
Des Mann’s, dort hat gewiß der Weiber Rath 
Schon längſt entſchieden — das kann niemals fehlen. 


Beim Namen Sadifs Beg fhmwört der Soldat, 
Beim Namen Sadif glühen roſ'ge Wangen, 
Und Sadik klingt's im Lager wie im Ba. 


Sp dringt denn troß Eunuch und Eifenftangen 
Sein Ruf auch zu des Sultans Töchterlein, 
Weckt Neugier erft, und Hinterdrein Verlangen. 
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Sie denkt: Soll!’ es der weiße Sperling fein? 
Dann lohnt’ es wohl der Müh’ ihn zu beſchauen, 
Und ift er weiß — dann fang’ id) ihn mir ein. — 


Wie fie ihn fah, ob vom Gemach der Frauen, 
Ob aus dem Palanfin — dies Wageftüd 
Vergaß mir der Erzähler zu vertrauen. 


Genug, fie ſah ihn — und er madıte Glück: 
In Ispahan genügt den Bund der Seelen 
Zu ſchließen ſchon ein raſcher Kennerblid, — 


Dft war die Rebe fhon mic zu vermählen, 
Papa, hebt die Prinzeffin Abends an; 
Seht Hab’ ich Luft — ich werde Sabif wählen. 


Der Sultan nidt: Scharmant. Er wird dein Mann. 
Es ift befchloffen. Gleich foll Sadik fommen. — 
Zwölf Sklaven fhleppen ihn im Nu heran. 


Sabif, mein Kind wird gleidy zur Frau genommen, 
Wo nicht, Kopf ab — doch thu’ was dir gefällt. 
Du wählt? — Die Frau! Höhnt Sadik-Beg beflommen. 


Eidam, fomm an mein Herz! — — der Mufti Hält 
Im Nebenzimmer, Fopulirt und fegnet — 
Dann Kur und Glückwunſch von der halben Welt. 


Doch wo in Ispahan fid) Zwei begegnet, 
Da zifcheln fie fid) in das Ohr halblaut: 
Dem armen Sadik hat's in's Korn geregnet! — 
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Was denn? Iſt's wahr? — Ja doch, fie find getraut. — 
D weh! Eh ic des Sultans Tochter freite, 
Wählt id mir Satans Großmama zur Braut. — 


Wohl wahr. Allein der Henker fland zur Seite — 
Stein, oder Kopf ab. — Seht, dort kommt er ſchon. 
Er jammert mid — id) ſuche ftill das Weite. — 


Berwundert fieht des Sultans Schwiegerfohn 
Rings ſcheue Blicke, klägliche Geſichter, 
Sieht, wie die beſten Freunde ſchüchtern flohn. 


Hat mich die Trauung ſo verwandelt, ſpricht er, 
Ich dächte doch — was füllt den Leuten ein? 
Heda, Freund Merdek, kommt heran, Herr Richter. 


Merdek, ein Knirps, faſt kleiner noch als klein, 
Des Weib's geplagter Sklav, tritt ihm entgegen, 
Hebt auf den Zeh'n fih, und füngt an zu fchrein: 


Gott grüß’ euch, Sadik; jebt find wir Kollegen! — 
Daß ich nicht wüßte, fpricht der Beg mit Hohn, 
Kollegen? Wir? Und jegt? Sagt doch, weswegen? 


Ziert euch doch nit. Das kennen wir ja fchon. 
Ihr müßt gleich mir jetzt den Pantoffel Füllen, 
Knie'nd vor dem Bett, vor Eurer Fürftin Thron. — 


So? Meint Ihr, Merdek? Welcher Mann muß müffen ? 
Ein Narr nur muß. Dank würde meine Fran 
Für die Kollegenſchaft mir ſchwerlich wiſſen. — 
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Ei, ſprecht doch, Sadik, fragt der Kleine ſchlau, 
Wie habt Ihr denn das Kunſtſtück angefangen? 
Ihr zähmtet fie? Erzählt mir das genau. — 


Höchſt einfah, Schatz. Als ich zu Bett gegangen, 
Band id den Kater meines Weibes dort, 
Der auf dem Pfühl zu ruhn ſich unterfangen. 


Er war ihr Lieblingsthier. Ich zog ſofort 
Den Sübel, föpfte ihn mit einem Hiebe, 
Und warf ihn aus dem Fenfter ohn’ ein Wort, — 


Den Kater — ſchlugt Ihr todt — und Eure liebe 
Gemahlin? — — Schwieg nad) guter Frauen Art. 
Auch wüßt' id) nichts, was da zu fagen bliebe? — 


Brav, Sadik, brav! Bei des Propheten Bart! 
Ihr feid mein Mann! Ihr bringt mich auf die Sprünge! 
Sch hab's auch meiner Frau längſt aufgejpart! 


Fort rennt der Kleine mit gezückter Klinge, 
Erwiſcht den Kater, ſchlägt den Kopf ihm ab — 
Stolz, daß ſo leicht das Heldenſtück gelinge. 


Da tritt ſein Weib herein, und ſchlägt klipp, klapp, 
Ihn rechts und links, daß ihm die Ohren klingen: 
Du kommſt von Sadik, der den Rath dir gab? 


Jetzt willſt du um die Hoſen mit mir ringen? 

Am Hochzeitstage war der Katzenmord 

An feiner Zeit — dann konnteſt du mich zwingen. — 
Am Hodizeitstag, merft Männer euch dies Wort ! 


Ein Mäpigkeitd : Verein in Finnland. 


In Wiborg faßen in der räum’gen Halle 
Des Landes Väter, ein hochwürd'ger Kreis; 
Freibauern waren’s und die Richter alle, _ 


Eindringlidy fprad ein weißgelodter Greis; 
Es lauſchte Jeder deſſen Wort andächtig, 
Von Satz zu Satz ihm Beifall zollend leis. 


„Der Teufel,“ ſprach er, „iſt, ihr Brüder, mächtig; 
Dem brüll'nden Löwen gleich auf Erden geht 
Er um, und ſieht, wen er verſchling' allnaͤchtig. 


Dort, wo dem Herrn geweiht ein Tempel ſteht, 
Wird bauen er ein Schenkhaus flugs daneben, 
Und Unkraut ſtreun, wo Weizen fromm geſät. 


Der Herr hat uns der Traube Saft gegeben — 
Der Teufel fügt der Hölle Brand zum Wein, 
Und ſchuf zum Branntwein um den Saft der Reben. 


Ihr Landesväter, ſtimmt Ihr nicht mit ein, 
Satan und Satans Werken zu entſagen? 
Ich bin gewiß, von Euch ſagt Keiner Nein.“ 
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Und als der würd'ge Greis es vorgetragen, 
Erſcholl e8 rings im Kreis: „So fol es fein! 
Mir müflen uns des Teufels Trunk entfchlagen! 


Wir gründen einen Mäßigfeits - Verein ! 
Ian, mit dem Zeitgeift fchreiten auch wir Finnen ! 
Auf ew’ge Zeit verfehmt fei Branntewein !« 


Ein Graubart drauf: „Wohl preif’ id, dies Beginnen; 
Erwägt, Ihr Landesyäter, Eines nur, 
Ihr wißt, die Wahrheit Tiegt ftets mitten innen. 


Nicht reich gefegnet ift der Heimath Flur. 
Nur eine Koft iſt's, die am Meeresftrande 
Dem Armen kärglich reichet die Natur — 


Der Fifh. Ihr aber ahnt nicht auf dem Lande, 
Mie ſchwer ſich ärnten laſſe folhes Brot, 
Wenn man das Leben dafür febt zum Pfande, — 


Wie Weib und Kinder flarren nad) dem Boot, 
Wenn ihre Ernährer fhaufelt auf den Wogen — 
Ahnt nicht der, See Gefahr, des Strandes Noth. 


Und jetzt fei noch das Einz'ge ihm entzogen, 
Mas ihm vergeffen maht Sturm, Angft und Pein — 
Ein Tropfen? Habt ihr reiflih das erwogen ? 


Ih flimme für den Mäßigfeits - Verein — 
3a — nur bevenft des Seemanns karge Speife. 
BDergönnt bei Fifchen ihm den Branntewein.“ 
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Beifällig nickten Alle rings im Kreiſe; 
Ein Richter aber rief: „Bedenket blos 
Dies Eine noch, ch’ ihr beſchließt, Ihe Greiſe. 


Des Strandbewohners Noth ift wahrlid groß, 
Dod Habt ihr die des Hirten aud) ermeffen ? 
Kennt ihr des einfam Irr'nden dürftig Loos ? 


Auf Bergen [hwärmt er mondelang vergeffen; 
Bon Hafermehl, von ſchwarzem ift fein Brot — 
Fiſch ift dagegen noch ein leder Effen — 


Und noch verfümmern wollt ihr feine Noth ? 
Seid billig. Gleiche Brüder, gleiche Kappen — 
Wir fügen und der Mäßigfeit Gebot — 


Doch was dem Fifcher ziemt, ziemt aud) dem Lappen. 
Hört, jeve Speiſe heißt von nun an „Fiſch“ — 
So braucht man nicht nad) Wahrheit lang zu tappen.“ -— 


Und lauter Jubel ſcholl verſchwenderiſch 
Dem weifen Rath des Alten in der Runde; 
Nur Einer fhüttelte das Haupt am Tifh: 


„Ein Wort, fo fprad) er, lebt in Volkes Munde, 
Das heißt: auf Rennthierkäf’ ift Branntwein Gift. 
Erwaͤgt's, Ihr Väter, jebt zur erniten Stunde, 


Des Fifhers, wie des Hirten auf der Trift 
Gedachten wir. Berfügt nur noch das Eine, 
Auf daß uns nicht des Leichtſinns Tadel trifft. 
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Entjagen wollen wir dem Brannteweine, 
Nur nicht bei Fifh. in jegliches Gericht 
Sei fortan Fiſch im Mäfigfeits- Vereine, 


Nur der unfel’ge Nennthierfäfe nicht. 
Doch defien foll enthalten ſich der Finne, 


Und Schande dem, der die Statuten bricht.” — 


Die aber hielt getreulich Jeder inne. 


— — — — 
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Que de bruit pour une omelette! 


Mein Wirth; was giebt es! Mid) verlangt gewaltig — — 
„Herr Desbarreaur, idy möchte wohl — allein — 
'S iſt heute Freitag — und die Faſten Halt id." — 


Plagt Euch — geht mir mit feldyen Kinderei'n. 
Aud) du mein Brutus? du fprihft von Gewiſſen? — 
„Der Pfarrer * — — Ad), was miſcht der Pfaff’ ſich drein? 


Mari), an den Herd! Ich will davon nidyts wiſſen. 
Ein Huhn! Gefhwind! Dem mit der Glatze dort 
Zu Liebe opfr’ ich aud nicht einen Biſſen. — 


„Herr Desbarreaur, die Hühner find ſchon fort.” — 
So backt 'nen Eierfuhben auf dem Herde. — 
„Richt gern, allein” — — Nun das ift doch ein Wort. 


Bergeßt nur nicht, daß er hübſch bräunlicdy werde. — 
Die Schüſſel fommt, der Faftenfchänder fällt 
Darüber her mit lüfterner Geberbe. 


Doch plöglidy thürmet fid am Himmelgzelt 
Gewölk. Es zieht ein furdtbar Donnerwetter 
Herauf, als gält’s den Untergang der Welt. 
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Und Desbarreaur ruft ftugig: DO, ihre Götter! 
Ha, Schlag auf Schlag! — Der Gaftwirth, bleich 
vor Schreck, 
Schreit: „Dacht' ich's doch. Da haben wir den Spötter, 


Ich wollt’ Ihr wäret, Ihr und das Gebäck — 
Mer Teufel heißt Euch Ehriften fo verfuchen? 
Gott fei mir gnädig! Den verbammten Sped, 


Hol’ ihn — O Herr! nun fang’ ih an zu fluhen!“ — 
Der Atheift brummt grämlich und verwirrt: 
Welch ein Halloh um einen Eierkuchen! — 


Ein neuer Schlag, daß Thür und Fenſter irrt — 
Und Desbarreaur wirft zornig auf die Gafle 
Den laden: Ob der Lärm nun enden wird?! — 


Dft hör’ ic) leider, mit wie grimm’gem Haile 
In manchem Staat man mad)’ auf Keber Jagd, 
Wie auf VBerfhworne man und Bündner pafle, 


Und wie Beihlüffe auf's Tapet gebracht, 
Harnlos=langweil’ge Bücher zu verfluchen — 
Dann ruf’ ih aus wie Desbarreaur, nur fact: 

Welch ein Halloh um einen Eierkuchen! 


= I 


Armand von Bearı. 


Mas Orthez reit! ich, wie's der Graf geboten. 
Denf an der Väter Sprudy: des Mannes Wort 
Iſt ſchnell gefchürzter, nie gelöfter Knoten. 


Leb wohl mein Bruder! Wahre treu das Fort 
Bon Lourdes. Nicht auf fränffhe Loſung höre; 
Nur Sankt Georg fei des Kaftelles Hort. 


Ob als Bafall dem Grafen ich gehöre — 
Das Schloß ift England’s. Retteſt du, Johann, 
Des Bruders heil’ge Treu? Schwörft du's?“ — ‚Id 
ſchwoͤre.“ 


„Genug. Wir kennen uns. Ein Wort, ein Mann. 
Unſelig Loos dem Diener zugefallen, 
Erkennt er zwei, ſtatt eines Herren an.“ — 


Herr Armand ſteht jetzt in des Grafen Hallen 
Vor ſeines Lehnsherrn Angeſicht; gedrängt 
Um ihn die Freiherrn, Ritter, die Vaſallen. 


Es ſchweigt Graf Foix. Den Blick ſtirnrunzelnd ſenkt 
Er auf den Boden, neſtelt mit der Hand 
Am Dolch, der an des Gürtels Ketten hängt. 
8* 
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Dann bridt er los mit heif'rer Stimm’: „Armand, 
Bift du mein Lehnsmann? Sprit!" — ‚Daß idy Euch 
pflichtig 
Als meinem Herrn, wann hätt’ ich's je verfannt?* — 


„Nah Thaten, nicht nach eitlen Worten richt’ ich. 
Mein Kriegsvolf, nimmit du es in Lourdes ein ? 
Dem fremden Herrn gelobte Treu ift nichtig.“ 


‚Ein armer Ritter bin ih), nenne mein 
Die Ehre nur.‘ — „Des Knechtes Widerſtreben 
Beihönigt Fein Geſchwätz. Ya oder Nein?“ — 


Armand erbleicht und leis die Lippen beben: 
‚Um Gott, Herr Graf, was muthet Ihr mir zu? 
Ich darf, ich kann das Schloß nicht übergeben.‘ — 


„Berräther, fchreit der Graf, fo weigerft du ? 
Nimm Schelmes Lohn!“ — Fünf blut’ge Duellen rinnen 
Dom Doldy gebohrt aus Armand’s Bruft im Nu. 


‚DO Herr, dies ift Fein adliges Beginnen. 
Vergeb' Euch Gott!‘ ruft Armand von Bearn, 
Um deffen Aug’ ſich Todesflöre fpinnen. 

Lautlos im weiten Kreis die Ritter ftarr'n. 
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Der Warththurm. 


Die Sonne ſank gluthroth vor Haft zur Rüͤſte; 
Ich fand, wo der Campagna Zauberbann 
Die Welle löfte, an Tyrrhen'ſcher Küfte. 


Ein grauer Thurm — wohl modt’ ihn der Normann, 
Der Küftenräuber, einft gebrochen haben — 
Wuchs auf halmlofem Hügel wolfenan; 


Um feine Zinnenfrone fhwärmten Naben, 
Ein Feuer flackert' an geborftiner Wand, 
Umlagert von gefhwäß’gen Hirtenknaben. 


Und als die Sonn’ im Wellengrab verſchwand, 
Und Nacht der Wolfe Rofen überwallte, , 
Zog tränmerifches Schweigen durdy das Land. 


Die Raben barg ſchon längſt des Thurmes Spalte; 
Der Hirten Plaudern ftarb; fie nährten kaum 
Den Brand mit Reifig, daß er nicht erfalte, 


Die Wellen murmelten, den Schlaf, den Traum 
Herauf befhmwörend, an den öden Dünen, 
Und woben um die Bucht den Kranz von Schaum. 
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Ein voller Lorbeerbufh, der feine grünen 
Gezweig' ald Kranz um's Haupt der Warthe ſchlang — 
Als gält's einfamer Trauer Loos zu fühnen — 


Der trug als Blüthe Nadhtigallenfang, 
Anfänglicd) mattanffnospend, blöd’ und zagend, 
Dis kecker bald fih Ton aus Tönen rang. 


Es ſchwoll das Lied in ſüßen Seufzern klagend, 
Verhauchte noch ein ſchmerzlichtiefes Ach! 
Und hielt dann inne, wie ſehnſüchtig fragend, 


Doch Alles ſchwieg. Kein Echo wurde wach, 
Und nur der Wellen Todesſeufzer bebten 
Vom Strand her durch die naͤcht'ge Stille ſchwach. 


Gleichgültig kalte Wolkenflocken ſchwebten 
Hoch überm Thurm und Sanges Melodie, 
Wenn fie der Sterne leuchtend Aug’ umwebten. 


Da flüftert! es im Buſen leife: Sich 
Des Singers Bild in der vermorfchten Warthe, 
Einfam fiehn auf der Erde er und fie. 


Das Volk, das fih um feine Schwelle ſchaarte, 
Es träumet ftumpfz; die Nacht vernimmt fein Lied — 
Kein Wiederhall, der liebend ihm ſich paarte. 


Die Wolfe treibt, die Welle naht und flieht — 
Des greifen Dichters Sang tönt trüb’ und trüber — 
Es fällt vom Kranze, der die Stimm umzieht, 

Ein Blatt; der Fremde nimmt's — und zieht vorüber. 
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Ewigkeit. 


In einem Klofter, das im Schwedenland 
Hart an den Marken zauberkund'ger Finnen 
Der Vorhut gleich von Chriſti Streitern ſtand, 


Lebt’ einſt — zwoͤlfhundertjaͤhr'ge Nebel ſpinnen 
Sich um die Sage — Petrus Forſchegrund, 
Ein Meiſter ernſten Räthſeln nachzuſinnen. 


Die Laute, die, ſo weit der Erden Rund, 
Durchwebt von Seufzern auf zum Himmel ſteigen, 
Der Bölfer Sprachen, hegte Petri Mund, 


Die Zukunft las er aus der Sterne Reigen, 
Und ob im Thierfreis feindlich oder mild 
Dem Neugebornen ſich Afpekte neigen. 


Die Wunderfraft, die dem Juwel entquilft, 
Wenn ihm der Runen Zauber aufgepräget; 
Das Wort, das nur der rechten Stunde gilt; 


Den Saft, der fih im Mark der Pflanze reget, 
Erkennt er, Wurzel, Dolde, Schale, Kern, 
Die ſchleichend Gift, die Gegengift geheget. 


Und dennoch, wie in Molfennadht ein Stern, 
Berfanf fein Geift in nebelhaftes Brüten — 
Der Demuth Friede blieb dem Forſcher fern. 


Einft als im Morgenlicht die Wipfel glühten, 
Schritt Petrus finnend aus dem Klofterthor; 
Es war im Lenz, und Wald und Anger blühten. 


Im Laube fchmetterte der Bögel Chor, 
Kein Wölkchen fibattete des Himmels Bläue. 
Da richtete der Mönch den Blid empor: 


„O Herr, fo fehrt dein Frühling denn aufs Neue — 
Dem Sommer folgt der Herbit, bis Winter dann 
Das Feld mit flod’gem Silber überfirene. 


Dod deiner Ewigfeit eritarrten Bann — 
Dies fiete Gleich — — Unendlicher Gedanke, 
Den nur die Gottheit felbft umfpannen kann — 


Kein Menſchenherz — ic) fühl's, mein Glaube ſchwanke — — 
Erbarme did, Herr! gieb mir einen Stab, 
An tem mein blöder Geift empor ſich ranfe! 


Ic ſcheue nicht den Tod fo nah dem Grab, 
Nur vor dem ew’gen Eins muß id) verzagen, 
Theilt es äonenlang fein Wechſel ab. 


Nicht Schlaf, nicht Wachen, Feine Luft, fein Klagen — 
Auf deine Herrlichkeit fort, immerfort 
Zu ſchauen, weffen Sinn vermag’s zu tragen?“ 


— 


— 


— 


Und Ewig — Ewig! Sinnverwirrend Wort! 
Wem ſchon zu träg des Tages Stunden ſchleichen, 
Wird ihm zur Folter nicht dies ew'ge Dort?“ — 


Da blickt er auf. Verſchwunden ſind die Eichen, 
Schwermůth'ger Foͤhrenwaͤlder Immergrün 
Verdrängt ein Blüthenwald von Myrtenſträuchen. 


Die Zeder ſchwingt ſich in die Lüfte kühn, 
Wollüſtig wiegen Palmen ihre Kronen, 
Die Blüthen duften, die Orangen glühn. 


„Hat, fragt der Mönch, mich in des Südens Zonen 
Ein Traum entrücdt? Ceit wann der Banberhain 
In meines Schwedens eiſ'gen Regionen? — 


Da tönt hoch aus der Wolfe glodenrein 
Ein Klang wie fühwärts zieh'nder Schwäne Lieder 
Wie Elfenfang beim Tanz im Mondenſchein. 
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Ein Vogel mit goldſchillerndem Gefieder, 
Des Paradieſes farb'ges Wunderkind, 
Senkt auf den Palmenzweig ſich flatternd nieder. 


Er finget. Seine Wundertöne ſind, 
Wie wenn der Aeolsharfe goldne Saiten 
Mit leiſem Kuß berührt der Abendwind. 


Bald klagend, trauernd, ſehnend, ſchluchzend gleiten 
Der Töne Wellen in des Lanſchers Ohr, 
Bald freudig, wie Verheißung beſſ'rer Zeiten; 
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Bald Hodyaufjubelnd wie der Sieger Chor, 
Bald ſchmerzlich jeufzend, glei der Mutter Stöhnen, 
Wenn fie den Sohn, den einzigen, verlor. 


Und feligfhauernd horcht der Mönch den Tönen, 
Mit Thrän’ im Aug’ bei thränenvollem Sang, 
Still lächelnd, wenn die Klänge mild verjühnen. 


Der Bogel fhwieg, und Petri Bruft entrang 
Der Seufzer fih: „Dürft! ic dem Sänger laufchen 
Aeonen durch, wie jet minutenlang.“ 


Drauf fehrt er heim, um Süd mit Nord zu tauſchen, 
Die Fichtennadel für das Palmenblatt, 
Hört wieder Sturm durch Eichenwipfel rauſchen. 


Des Waldes Saum erreicht er müb’ und malt; 
Doch dort fein Klofter — ift e8 wohl das Münfter, 
Das er vor Stunden erft verlaffen hat? 


Der Glodenthurm ſchaut jebt ergraut und finfter 
Hernieder; feinen greifen Schädel ſchmückt 
Ein Kranz von Epheu, von gelbblüh'ndem Ginfter. 


Das Kirchenthor, die Fenfter find verrückt, 
Verſchoben ift die Steinbanf an der Schwelle, 
Am Boden liegt des Heil’'gen Bild zerſtückt. 


Und haftig flürzt der Mönch nad) feiner Zelle; 
Den Kreuzgang findet er — die Klaufe nicht, 
Und Mauer thürmt ſich an des Pförtchens Stelle. 
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Aus dem von Scred beflemmten Bufen bricht 
Ein Schrei. Die Mönche nahn — fie fommen Alle — 
Er flaret fie an — er kennt nicht ein Geficht. 


Betroffen ftehn die Brüder in der Halle, 
Stumm ſchauend auf den feltfam fremden Mann, 
Stumm laufend feiner Klagen fremdem Schalle. 


„Bo ift Johannes? Brüder, fagt mir’s an? 
Den Prior mein’ ih, fragt jetzt Petrus bebend. 
Sind all’ die Alten fort? Wohin ? Seit wann ?“ — 


Darauf der Mönche ält'ſter Antwort gebend: 
‚Pius Heißt unfer Probſt. Doch thu' mir Fund, 
Mer bift du, ſolche eitle Frag’ erhebend ?“ — 


„Des Klofters Bruder, Petrus Forfchegrund, 
Der in den Wald gezogen erjt vor Stunden. 
Ihr zweifelt? Lügen fannte nie mein Mund.” — 


Da fprady der Greis: ‚Vom Forfchegrund befunden 
Die Chroniken, daß vor eintaufend Jahr 
Ein folder fpurlos in den Wald verſchwunden. 


Wärſt du's? Die Zeit ift anders als fie war; 
Dod wenn Gefchleht auch auf Geſchlecht verwehte, 
Des Herrn Erbarmen währet immerdar.‘ — 


Da hob die Hände Petrus zum Gebete: 
„Unwürdig bin ih, Gott, fo jeufzt er bang, 
Daß id) vor deines Thrones Schwelle trete. 
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Mir Thoren war die Ewigkeit zu lung, 
Um dich und deine Herrlichkeit zu fchauen — 
Und taufend Jahr lauſcht' ich des Vogels Sang. 


Lebt wohl! Ich will mir eine Zelle bauen 
Im Wald, wo ich entzückt vernahm das Lied 
Des Boten aus des Paradiefes Auen.“ — 


Er ſprach's und ging. Da fank fein Augenlied; 
Der taufendjähr'ge Traum verrann, und leije 
Don todverfallnem Leib die Seele ſchied. — 

Still ſprachen ihr Gebet die Mönch' im Kreife. 


Romanzen und Balladen. 


ze A 


Die Propagandiften zu Nom, 


En Ihwarzer Zug — lang wallen die Gewänder, 
Bis auf den Boden fchleppen Purpur: Bänder — 
Zieht paarweis, unhörbaren Schritts vorbei. 
Es find der Glaubens: Propaganda Jünger, 
Entlaffen aus des Seminariums Zwinger — 
Auf Stundenfrift gab fie die Negel frei. 


Gleichförmig ift ihr Händepaar verfchränfet, 
Gleichſörmig erdwärts jeder Blick gefenfet, 
Gleichförmig hebt und fest fid) jeder Fuß; 
Gleichförmig wird breitfremp’ger Hut gezogen, 
Gleich tief demüthig das Genick gebogen 
Bor dem Madonnenbild zu tiefem Gruß. 


Nach einer Norm entfpinnt fi) der Gedanke 

In enggemefi’ner, nie verrücter Schranke — 
Loyola's Stempel trägt jedwedes Wort. 

Mit feinem Zeichen hat der Zaubermeifter 

Herbeigebannt den Schwarm dienfibarer Geifter, 
Sein Magus- Ring umfpannte Süd und Nord. 
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Loyola, der Hispaniens Kön’gen gleiche, 
Strenggläubige Despot, auf deſſen Reiche 
Der Sonne fhlummerlofes Auge ruht, 
Er ruft — und ein buntfarbiges Gewimmel 
Lauſcht feiner Stimme unter nord'ſchem Himmel, 
Fröhnt feiner Mahnung unter trop'ſcher Gluth. 


So folgten ſtumm in Roma’s großen Tagen 
Sefeffelte des Triumphators Wagen, 

In Staub gebeugt vor der Duiriten Hohn; 
Und ftolz mißt heute noch der röm'ſche Gaffer 
Den blonden Gelten, den wollhaar'gen Kaffer — 

Barbar ift Jeder, der nicht Roma’s Sohn. 


Du dort mit dunfelglüh'ndem Augenpaare, 
Gewölbter Stirn, gelocdtem ſchwarzen Haare, 
Geſchmeid'ger Jüngling, woher ſtammſt du, fprid) 
„Am blüh'nden Buße der Sierra: Nevada, 
Sm Paradies der Gärten von Granada 
Erzeugten Chriften, alte Chriften mich.“ — 


Du bleicher Knabe, fag’, aus welchem Lande ? 
„Don Kalevoniens nadtem Klippenftrande, 

An dem ihr Neft fid) baut die Eidergans.“ — 
Und. du, mit trübem Blick, vergrämter Miene ? 
„Hoc über unferm Thal hängt der Lawine 

Schneeweiße Rof’ an dorn’gem Gletſcherkranz.“ — 
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Did) frag’ ich niht. An dir Verräther worden 
If deine Wange. Dich gebar der Norden? — 
„Im goth'ſchen Münfter tauften fie das Kind. 
Die Hügel feh’ ich noch mit Nebenloden, 
Dernehme noch den Schall der Silberglocden, 
Und wie er leis den Rhein entlang zerrinnt.“ — 


Did aber — Zwillingsbruder der Pagode, 
Mit Wadelfopf, wie fie die närr'fhe Mode 
Aufwühlt aus ſtaub'gem Wuft, ererbt vom Ahn — 
Dich ſeh' ich blinzelnd aus gefhligten Augen 
Den Kaiferthee aus winz'gen Schälhen faugen 
Im Glodenthurm gefügt aus Porzellan, 


Du Burſch mit breitem Mund und platter Nafe,, 
Durdhftreifteit du als Kind nidyt die Dafe, 

In der der Pifang reift, die Quelle rauſcht? 
Hat dic der Weiße nicht für einen Ballen 
Baummollenzeug, für eine Schnur Korallen, 

Und für ein Baril Arak eingetaufcht ? 


Wem gilt der ſtumme Seufzer, ſprich? Begrüßte 
Dein fehnend Aug’ das ſchlanke Kind der Wüſte, 
Die Palme, die im Klofterhofe ſchwankt, 

Die, der Geraubten gleich, die Arme ringet, 
Der der Scirocco glüh’nde Grüße bringet, 
Und die gleich dir nach eurer Heimath bangt ? 
Gaudy's Gerichte. 9 
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Geduld, Geduld! die Zeit des Bannes endet. 
Nach Libyens Küfte wirft dur heimgefendet, 
Auf deiner Stirn die fiebenfahe Weih'. 
Wirſt auf dem Ded durch Tag’ und Nächte harren, 
Schnfuctgefhärften Blickes fernhin farren, 
Dft wähnend, wie fhon Land die Woge fei; 


Wirſt fpät zum heimathlihen Port getragen, 
Die Wüſt' auf raſchem Dromedar durchjagen 
Nach deiner Kindheit, deiner Träume Land. 
Des Bergs Kontour allein ift nicht gewandelt, 
Gefällt die Pflanzung, über's Meer verhandelt 
Dein Stamm, die Aeltern todt, das Dorf verbrannt. 


Entfagend dann zum andernmal dem Leben 
Wirft in der Wüſte du die Stimm’ erheben, 
Der Blinden Führer auf dem Pfab zum Heil; 
Wirſt goldne Frucht auf flein’gen Boden füen, 
Und nidyt wird dir der Botjhaft Lohn entgehen — 
Euch allen nicht — des Märtyrs Lohn, das Beil, 
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Der Sängergreis, 


Der greiſe Saͤnger irret 
Mißmuthig durch den Wald, 
Der Harfe Saite ſchwirret 
Leis aus, ihr Klang verhallt. 
Da hab' ich nun geſungen — 
Wer hat mein Lied belauſcht? 
Mein Spiel, ſo hell erklungen, 
Iſt ungehört verrauſcht. 


Die Wolken trieben ſchneller 
Verdunkelnd grünen See; 
Die Vögel jauchzten heller, 
Es horcht' ein ſchüchtern Reh. 
Doch meine Luſt und Schmerzen, 
Mein tiefſtes Fühlen all, 
In keinem Menſchenherzen 
Erweckt' es Wiederhall. 


Da nah'n des Königs Boten: 
Laßt Waldnacht, Waldnacht ſein. 
Der König hat's geboten, 
Fortan begehrt er dein. 

9* 
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Im golonen Krönungsfuale 
Dort ftehe nah dem Thron: 
Es ziemt dem Königsmahle 
So feltner Harfe Ton. 


Der König auf dem Throne 
Begrüßt den Alten hold: 
Ein Lied und nimm zum Lohne 
Die Scyaale rein von Gold! 
Im Kreife flehn die Schönen: 
Ein Lied, begabter reis, 
Und frifhe Nofen Frönen 
Der Loden Silberweiß. 


Des Sängers bleiche Wange 
Färbt ſich mit hoher Gluth. 
Verſiegt iſt vom Geſange 
Die üppig ſchwell'nde Fluth. 
Vor'm blöden Auge flirrt es, 
Klangreicher Mund verſtummt. 
Nur ängſtliches verwirrtes 
Geklimper zaghaft ſummt. 


Sein Singen und ſein Dichten 
Däucht ihm ein Fiebertraum, 
Die Lieder Wolkenſchichten 
Verſchwimmend leis am Saum. 
Geſonnen und geſungen 
Hat er ſein Lebelang — 

Jetzt wo der Kranz geſchlungen, 
Stirbt blöde ſein Geſang. 
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Es glüht die Stien der Frauen 
Vol Mitleids mit dem Greis, 
Mit fremden Augen ſchauen 
Die Herrn und flüftern leis. 

Des Alten Tränen fallen, 
Er wirft die Harfe weit, 
Und flicht aus KRönigshallen 
In die Waldeinfamfeit. 
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Die MHeiterin. 


Ich ſah jüngſt — es war im Traum — 
Einen wunderſeltenen Ritt: 

Auf bejahrtem, ſteifen Klepper, 

Welcher ſchleichend Schritt vor Schritt 
Mit den Ranken, Dornen, Neſſeln 

Eid, ſchwerfäll'gen Hufes ſtritt, 

Saß ein Weib, das ſchlafend nickte, 

Und doch nicht vom Sattel glitt. 


Saß verkehrt doch gar die Donna, 
In der Hand den Schwanz als Zaum, 
Wankt' hinnüber und herüber, 
Murmelt' auch, doch wie im Traum. 
Wen'ge Worte nur vernehm' ich, 

Die ich hört', verſtand ich kaum, 
Gab auch nicht drauf acht, und muſtert' 
Ihres Kleides bunten Saum. 


Sah ich doch, Zeit meines Lebens, 
Nicht ſo farbigen Talar; 
Grau nur gegen ihn bedünkte 
Mich der Regenbogen gar: 
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Große Lappen, Heine Beben, 
Angeftüct fait wunderbar — 
Nun, der Himmel mag es wiſſen, 
Mer des Kleides Schneider war. 


Groß und herrlih war zu ſchauen 
Diefer Edelfrau Geftalt, 
Zeugte gleich gebogner Naden 
Spuren von der Zeit Gewalt, 
Hatte fie mit häm'ſchem Finger 
Gleich manch' Fält'hen eingefrallt — 
Immer ließ ſich noch ermeſſen, 
Daß die Frau mit Ehren alt. 


Zu erwachen ſchien die Dame, 
Leis und ſchüchtern fragt' ich da: 
Wenn nicht meine Ahnung lüget, 
Seid Ihr Frau Germania. — 
Bis zu Achtzehnhundert neune 
Ward ich ſo genannt. O ja. — 
Und jetzt? — Hab' ich hundert Namen. 
Nennt mich Frau Eteätera. 


Wie Ihr wollt. Doch edle Herrin, 

Welchen fabelhaften Gaul 

Reitet Ihr? So abgetrieben, 

Buglahm, hinkend, träg und faul. 

Seht — doch nein, Ihr könnt nicht ſehen — 
Im Moraſte wühlt ſein Maul; 

Kommt nicht haarbreit von der Stelle 
Schafft ihn ab. Es iſt ein Grau'l. 
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Nafeweifer Neunrungsthümler ; 
Welch' ein übermüth'ger Wahn 
Treibt Euch, meinen Gaul zu läftern, 
Dem id) herzlich zugethan? 
Der mid) ſchon feit grauen Jahren 
Sicher trug auf dorn’ger Bahn, 
Der den ältiten Stammbaum vorweiſt — 
Ihn, den alten Schlendrian? 


— 1317 — 


Die Harfe. 


w. gegen ſcharfe Klippen 
Die graue Welle treibt, 
Aufbäumt, und an den Rippen 
In Perlenſchaum zerftäubt, 
Dort fteht auf fhroffem Rande 
Ein altersgrauer Thurm, 

Und trogt am öden Strande 
Den Fluthen wie dem Eturm. 


Auf filberlod’gen Wogen 
Tanzt leiht ein Fiſcherkahn, 
Bald tief hinabgezogen, 
Bald ſchwebend himmelan. 
Willſt du am Schloß die Landung 
Ertrogen, keckes Schiff, 
Als gäb' es Feine Brandung, 
Als gäb' es feinen Riff? 


Und der im Boote ftchet, 
Lenft nicht beforgt den Lauf. 
Treib's wie es woll’, er fpähet 
Starr nad) dem Thurm hinauf. 
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Mag's auf-, mag’s abwärts gleiten — 
Mas kümmert ihn das Schiff? 

Auf feiner Harfe Saiten 

Wagt er manch' vollen Griff. 


Das Lied vom Knaben gefungen, 
Wohl hat es auf zum Thurm 
Sich Naht für Naht gefhmwungen, 
Durch Wogenfhwall und Sturm. 
Wohl zitterten die Klänge 
Empor in’s Steingemad), 

Wohl hielten die Gefänge 
Die Königstohter wach. 


Und ſchmeichelten die Lieber, 
Erflang die Harfe lind, 
Dann neigte ſich hernieder 
Holvfelig das Königskind, 
Vernahm mit ftiller Wonne 
Den Schwur ihr zugehaudt, 
Bis daß die junge Sonne 
Dem Purpurbett enttaucht. 


Die Saiten fhwirren, rauſchen, 
Noch lauter raufht das Meer. 
Nur weiße Möwen laufchen 
Don nadten Klippen her. 

Der Sang tönt lauter, Heller, 
Die Saiten fhrillen wild — 
Doch von des Thurmes Söller — 
Neigt ſich fein holdes Bild. 
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Nod einmal greift, wie frugend, 
Der Sänger den Afford, 
Nod einmal flüfert er Elagend 
Das bittre Scheidewort. 
Dann nimmt er die Harfe, fenfet 
Sie in die Fluthen ſtumm, 
Ergreift das Stew’r und Ienfet 
Zur Heimfahrt wieder um. 


Den Iüngling fah man nimmer, 
Kein Auge die Jungfrau mehr, 
Der Thurm zerfällt in Trümmer, 
Bald finft er hinab in's Meer, 
Dod wenn aus glatten Wellen 
Das Fifhlein Abends fpringt, 
Dann hört man Töne ſchwellen, 
Hört wie die Harfe Flinat. 


Die Meerjungfrauen fingen 
Die finfende Harfe auf, 
Und ihre Lieder dringen 
Aus feuchter Grott’ herauf. 
Die Meerjungfrauen haben 
Belaufcht des Jünglings Gang: 
Sie fingen das Lied des Knaben, 
Und wie fein Spiel verfanf, 
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Der ſteinerne Ritter. 


E⸗ ſprudelt die ſilberne Quelle 
Am Marktplatz Tag und Nacht; 
Auf ſteinernem Geſtelle 
Hält dort ein Ritter Wacht. 


Die Rechte umframpft den Degen, 
Die Linke den Wappenſchild, 

Sy ſteht bei Sonn’ und Regen 
Des alten Kämpen Bild. 


So jeht ihr den flarren Recken 
Mit ernitsgriesgrämigem Blick. 

Die zitternde Well’ im Beden 
Glänzt ihn noch finftrer zurüd. 


Des Abends trippeln die Mädchen 
Zum Born mit Kann’ und Krug. 
Spähſt du nach Schönen im Städtchen, 

Hier triffit du ihrer genug. 


— 141 — 


Die Kannen und die Krüge 
Sind auf den Rand gerückt. 

Vertraut wird zur Genüge, 
Was lange das Herz bevrüdt. 


Es riefelt und plätfchert die Quelle, 
Und'fprudelt fort und fort, 

Doch flüchtiger rinnt das fihnelle 
Geſchwätzige Mädchen: Wort. 


Und was der Liebſte geſchworen, 
Wenn Hodizeit folle fein, 

Dem Ritter fommt’s zu Ohren, 
Dem alten vertrauten von Stein. 


Und wie der Liebfte gefprochen, 
Sich hoch und theuer vermaß, 

Und wie er das Wort gebrochen, 
Der Ringe Wechſel vergaß. 


Mandy Seufzer ſchwellt das Mieber, 
Mandy Thränden rollt herab — 

Der Ritter plaudert's nicht wieder, 
Stumm bleibt er wie das Grab. 


Du ehrenveiter Gefelle, 

Nur einmal öffne den Mund: 
Mas that an diefer Stelle 

Pon mir mein Mädchen fund? 


Was hat, du alter Geftrenger, 
Mein Liebdjen dir vertraut? 

Gelt, Freund, fie zweifelt nicht länger, 
Sie reicht mir die Hand als Braut? 


Sa, führ' ich, Herr Brunnenritter, 
Mein ſchmuckes Bräutdyen nad) Haus, 
Dann foll, wie den Hodzeitsbitter, 
Dich ſchmücken der ſtattlichſte Strauß, 


Frau Twardowska. 
(Nah A. Midiewig.) 


Hi: Die jhmanfen, trinken, ſchmauchen, fpielen, tangen 
laut juchheiend, 

Kehren um und um die Schenke, bella rufend, heda 
ſchreiend — 

Und Twardowski fißt im Winkel wie ein Paſcha, Arm ver: 
fhlungen: 

Luftig! Treibt brav Narrenspoffen! Närrt die Leute! Luftig, 
Jungen! 


Dem Bramarbas von Soldaten pfeift fein Säbel um 
die Nafe, 
Ihm, der jeden zerrt und hänfelt — der Soldat duckt wie 
ein Safe; 
Zeigt 'nen Beutel Gold dem Anwalt, der im Trüben weiß 
zu fiſchen, 
Und der Anwalt wird zum Windhund zauberfchnell, zum 
fchmeichlerifchen. 


Aus dem Keldy trinkt er den Branntwein. Da erhebt 
fid ein Gefchnatter, 
Ein Gekreiſch im Glas: Was Teufel! Wie fommft du bier: 
ber, Gevatter? 
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In dem Branntwein hockt ein Feiner Teufel, zieht den Hut 
manierlich 

Vor den Gäſten ſich verneigend, hüpft aus dem Pokale 
zierlich. 


Zierlich hüpft er auf die Diele, fällt und wächſt im Fall 

zwei Ellen; 

Hahnenpfoten, Sperberklauen, Krummnaſ' wachſen dem Ge: 
ſellen: 

Ach, Twardowski! Nun wie geht dir's, Brüderchen? Wirſt 
mich doch kennen? 

Ruft er: Bin ja Mephiſtophel! Brauch ich mich dir erſt 
zu nennen? 


Haſt ja auf dem Kahlenberge deine Seele losge— 
ſchlagen, 
Und das Pactum mit dem Teufel auf Bocksleder einge— 
tragen: 
Wenn ſie deine Verſe hörten, fo verſprachſt du nad) zwei 
vollen 
Jahren hin nad) Rom zu wandern, wo fie dann dih holen 
follen. 


Sieben Jahre find verftrihen, und dein Schulobrief 

null und nichtig, 

Dod du ruht nicht, quält die Hölle lets durch Heren, vie 
dir pflichtig. 

Aber Rache, wenn aud) fpät erit, trieb dic jet in unf're 
Nebe: 

Diefes Wirthshaus nennt fi Roma! — Du bift mein 
nad) dem Geſetze. 
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Nach der Thüre fpringt Twardowski auf ein foldes 
dictum verbum. 
Bei dem Rod packt ihn Mephifto: Halt! Wo bleibt nobile 


verbum? — 

Was beginnen? 'S geht an’s Leben, und Gefahr ift im 
Berzuge — 

Dod) Twarbowsft ift ein Füchschen, und der Klaufeln denkt 
der Kluge. 


Kuck' in's Pactum, Mepbiftophel! Klar und deutlich 
ſteht geſchrieben: 
Eh’ du nach der Friſt die Fordrung, meine Seele, einge: 
Ä trieben, 
Hab’ id, Fug und Recht, Vollſtreckung dreier Dienfte zu 
begehren, 
Und die Härtiten Forderungen mußt du mir auf’8 Saar ge 
währen. 


Siehft du hier des Gafthofs Zeihen ? 'S ift ein Pferd 
gemalt auf Linnen. 
In den Sattel will ich fpringen, rennen foll der Gaul von 
binnen; 
Dreh’ aus Sand mir eine Peitſche, um den Klepper anzu: 
treiben, 
Und ein Haus bau’ mir im Walde, wo idy füttern kann und 
bleiben. 


Aus Nußkernen bau’ das Haus mir, body wie der Kar: 
pathengipfel; 
Deck's mit Jubenbärten, nagle mit Mohnfamen jeben 
Zipfel; 
Gaubn’ 8 Gedichte. 10 
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Nimm den Nagel Hier zum Muſter: ein Zoll did, am Länge 
zweie, 

Und durch jedes Korn des Mohnkopfs treibe ſolcher Nägel 
dreie. 


Mephiſtophel ſpringt: er putzet, füttert, tränft den Gaul, 

dann dreht er 

Aus Flugſand die Peitſche kunſtvoll, und des Winks gewäͤr—⸗ 
tig ſteht er. 

Auf den Renner ſpringt Twardowski, probet ihn in Sprung 
und Wendung, 

Reitet Schritt, Galopp, ſchaut um ſich — und das Haus 
naht der Vollendung. 


Wohl, du haſt's gewonnen, Teufel! Doch zur Arbeit 

jetzt, zur zweiten: 

Bade dich in dieſer Schüſſel, voll des Waſſers, des geweih— 

| ten. 

Mephiitophel dreht ſich, krümmt ſich — Falter Schweiß 
tritt aus den Poren — 

Dod) der Diener muß gehorchen, und er taucht bis an die 
Dhren. 


Blitzſchnell aus dem Becken fpringend, ſchüttelt fi) 
und nieſt der Teufel: 
Du biſt mein! Don allen Bädern brennt Feind ärger, fon: 
der Zweifel. — 
Nun zur Lesten! Wundern foll midy's, ob nidyt Satans 
Macht erlahme: 
Sieh dies Weib, 'S if Frau Twardowska. Meine 
Oattin ift die Dame. 
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Mohnen will ic zwölf der Monde beim Großteufel 

in der Hölle, 

Dod du lebe zwölf der Monde als Gemahl an meiner 
Stelle. 

Schwör' der Dame Lieb’ und Adıtung; folge blindlings 
ihrem Willen — 

Des Vertrages bin ich ledig, wirft du dies nicht ſtreng 
erfüllen. 


Satan hört's mit halbem Ohre; heimlih auf die 
Dame blickt er, 
Hat genug gehört, gefehen, und der Thüre näher rückt 
er. 
Und als ihn Twardowski dränget, Thür’ und Fenfter 
fperrt im Zimmer, 
Schlüpft durch's Schlüffelleh er eilig, fliegt von dannen — 
fliegt nody immer. 
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Die Bettlerin vom Pont: neuf. 


Braut vor dem erzinen Bußgeftelle, 

Auf dem das Bild des vierten Heinrich’s fteht, 
Sitzt eine Frau, fo bald 's im Often helfe, 

Bis daß die Sonne blutroth untergeht. 

Erloſchen ift des Auges Licht — das fahle 
Gefiht, an Leihen mahnt's — ein mag’rer Hund 
Bebt neben ihr vor Froft — fie ſtreckt die Schale 
Nach Gaben aus, und wimmert leif’ allftund: 

Sch lebe noch! O wollet euch erbarmen! 

Gebt ein Almofen! Gebt der ärmſten Armen! 


Den Bater fah ich auf dem Henferfarren, 

Ich höre noch des Pöbels graffen Spott — 

Seh’ noch blutdürftig die Poiffarden harren — 

Sie ſchleppen den Gebundnen auf's Schaffot. 

Er gleitet — ſchlüpfrig ifl’8 von Blut dort oben — 
Dem König Heil! ruft ee — da rollt das Beil, 
Und wie des fefjellofen Sturmes Toben 

Heult’s tauſendſtimmig nach: Der Freiheit Heil! — 
Ich lebe noch! O wollet eudy erbarmen! 

Gebt ein Almoſen! Gebt der ärmſten Armen! 
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Die Mutter farb in der Salpetriere — 

Ich lebe noh! — Mein Bruder griff zum Schwerdt — 
Er focht in der Vendee, im KönigesHeere — 

Er ward erſchoſſen an der Väter Herd. 

Eie fhleppten mich, das Kind des ftolzen Grafen, 

Zum Bund mit dem Verworfnen — warfen mid) 

Als Beute lachend hin dem rohen Sklaven — 

Zchn Jahre’ in Thrinen — und mein Reiz verblih. — 
Sch Iebe noh! D wollet euch erbarmen! 

Gebt ein Almofen! Gebt der ärmften Armen! 


Ih wurde Mutter — Mutter eines Knaben. 

Es war mein Kind — id liebt’ ihn — haßte ihn 
Als feines Vaters Kind — den jungen Raben, 

Der ſchwaͤrzer mir mit jedem Tag erfhien. 

Ich fuchte ihm — da flürzt’ er von der Brüde, 

Hier, wo ich Faure, in den Fluß hinein — 

Er fand den Tod! Doch feine legten Blicke — 

D Gott! — fo was vergißt fih niht! — o nein! — 
Ich lebe noh! O wollet euch erbarmen! 

Gebt ein Almofen! Gebt der ärmften Armen! 


Vom vielen Weinen ift mein Aug’ erblindet. 

Ich ſteh' allein — ich habe Feinen Ort, 

Wo mein ergrantes Haupt der Schlummer findet, 
Und träume ſchauernd auf der Schiffsbank dort. 

Ic Iche noch! — Wenn Mitternadhts die Glocken 
Ervröhnen, gährt und rauſcht es in der Fluth — 
Mein Sohn taucht leif’ herauf mit naſſen Locken — 
Bragt: Welche Mutter fluht dem eignen Blut? — 
Ich lebe noh! O wollet euch erbarmen! 

Gebt ein Almoſen! Gebt der ärmſten Armen! 
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Kind ohne Eltern — Schweſter ohne Bruder — 
Weib ohne Gatten — Mutter ohne Kind — 

Ich lebe noch — ein Kahn, der ohne Ruder 

Im Sturme treibt — bin arm und alt und blind. 
Der Hund hier iſt mein Führer, meine Habe — 
Er ſtirbt vor Hunger — Alles ſtirbt — ich nicht! 
Und lebensſatt glimmt auf der Liebe Grabe, 

Der ew'gen Lampe gleich, mein Lebenslicht. 

Ich lebe noch! O wollet euch erbarmen! 

Gebt ein Almoſen! Gebt der ärmſten Armen! 
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Königdthränen. 


Dergaufiwärts wälzt fid) aus den blüh’'nden Auen 
Der Zug des Volfes, kaum zu überfhauen. 
Die Lesten harr'n noh an Granada's Thoren, 
Auf Baduls Gipfel ſchon die erftien Mohren. 


Für Feſtzug fpricdyt der bunten Kleider Scimmern, 
Für Trauerzug mühfam verhehltes Wimmern, 
Für MWaffengang des Kriegers blanke Wehre, 
Für Todtenmarfd) gefenkter Stahl der Speere. 


Das ſchlanke Maulthier, Andalufiens Stute, 
Sie fchleppen ftöhnend an des Flüchtlings Gute; 
Mit Haftig ohne Wahl erraffter Habe 
Schleppt ächzend fid der Greis, ſchleppt ſich der Knabe. 


Der Mann, von feiner Väter Herd vertrieben, 
Seufzt mit gefurhter Stirn: Es ſtand gefchrieben! 
Der Säugling nur verträumt der Seinen Kummer, 
An bleiher Mutter Bruft gewiegt in Schlummer, 


Im Rüden liegt das Heimathland, das füße, 
Ihm gelten Zähren, Seufzer, Scheivegrüße, 
Sie gelten den verlaſſ'nen Grabesfteinen 
Der Ahnen, leuchtend aus Cyprefienhainen. 
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Hoch auf dem Berge blickt, gewandt nad) Norden, 
Der Führer diefer heimathlofen Horden, 
Fürft Boabdil, nad dem verwirkten Throne. 
Die Sultanin Aixa ſteht beim Sohne. 


Er ſchaut die Zaden der Sierra-Nevada, 
Die Mauern, die zerbrocdh'nen, von Granada, 
Den Duaderngürtel, den der Feind gefprenget, 
Den Riß, durch den Kaftiliens Sohn ſich dränget. 


Es winfen Lebewohl aus duft'ger Ferne 
Alhambra's Kuppeln, leuchtend helle Sterne, 
Sehnfühtig aus den grünen Wipfeln ragend, 
Wehmüthig um verbannten König Hagend. 


Am Wimpelzelt der Kön’gin Ifabelle 
Stürzt wild vorbei des Zenils Silberwelle, 
Als wich aud fie dem Caſtilian'ſchen Heere, 
Wegweiſend den Bertrieb'nen nach dem Meere; 


Nach jenem Meer, dem fonn’gen Strahlenlande, 
Das in der Fern’ den Himmel trennt vom Lande, 
Und das den Fürften mahnt mit dumpfem Raufden, 
Sein Reidy mit engem Schiffsdeck zu vertauſchen. 


Die Wüfte wird ihm flatt Granada's Hainen, 
Ein Haufe Landesflüht'ger find die Seinen, 
Ein Blid des Vorwurfs ihre Huldigungen, 
Die Schmad) das Erbe, das er fid) errungen. 
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Und höher ſchlugen da des Schmerzes Wellen, 
Und ftrömten über in zween falz’gen Quellen, 
Die über fhamgefärbte Wangen rollten, 
Als ob fie Gluth der Schande löſchen wollten. 


Drauf ſprach ira zu dem bleihen Sohne: 
„Ja weine, weine König ohne Krone! 
Seit von dem Schwerte ließ dein Arm, der fchlaffe, 
Ziemt dir die Thräne nur, des Weibes Waffe.“ 


„Weib, weine ob des Reichs, des dir geraubten, 
Das du ald Mann nicht wagteft zu behaupten. 
Blick um dih! Blick auf deines Volles Wangen: 
Die Saat aus Königs Aug’ ift aufgegangen.“ 


„Des Fürften Arm fpannt Hunderttaufend Schnen, 
Des Fürften Thräne weckt geboppelt Thränen. 
Auch Kronenträger kann das Glück enterben, 
Doch ftatt zu weinen foll ein König fterben. —“ 


Den Weheruf: „Granada“!“ auf.den Lippen, 
Erflimmt der Trauerzug des Paduls Klippen, 
Steigt von des Berges Höh'n in’s Thal hernieder — 
Kein Maurifch’ Auge fah Granada wieder. 
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Der Shwanenritter. 


Das war des Grafen von Kleve 
Holofeliges Töchterlein, 

Die faß auf dem fleinernen Söller 
Der alten Burg am Rhein. 

Sie hob den Trauerfchleier 

Bon dem weißen Rofen- Gefiht; 
Thränen flimmerten golden 

Im Abendfonnenlidht. 


Graf Diether ift geftorben, 

Die Waiſe ſteht allein. 

Der neue Herr von Kleve 

Bald zieht er gebietend ein. 

Und hält er mit Roß und Mannen 
Vor dem alten Grafenhaus, 
Dann ſchleicht zum Hinterpförtchen 
Leis ſchluchzend die Maid hinaus. 


Die Wellen murmeln und flüftern: 
Du arme Waife du. 

Willſt unferm ftillen Gekoſe 

Nicht fürder hören zu? 

Willſt nicht mehr in den Fluthen 
Belaufchen dein holdes Bild, 
Menn es aus blauer Tiefe 

Dir fpiegelnd entgegen quillt? 
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Ihre grünen Locken wiegen 
Weinreben hin und her: 

Willſt unter unfern Blättern 
Nicht fürder ruhen mehr? 

Willſt nicht die fehwellende Traube 
Mehr faugen im füßen Ruß? 
Willſt in die öde Fremde? — 
Die Jungfrau feufzt: Ich muß! 


Drommetenblige zucken 

Und fchlängeln den Rhein fi, entlang; 
Weich gleitet über die Welle 

Des Waldhorns voller Klang. 

Auf ſchreckt der Felfen Echo 

Aus träumerifher Ruß, 

Und raunt den heimlichen Thälern 
Lallend die Töne zu. 


MWindftraffe Segel tauchen 

Aus blauem, fernen Grund; 

Gleich Schmetterlingen gaufeln 

Auf dem Rhein die Wimpel fo bumt. 
Die Schiffe ſchweben, nahen, 

Der Hall der Zinfen fhwillt; 
Schon zählt das Auge bie Ritter 
Mit Wappenrod und Silo, 


Binder und Kränze umwinden 

‚Den Schnabel, das Tau, den Maft. 
Tragen bie feftlihen Schiffe 

Des Kaufmanns reihe Laft? 
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Segeln verwegne Räuber 

Auf den leichten Böten einher? — 
Wohl gilt e8 Liebeshandel, 

Des Herzens Raub wohl eh'r. 


Boran den ſchwarzen Kielen 
Schwimmt auf der feuchten Bahn, 
Leis wie das Blatt der Rofe, 

Ein filberheller Schwan. 

Eine goldne Kette ſchlingt ſich 

Um des Halfes weichen Flaum, 
Eine Muſchel ſchwankt an der Kette 
Und furdt der Wellen Schaum, 


Und in dem Mufchelfahne 

Ein Ritter: Jüngling fteht, 

Der nad) der Burg des Grafen, 
Nach der fhönen Waife fpäht. 
Mieder auf fleinernem Söller 
Meilet Herrn Diether's Kind — 
Die Zinfen, die Hörner ſchweigen, 
Mit den Wimpeln tändelt der Wind. 


Beatrir, fo verwandelt ? 

Du weiße Rofe erglühft, 

Menn du dem fdylanfen Ritter 
In's milde Auge fichft ? 

Er legt die Hand aufs Herze, 
Neigt tief fih vor der Maid. 
Sein Blick fleht: Sei die Meine! 
Sie flüftert: In Ewigkeit! 
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Das war der Graf von Kleve, 
Herr Gracilis genannt, 

Den Hatte Karl der Hammer 
Zum Gebieter hergefandt. 

Das war der Graf von Kleve, 
Herr Gracilis genannt, 

Der Herr, der ſich zu dienen 
Der fhönen Maid verband. 


Er hielt mit Roß und Mannen 
Dor dem alten Grafenhaus, 
Da flog zum Hinterpförtchen 
Keine Waife ſchluchzend hinaus, 
Zu ihren Füßen fchallte 

Der fröhliche Waffengang, 

Sie reichte dem edlen Sieger 
Süß lächelnd den Waffendanf. 


Es war der Graf von Kleve, 
Der trug ihre Farben frei; 
Herr Gracilis ward Sieger 
Ueber alle im Turney; 

Es war der Schwanentitter, 
Der den höchſten Preis errang, 
Der Abends leis zur Zither 
Das Lied von Lieb’ ihr fang. 


Und hielt er ftolz zu Roſſe, 

In den Lüften Freifte der Schwan; 
Und faß er zu Füßen der Schönen, 
Der Bogel ſchmiegte ſich an, 
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Das Haupt auf des Ritters Knien, 
Dom Herrn fein Auge verwandt — 
Und über das Schnee Gefieder 

Glitt ſchmeichelnd des Grafen Hand. 


Es ſummen die Glocken im Münſter 

Die Hymnen ſchallen laut. 

Herr Gracilis iſt der Braͤut'gam, 

Beatrix die holde Braut. 

Da ſprühn auf den Bergen die Flammen, 
Und Jauchzen zieht durch's Land — 
Trübſchimmernd haben zur Erde 

Zwei Augen ſich nur gewandt. 


Es find des Schwanes Augen, 

Die feuchter Glanz bethaut, 

Wenn er durch's Eifengitter 

Nach der fernen Hofburg ſchaut. 
Wenn er des beglückten Herren 

Zur Seite der Braut gedenkt, 

Menn er matt und frank und harmvoll 
Das Haupt zur Erde fenkt. 


Die Kerzen im Schloß verlöfchen, 

Ein Lämpchen glimmt allein, 

Das braͤutlich-ſchaͤmige Antlitz 
Verklaͤrend im Kämmerlein. 

Da ſchwebt aus dem Schwanenthurme 
Ein banger tief-ſchmerzlicher Klang, 
Zieht über den Rhein, verſchwimmet — 
Wohl war es ein Schwanengeſang. 
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Beatrir, du holde, du meine, 
Der ich zu eigen mid) gab, 
Beatrir, der ich Treue 

Gelobt bis in das Grab, 
Beatrix forfhe nimmer 

Nah des Gatten Heimathland. 
Einmal den Lippen entflohen, 
Hat mid) die Frage verbannt. 


Rheines Wellen raufchen vorüber 
Abglänzend ein felig Paar, 

Und wie die Wellen fchwinden , 
So ſchwindet Jahr auf Jahr. 
Und wieder fteht die Gräfin 
Mit dem Herrn auf dem Altan, 
Da lispelt fie leife, ſchüchtern: 
Wo trug did) her der Schwan? 


Herr Gracilis erbleichte 

Und wandte fi traurig ab. 

Dem älteften der Söhne 

Sein Schwert, feinen Schild er gab, 
Der jüngere der Söhne 

Das goldne Horn empfing. 

Dem Säugling in der Wiege 
Schenft er den Wappenring. 


Der Gattin haucht' er ſchweigend 
Auf die Falte Stirn einen Kuf, 
Derließ die Grafenhalle, 

Wandte fih) ſtumm nad) dem Fluf. 
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Dort harrte ſein an der Muſchel 

Der ſilberhelle Schwan, 

Und ſchwamm mit dem bleichen Grafen 
Hinauf die Waſſerbahn. 


Das war die Gräfin von Kleve, 
Seht gattenlos, allein, 

Die faß auf dem fteinernen Söller 
Der alten Burg am Rhein. 

Sie hob den Trauerfdleier 

Don dem weißen Rofen: Gefiht. 
Thränen flimmerten golden 

Im Abendfonnenlidt. 


Die trüben Blicke fehweiften 
Stromaufwärts in die Fern’, 

Dort wo des Rheines Biegung 
Entzogen ihren Herrn. 

Und glißerten hüpfende Wellen, 
Schwamm niederwärts ein Kahn, 
Dann rief fie fragend, zagend: 

Erkennt Ihr den Herrn, den Schwan ? 


Die Wellen murmelten flüfternd: 
Den Grafen entführte die Fey. 
Weinreben wiegten die Locken: 
Bleich zog dein Herr vorbei. 

Ihre Stirn fank auf ven Söller — 
Des Thürmers Horn erflang. 

Leife Trauertöne verfchwebten — 
Wohl war's ihr Schwanengefang. 
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Halt' feit! 


Mer Ritter Wernher reitet 
Stumm durd ven Eichenwalb. 
Zräg hin fein Renner fchreitet, 
Macht oft zum Grafen halt. 
Den Rappen Ienft fein Zügel, 
Er ſchleicht durch's Haidefraut, 
Bis wo in Waldſee's Spiegel 
Der lichte Himmel blaut, 


Und lüftern nad) der Welle 
Neigt fi) das matte Roß, 
Knickt wählig aus dem hellen 
Gezweig den zart’ften Sproß. 
‚Der Ritter auf dem Traber 
Starrt träumend vor fi hin; 
Das Lied von Wenn und Aber, 
Das liegt ihm ftets im Sinn. 


Da rafhelt e8 im Holge, 
Da brechen Straudy und Aft, 
Da fprengt hervor die flolze 
Waldfey in ſtürm'ſcher Haft. 
Es rauſchen die Gewänder, 
Die Stirne glüht vor Zorn. 
Ein Hirſch, ein Zwanzigender, 
Trägt fie durch Buſch und Dorn, 
Gaudy's Gedichte. 11 
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Zwei Schlangen find die Bügel 
Dom zarten Fuß der ey, 
Zwei Vipern find die Zügel, 
Die Geißel aber drei. 
Du bift vem Tod verfallen, 
Fürwitz'ges Menſchenbild! 
In meinen Eichenhallen 
Sind Männer Edelwild. 


Sie ſchnellet auf den Ritter 
Den Pfeil vom Bogenſtrang. 
Der klirrt und bricht in Splitter 
Am Heerſchild ſpiegelblank. 

Der Dolch blitzt in der Rechten 
Der Waldfee, ſtoßbereit. — 
Laß ab mit Stahl zu fechten, 
Du ſchöne, zorn'ge Maid. 


Willſt du zum Kampfe ſchreiten, 
Sei's ohne Waff' und Wehr. 
Gewappnet mit dir ſtreiten, 

Das brächte wenig Ehr'. 

Laß Arm um Arm verſchlingen, 
Leib kämpfen wider Leib. 

Laß um den Sieg uns ringen, 
Du ſchönes, zorn'ges Weib! 


Vom Gaule ſpringt der Ritter, 
Wirft ab des Speeres Laſt, 
Hängt Schild und Helmes Gitter 
An knorr'gen Eichenaſt, 
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Stößt in das Gras die Klinge, 
Macht Bruft und Arme frei, 
Dann fpriht er guter Dinge: 
Seht gilt's, du ſtolze Bey! 


Da thät fie ihn umfpannen, 
Bon Männerhaß entbrannt. 
Mohl mußt er ſich ermannen, 
Sonft warf ihn Weibes Hand. 
Wer fühe das Umfchlingen, 
Gefiht hart an Geſicht, 

Und deutete das Ringen 
Auf Liebestaumel nicht ? 


Da fhlüpfet aus den Bändern 
Langwall'ndes Rabenhaar, 
Da quillt aus den Gewändern 
Ein ſchneeig Schulternpaar. 
Sie drüdt ihn feſt und feſter — 
Feindſel'ge Seligfeit — 
Und immer inn’ger preßt er 
An’s Herz die ſchlanke Maid. 


Doch Fein morbluftig Hafen 
Entzündet ihn fo heiß, 
Im heftigen Umfaffen 
Ringt er um füßern Preis. 
Ihr glühendes Umfangen 
Weckt Liebe ftatt des Zorns, 
Statt Kampfeswuth Verlangen, 
Deut Rofen flatt des Dorns. 

11* 
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Kann wehren fie dem Munde, 
Der auf dem Munde ruht, 
Um wie aus gift’ger Wunde 
Zu faugen Haffes Gluth ? 
Kann wehren fie dem Zecher, 
Der Liebesſehnen ftillt, 
Und ſchmachtend ſchlürft den Becher, 
Den bittrer Groll gefüllt? 


Kann fie die Flamme dämpfen, 
Bon der ihr Feind verzehrt? 
Kann fie die Gluth befümpfen , 
Die ftetes Kämpfen nährt? 

Kann fie den Brand erfliden, 
An den fie feit fi drängt? 
Das Feuer fo umftriden, 
Daß fie nicht ſelbſt verfengt? 


Die Lohe fhlägt zufammen, 
Gluth kämpft mit Gluth vermischt. 
Da wachſen Liebesflammen, 

Und Haſſes Flamm' erliſcht 
Da ſinkt das Auge nieder, 
Das kaum noch wild gefprüht. 
Und durd) die fchönen Glieder 
Ein leifer Schauer zieht. 


Da finft herab die Stirne 
Auf Mannes Schulter ſchwach, 
Da haucht der Mund der Dirne 
Ein felbftvergeffines Ad! 
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Sie ſchaudert zu erliegen 
Der troß’gen Manneskraft. 
Sie bangt ihn zu befiegen, 
Bangt, daß fein Arm erfhlafft. 


Dod) drängender und Fräft’ger 
Umflaftert er die Maid. — 
Laß ab, laß ab, du Heft'ger 
Mein Trotzen ward mir leid. 
Laß ab von ſtürm'ſchem Dringen, 
Nur dürft’ge Ehre fhafft, 
Ein ſchwaches Weib zu zwingen. 
Gern wei, ich deiner Kraft. 


Er löſt der Arme Knoten, 
Und flüftert dringend heiß: 
Es jei wie du geboten, 


Doch fprih, um welchen Breis? — 


Magft mit dem Vogel dingen, 
So lang du ihn umfpannt; 
Ein Spottlied wird er fingen, 
Giebt ihn erft frei die Hand. 


Zu Herzen nimm bie Regel: 
Errungnes hält man feft. 
Ein Thor, der Frau'n und Vögel 
Dem Oarn entfhlüpfen läßt. 
Gunft, die fhon halb gewähret, 
Will Halberzwungen feyn. 
Mer ſich an Worte kehret, 
Darf nie um Weiber frei'n! — 


er 
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Auf ihrem Edelwilde 
Entfleucht die Schöne ſchnell. 
Gleich einem Rolandsbilde 
Steht ſteinern der Geſell. 

So tief er ſinnt und klügelt, 
Das Räthſel löſt er nicht, 
Und ſchaut im Schild geſpiegelt 
Ein albernes Geſicht. 
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Die Gräber. 


Mes Wächters Ruf verfündet Mitternacht. 

Am Friedhofs: Gatter Hält ein Iüngling Wadıt; 
Die Eifenftäb’ umflammert er: fie haben 

Bei Sonnenaufgang ihm die Braut begraben. 


Stumm richtet er das Auge himmelwärts, 
Dann preßt er die geballte Fauft an’s Herz, 
Das wie die Leiche unter'm Alpenfchnee'e 
Starr liegt, erdrücdt vom ungeheuren Wehe. 


Nur manhmal bricht ein Lachen graufenhaft 
Hervor, gleich, wie ein Mörder aus der Haft, 
So daß dem Lader vor fid) felber grauet 
Und er mit ſcheuen Blicken um fi, fchauet. 


Da fpringt der Hund, der mit dem Herren ſchlich, 

Dom Boden auf; er ſchnopert, dränget ſich 

An’s Gitter — knurrt. Was kann der Pudel hören? 
Still iſt's — der Sturmwind fauft nur duch die Föhren. 


Still — Alles fill. Dody nein — es wimmert leis — 
Ganz leis — dem Lauſcher ftarrt das Blut zu Eis — 
Ein dumpfer Ruf um Hülfe — hohles Boden 

Wie gegen Holz — die Stimm’ erſtickt — gebrochen. 


J 


Barmherz'ger Gott! Die Todten wachen auf! 
Die Stimme dröhnet aus dem Grab’ herauf! 
Ein zucdend Menfchenleben deckt die Scholle — 
Schlaf heuchelte des Zwillingsbruders Rolle, 
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Auf, Todtengräber, auf! Menſch, hörſt du nicht? 
Um Gotteswillen, auf! Menſch! Hülfe! Licht! 
Eliſa iſt im Sarg erwacht! Sie haben 

Lebendig meine Braut, mein Herz begraben! 


Fort ſtürzt er durch die Nacht, ſtürzt auf das Grab — 
Er reißt die friſche Raſendecke ab — 

Wühlt mit den Nägeln in der lockern Erde — 

Der Todtengräber bläſt nach Licht am Herde. 


Der Todtengräber brummt: „Verlorne Müh'! 
Wen erſt die Erde hat, den läßt ſie nie!“ 

Der Bräut'gam gräbt, und ſcharrt, und ſtöhnt beflommen: 
Eliſa, füßes Kind! Getroſt, wir kommen! 


Er reift dem Gräber Karſt' und Spaten fort! 
Elender Wicht, dein Säumen ift ein Mord! 

Noch lebt fie. Ja, nod Hör’ ic) ihre Gewimmer! 
Mein Gott, erreichen wir den Sarg benn nimmer? 


„Ei nicht doch, Herr — was treibt Ihr? Nebenbei 

Da ruft es. Wir begruben ihrer zwei. 

Die Jungfer bier, den Bettler dit daneben” — 

Nein, fag’ ih, nein! Hier ruft's. Sie, fie muß leben. 
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Don Neuem rollt die Erde tückiſch nad). 

Jeht wird es fill — der morſche Spaten brach. 

Auch das noh — Gott! So ſchrecklich foll es enden? 
Seht wolle nicht dein Antlid von mir wenden! 


Wohl ſtößt die Schaufel endlid auf das Brett; 
Wohl fprengt die Art das ſchwarze Todtenbett — 
Sie lebt nicht mehr! — „Ad, die ift todt geblieben! 
Ih fagt! e8 Ihnen, es rumort dort drüben.“ 


„Die liegt ja ftill mit ihrem Myrtenfranz 
Und ſeidnem Kleid, die Hände faltend, ganz 
Die man fie auf das Hobelfifien legte. 
Dort war es, nebenan, wo es fidy regte.“ 


„Jetzt ſtumm. — Sol einem armen Teufel geht 
Es noch im Sarge ſchlecht. Es ift zu fpät. 

Pakt an, Herr Junker! Ja — ohnmächtig werben 
Kann jeder Narr. Nun Hab’ ich die Beſchwerden!“ 
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Stepban von Gumpenberg. 


An Neckar-Ufer lagert bei Eßling Friedrichs Heer; 
Das war aus Deftreihs Marken zum Streit gezogen her. 
Fürft Ludewig von Bayern, der Gegenfönig hat 
Gegründet gegenüber der Zelte Wander: Stadt. 


Kühn fiht der Defterreicher für feinen Landesherrn, 
Dod mit des Herrfchers Banner zieht auch der Bayer gern. 
Wohl muth'ge Kämpen zählet der Fürft von Oeſterreich, 
Doch ift die Zahl der Wadern auf Bayerns Seite gleid. 


Der Streit gilt Deutfhlands Krone. Ob Friedrich 
fie erringt, 
Bleibt Herzog Ludwig Sieger — die Schale fteigt und finkt. 
Unthätig ſtehn die Heere faſt ſchon feit Wochenfrift, 
Wenn gleidy der Flug des Pfeiles den Zwifhenraum durch— 
mißt. 


Da ſprengt ein Fähnlein Reiter auf Bayerns Vorhut zu, 
Die iſt fürwahr nicht läſſig, der Kampf entbrennt im Nu. 
Die Schladttrompete gellet, die Keffelpaufe lärmt, 
Zald ift die weite Ebne mit Reif’gen überfchwärmt. 





Voran fliegt allen Andern Herr Heinrich Schweinfentift, 
Der leicht der keckſte Ritter in Oeſt'reichs Banner ift. 
Den mannlichſten der Bayern, den fucht er fi heraus, 
Mit ehrenwerthem Gegner beftänd’ er gern den Strauß. 
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Gleich ftarfen Feind zu finden, wird ihm nicht allzuſchwer 
Der mäht mit langem Schwerte vor feinen Bayern her. 
Entgegen wirft fich Heinrich dem blut'gen Schnittersmann — 
Gleich nad) dem erften Hiebe das Blut vom Kürif rann. 


Der Bayer zahlt behende mit doppelſchneid'gem Schwert. 
Und fdymettert auf die Stine von feines Gegners Pferd: 
Das fteiget wund zum Tode hoch auf, und ſchwankt, und fällt, 
Zurück auf feinen Herren, den es gefeffelt Hält. 


Den Ritter zu erſchlagen, der unterm Eiſenroß 
Sich machtlos windet, ftürzet herbei der Knechte Troß. 
Da fhirmt der edle Bayer den Feind mit blanfem Schwert, 
Öefangne zu erwürgen, das fei euch wohl verwehrt. 


Und mit dem eignen Hengfte begabt er Heinridy mild: 
Zieht heim mit Gott, fo fpricht er, das Wort des Mannes gilt. 
Und fehrt ihr euch zu löſen zuräd in diefes Land, 

Sn fraget nadı dem Stephan von Gumpenberg genannt. 


Mit Roß und Waffen fehrte zur anberaumten Frift 
Treu feinem Deutfchen Worte Herr Heinrich Schweinkenriſt; 
Da fprad) Herr Stephan fröhlich zum Feind, der Löfung bot: 
Dir fei die Schuld erlaffen, deß' habe ich nicht Noth. 
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Der verbannte König. 


Aues hat der Fürſt verloren, 

Weib und Kind und Reich und Thron. 
Jetzo vor des Fremdlings Thoren, 
Vor fühlloſen Fremdlings Ohren 
Zittert ſeiner Harfe Ton. 

Kaum vernommen, nie verſtanden 
Nennt ſein ſchmerzlich Trauerlied: 

Wie der Fürſt aus Eiſenbanden, 

Die den Zepterarm umwanden, 

Nach dem kalten Norden flieht. 


Thron iſt jetzt der Pforte Schwelle, 
Baldachin des Baumes Laub. 

Um die Schläfe glänzt als helle 
Krone Silberhaares Welle, 

Und des Königs Pfühl ift Staub. 


Gaffenbuben ftehn und laufchen — 
Hofſtaat wie der einſt'ge treu; 


Mit dem nähften Spielmann tauſchen, 


Wenn die Saiten nicht mehr raufchen, 
Sie den Alten ohne Scheu. 


AM die Eide hochbeſchworen 

Wohin führte fie der Wind? 
Treuefhwüren glauben Thoren, 

Nicht wer Alles hat verloren, 

Thron und Reid und Weib und Kind, 
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Der Derwiſch. 


(Nah Victor Hugo.) 


Ai zog ftolz einher. Es bog zu tiefen Grüßen 

Mandy trogig Haupt ſich bis zu der Arnauten Füßen, 
Meithin des Volkes Allah: Ruf erfholl. 

Da drängt ein ſchwacher Greis fih aus der Sflaven Troffe, 
Ein Derwiſch; er ergreift den Baum von Ali's Roffe, 
Und alfo ſpricht er ernft und würbevoll: 


Ali Tepeleni, Licht, Alle überbligend, 

Du in den erften Reih'n im hohen Divan fißend, 

Du, defien Ruhm ſich mehrt von Stund’ zu Stund’, 
Hör’ mid, Vezier von der unzähligen Krieger-Rotte, 

Des Sultans Schatte du, wie er’s vom ew’gen Gotte — 
Paſcha, du bift verdammt, du bift ein Hund! 


Ahnft du's, wie deinen Pfab des Grabes Licht erhelle, 
Wie auf dein Fnirfchend Volk fi deines Zornes Welle 
Ergießt, gleich überquell'nden Kruges Fluth? 

Du überftrahlit ihe Haupt — 'ne Sichel über Halmen, 
Und für dein ftolzges Schloß läßt du zum Kitt zermalmen 
Gebeine, morſch geftampft in ihrem Blut. 


Dod) deine Stunde naht. SIanina fällt. Es rollen 
Dann unter deinem Fuß des offnen Grabes Scollen. 
Gott hat ein. eifern Joch dir zugebadht, 

Unter des Sejinn’s Baum, an den mit hohfem Jammern 
Gottlofe Seelen ſich in eif'gen Schauern Elammern, 

Im fiebenten und tiefiten Höllenfhact. 
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Dein Geiſt entfliehet nackt. Ein Dämon lieſt von Allen, 
Die deiner Grauſamkeit als Opfer je gefallen, 

Die Namen vor, und Alle fichft du dann. 

Die Geifter ohne Blut, fie werden fid) verfammeln, 
Gedrängt, in größrer Zahl, als leere Worte ftammeln 
Dein ſchreckenbleicher Mund es zitternd kann. 


Und alfo wirds gefcheh’n. Es werden dich nicht ſchützen 
Nicht dein befeftigt Schloß mit donnernden Geſchützen, 
Nicht deine Rubderflotte in der Noth. 

Wollt! Ali Paſcha and) den Sterbe » Engel trügen, 

Der feiner harrt, und gleid dem ſchmutz'gen Juden lügen 
Der feinen Namen noch vertauſcht im Tod, 


Ali trug unterm Pelz den Säbel krumm gebogen, 

Drei der Piltolen ſcharf geladen und gezogen. 

Die Donnerbühf’, den Krummdold im Gehenf. 

Er hörte ruhig an, ließ reden ftill den Priefter, 

Sein finnend Haupt geneigt, und reichte lächelnd düſter 
Dann feinen Pelz dem Greife zum Gefihenf. 


— — — — — — 
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Der Zug des Todes. 


Dr dem alten Schloß zu Florenz, vor dem Nadıtge: 
fhwärzten Riefen 

Mogen buntvermummte Maffen über dichtgefügte Fliefen. 

Aus den Seitengaffen fluthet Well auf Welle, Schwall 
auf Schwall, 

Und ein Sturm rauſcht durch das Volksmeer, Südlands⸗ 
ſturm, der Carneval. 


Gleich wie im Champagnerkelche tauſende von ſilberhellen 
Bläschen (jedes eine Muſchel, Frohſinn feine Perle) ſchwellen, 
Kaum geihlürft, fi new gebärend — alfo gährt ver 

Freude Schaum, 
Treibt von Neuem luft'ge Floden, wenn zerftäubt die 
| erften kaum. 


Wallen gleid) die Rabenlocken um die Stirn der Nacht 
am Himmel, 
Schlafverfpottend, Traumverſcheuchend toſ't der Masken 
Luftgewimmel, 
Lodern flackernd Pinienfaceln von dem Eifenring der Want, 
Zittert Licht, entfprüht die Flamme, die der Feuerforb 
umfpannt. 
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Mast an Maske, Orupp’ an Gruppe: nimmer feffeln 
fann der Dichter 
Alle, greift auf’8 Ungefähr nur in den Schwarm der 
Truggeſichter, 
Haſcht vor andern den Dottore, der aus pergamentnem 
Buch 
Wunderelixire preiſet, droht mit toͤdtlichem Beſuch. 


Und den Doktor überkreiſchend prahlt mit ſeinem 
Meiſterſtücke 
Laut der Ciarlatan. Er rühmt ſich, wie er ſchmerzenlos 
entrücke 
Mit dem Dolch, dem dreigeſchliffnen, Leidenden, den Baden: 
zahn: 
Liebhen, deinem zarten Munde nahet nie der Pelikan. 


Liebchen, flinfes Gärtnermädchen, fehmerzt der Zahn 
im Rofenmündden, 
Heil’ ih Füffend alle Leiden im verfchwiegnen Schäfer: 
ſtündchen; 
Unentgeldlich, Taäubchen, üb’ ich bei fo ſchönen meine Pflicht! 
Schallend wirft zum Dank die Schöne ihm Confetti in’s 
Geſicht. 


Arlechin ſchnellt durch's Gewühl ſich, aalgleich, mit 
elaſt'ſchem Sprunge, 
Trifft den Ritter mit dem Holzſchwert, den Dottor' mit 
fhärfrer Zunge, 
Mäfelt an des Capitano's Stammbaum — eh’ Kaftiliens Don 
Zürfet die Toledo = Klinge, ſchlüpft der Spötter längft davon; 





» 
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Gaukelt zu Arlechinetta, die den Geden Pantalone, 
Ihn, den Alten Weiber: Sommer, kirrt mit lüfternfchlauem 
Tone; 
Schmunzelnd breitet der den Arm aus, und bie bürre 
Scheere jhnappt 
Statt der Eidergleid) = entfchlüpften Scelmin — einen 
feiften Abt. 


Bärt'ge Wickelpüppchen fchaufelnd Ienft das Kutfcher: 
weib die Roſſe, 
Masken fhaufeln auf den Tritten, wiegen fi in ber 
Karofie, 
Bom Balkon und Fenſter rauſchet Hagel, Zucker-heuchelnd 
Korn, 
Auf Brighella, auf den täpp’fchen Pulcinell mit Klingelhorn. 


Aber Luft und Jauchzen ftoden, und Entſetzen faft 
die Menge. 
Ohrzerreißend, Markvurdidringend fchmettern der Bofaune 
Klänge, 
Und flaffirt mit Todtenfhädeln. windet langſam fid und 
ſchwer 
Ein mit Flor umwallter Wagen durch das ſtarre Volk einher. 


Knochen-ſchlenkernd auf dem Fuhrwerk thront ein 

ausgebleihht Gerippe — 

'S ift der Tod, Mit der verdorrten Fauft umframpft er 
Glas und Hippe, 

Fletſcht die Tippenlofen Zähne, ftampfet mit der Senfe hohl 

Auf die Särge, rings geſchichtet — auch den Keckſten 
grau'te wohl. 

Gaudy's Gerichte. 12 
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Und der Särge Dedel fpringen. Regſam baspeln ſich 
Skelette 
Aus dem Leichentuch, und ſtoöhnen aufrecht in dem Todes⸗ 
bette: 
Wehe uns, wir find gerichtet! Wehe! Wehe! ädyzt der 
Chor. 
Gellend ſchneiden die Pofaunen, gellender dies Weh in's 
Ohr. 


Flöre wallen, Todtenfahnen fchaufeln, trüb die Fackel 
flimmern, 
Graufenhaften Tones heben all die Leihen an zu wimmern: 
Alle, die ihr noch dem Leben angehöret, fhaut und forfcht, 
Wie der Röhren Mark verflühtigt, wie der Männer Arm 
vermorſcht. 


Hört es, ihr vom Weib Gebornen, ihr dem Staub 

Verfallnen! Zittert! 

Nur noch Stunden, die im tollen Rauſch der Sinne ihr ver. 
fplittert, 

Und der Wurm durdhgräbt die Lippe, die noch eben frech 
aefüßt, 

Und der Wurm durdwühlt das Auge, das uns ſtarr um 
gläfern mißt, 


Alle, Alle müßt ihr werden, was wir find. Die 
blöden Sinne 
Ahnen fies, wie nah’ die Stunde, wo der Welt Gericht 
beginne? 
Hört, wer Ohren hat zu hören! Sterbliche, die Zeit verrinnt! 
Mendet euch zur Buße! Alle müßt ihr werben, was wir find ! — 


mn. 6 


Kreiſchend Fnarıt der Wagen weiter. Larven, gleidy 
an Farb' dem Kalfe, 
Ueber fahlen Mähren hängend, ziehen nach dem Katafalfe. 
Längft ſchon ift der Zug verfchwunden, längft der Platz von 
Geiftern leer, 
Doc der Ruf zur Buße feufzet noch aus weiter Ferne ber. 


Taufend angftgefhnürter Herzen wallen auf, die Pulfe 
ſchlagen 

Freier, ſeit die naͤcht'gen Schatten huͤllten den Gefpenfter- 
wagen. 

Bipernbiß der Reue nage, gift'gen Zahn’s, an jeder Bruft, 

Alfo wähnt ihr, und zerftoben fei der Schwindel toller Luft? 


Weit geirrt! nur wilder fhüttelt Thorheit jebt die 
Scellenhaube: 
Stunden nennen wir noch unfer, eh’ geworden Staub zum 
Staube. 
Feder freue fid) des Lebens, der nody fein das Leben nennt 
Jauchze laut aus vollem Halfe, wen zu jaudyzen nod) ver: 
gönnt! 


Scaramuz, der fid) die Bruft fhlug, und fein Erebr 
auf den Knieen - 

Murmelte, fchnappt im Gebet ab, wie die Geifter naht: 
wärts ziehen. 

Geller preiſ't der Ciarlatano feinen Trank dem Nönndhen 

| an; 
Trotz'ger prahlt der Capitano von Alger nn. 
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Händchen, die mit frommem Eifer eben noch das Kreuz 
geſchlagen, 
Schleudern wüthend Zuckerbohnen in den Pulcinellen- 
Wagen. 
Kaſtagnetten klappern, Blumen fliegen zum Balkon hinauf, 
Der Zigeuner prophezeiet, Pierrot tappt im Tölpellauf. 


Fabelhaft mag euch bedünfen jener Spuf der Höllen- 


geifter. 

Soll ih den Beſchwörer nennen? — Piero Cofimo der 
Meifter 

War's, in defien wilden Geifte jener Screden Wurzel 
trieb — 


Mein Gewährsmann ift Vaſari, der des Malers Leben 
ſchrieb. 
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Glückspilz. 


Huüsspit, geht hinaus zu jagen, 
Trifft faum zwanzig Schritt vom Herde 
Einen Hirfh. Flugs angefchlagen — 
Paff! das Wild fürzt todt zur Erde; 


Doch das Blei fliegt durch's Geſträuche, 
Schlägt 'nen Fuchs todt auf der Stelle, 
Und zuletzt im nahen Teiche 
Nod 'ne ſchöne Lachsforelle. 


Glückpilz ſchlaͤgt die beiden Hände 
Ueber'u Kopf zufammen, ftugend, 
Und haſcht dergeflalt am Ende 
Feiſter Lerchen nod) zwei Dugend, 


Glückspilz auf der Schule läffig, 
Rückt verwegen in's Examen. 
Zwar fein Wiffen ift nur mäßig, 
Doch ihn firmen alte Damen, 


Mit des Präfidenten Nichte 
War Freund Glüdspilz längſt verſprochen 
Angeſtellt bei dem Gerichte, 
Freit er ſchon nach wenig Wochen. 
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Onkel ſtarben ſchnell und Pathen, 
Leute wie gemacht zum Sterben, 
Hunderttauſend Randdukaten 
Muß zum mind'ſten Glückspilz erben. 


Schon nach einem halben Jahrchen 
Kommt die Frau Gemahlin nieber 
Mit nem drallen Swillings: Barden — 
Glück und Glück, und immer wieder! 


Glückspilz folgert: Wenn die Kinder 
Schon fo finderleiht mir werden, 
Müſſen Bücher doch nod) minder 
Zeit mir rauben und Befchwerben. 


Und er legt fi raſch aufs Dichten, 
Screibet Verſe, kurz' und lange — 
Will er nur auf Geld verzichten, 
Vor'm Berlag ift mir nicht bange. 


Autor fpricht nie zum DVeritande, 
Nur vom Herzen ftets zum Herzen, 
Und fo wagt im ganzen Bande 
Die Eenfur fein Wort zu merzen. 


Selbft ver Seber ift ein Engel, 
Und aus einer deutfhen Preſſe 
Wandert ohne Fehl und Mängel 
(Babel ſcheint's) das Buch zur Meſſe. 
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Glückspilz ſelbſt wird nun betroffen, 
Banget vor der Liſt des Böfen. 
Nur ein Mittel nody bleibt offen, 
Seines Glüdes Fluch zu löſen. 


Schick' nach Stuttgart deine Lieder! — 
Und ein nettes Lorbeerfrängel 
(Solch' ein Glückspilz lebt nicht wieder) 
Flicht ſogar ihm Wolfgang Menzel! 
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Graf Babo von Abensberg. 


Ars Kaifer herrſchte im deutſchen Land 
Henricus, der zweite zubenannt. 

Der ſprach: „Geendet ift der Krieg, 
Gott und mein Recht erftritt den Sieg. 
Bon Eifenhelmes ſchwerem Drud, 

Bon goldner Krone ſchwererem Schmuck, 
Bon Krieges, von des Herrſchens Laft, 
Sei mir vergönnt die kurze Raft, 

Des Kaiſerhofes Herrlichkeit 

Erblühe wie in früh’rer Zeit, 

Und des Regensburger Schloffes Halle 
Dereine die Großen des Reiches alle.“ 


Don Of und Welt, von Nord und Süd 
Herbei die Schaar der Edlen zieht: 
Dorther, wo begrengend die Eider fließt, 
Pom Ufer des Rheins, wo die Rebe fprießt, 
Don der Donau Föniglibem Strom, 
Meither aus dem ewig herrlichen Rom. 
Sie nahen, die Fürften, die Grafen, die Herrn, 
Die Edelfrauen von nah und fern. 


Und zu dem mannlihen Turney 
Strömt rüfl’ger Kämpfer Schaar herbei. 
Den funfelnden Ring herabzuftechen, 
Mit befiedertem Pfeil zu fpalten das Ziel, 
Den Speer an ftählerner Bruft zu brechen, 
Des Armes Kraft im Schwerterfpiel 
Zu proben vor der Schönheit Geriht — 
Weß Edlen Herz begehrt es nicht? 
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Auf des Altans erhöhten Runud 

Gar oft aus liebliher Frauen Mund 

Ein bang Gelübd' gen Himmel fteigt, 
Wenn wohlbefannter Buſch fid) neigt; 
Mandy’ roſ'gen Mädchens Wang’ erbleicht, 
Wenn ihrer Farbe Träger weicht; 

Gar mande dunfleres Roth umzieht, 
Wenn beneideter Sieger vor ihr knie't, 
Den Danf, erfämpft auf der Chrenbahn, 
Aus zitternden Händen zu empfah'n. 


Hell Flingt der filberne Pokal, 
Hell Zinf und Pauf’, im hohen Saal 
Drängt fih das üppig bereitete Mahl, 
Das laute Banfett in den fürftlihen Hallen. 
Die Hand, die das Schwert fo Fräftig ſchwang, 
Entlockt den Saiten zarten Klang, 
Und die Frauen mit zärtlichem Wohlgefallen, 
Sie lauſchen dem zierlihen Minnefang. 


Und der Kaifer fid rings umſchauend fpridt: 
„Nur einen der Edlen gewahr idy nicht 
In meines Hofes feitlihem Kreis, 
Den Grafen Babo, den trefflihen Greis. 
Entfendet flugs den hurtigen Boten; 
Zur Waidmannsluſt in Waldesgrün, 
Die uns am Morgen foll erblühn, 
Sei aud) Graf Abensberg entboten.“ 


Die junge Sonne ſchwingt ſich herauf, 
Da zieht der Jäger lärmender Hauf’ 
Den Forfte zu. Der Kaifer fprengt 
Voran; der Schwarm der Ritter drängt 
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Sich hinterher. In grünem Gewand 

Folgt langſam die Blüthe edler Frauen, 
Norweg'ſche Falken auf der Hand, 

Mit Schellenkapp' und gefeſſelten Klauen. 
Gefleckter Schweißhund durchkreuzt die Flur 
Von Thau benetzt, auf des Wildes Spur. 

Die Koppel zerrt an der hemmenden Schnur 
Mit lautem Geheul. Der Jagdruf erſchallt — 
Es birgt ſich das Wild im dichten Wald. 


Und der Kaiſer den Palatin befragt: 
„Ein Haufen Reifiger zieht dort heran; 
Mer ift der kecke Edelmann, 
Der unfers Gebotes zu fpotten wagt? 
Jedwedem Herren folg’ ein Knecht, 
So will’s das alte Waidmannsredt. 
Mer ift der Vaſall, der fid) erfredht 
Mit Hunderten einher zu reiten, 
Als gält’ es gegen den Feind zu ſtreiten?“ 
Die fremden Ritter find zur Stell’; 
Der Führer fhwingt vom Pferd fi ſchnell, 
Wie'n Jüngling behend, wenn gleidy die Jahre 
Berfilbert die dünn geringelten Haare, 
Und beugt vor dem Kaifer das Knie zur Erbe. 
Der ſpricht mit zürnender Geberbe: 
„Seid Ihr's, Graf Babo, der das Mandat 
So arg verlegt? Wohl beffern Rath 
Hätt’ ic verfehn von grauem Haar. 
Wozu der Knecht' unbillige Schaar?“ 


Darauf der Graf: ‚Des Kaifers Wort 
Befolgt' ich getreulich immerfort. 


— 11 — 


Nach Euerm Gebote bin ich hier, 

Und einer der Diener nur folgte mir. 
Dort jenen Junfern, den dreißig und zwei’n, 
Ein Knecht zieht Jedem Hinterbrein. 

Die zwei und dreißig allzufamm 

Sind aber Sprofien von einem Stamm, 
Es find meine Söhne lieb und werth, 
Die mir des Himmels Gunft gewährt. 
Die will ih dem Dienfte meines Herrn 
Gewidmet haben freudig und gern. 
Nehmt meine Knaben, nehmt fie all’; 
Treu halten die Abensberger Wacht, 

Der Kaiferbruft ein eiferner Ball, 

Im Frieden, im Getümmel der Schladt.‘ 


Mit Staunen vernimmt die feltfame Kunde 
Der Kaifer aus des Grafen Munde, 
Mit Staunen erblickt er der Brüder Schaar, 
Wie gleihe Bildung wunderbar 
Sid; ftellt im Knaben, im Manne dar. 
Dann bricht er das Schweigen und ſpricht: „Ihr habt 
Den Kaifer kaiſerlich begabt. 
Wo lebt ein Fürft, der ſolchen Bann 
Um feine Fahne fammeln fann! 
Habt Dank, habt Dank, mein treuer Vaſall, 
Habt Danf für Eure Söhne all’, 
Und nehmt mein Faiferlihes Wort: 
Der Söhne Sorg’ ift mein Hinfort. 
Und wenn der edle Stamm verborrt, 
Der fprofienreihe, fo entfteige 
Ein neuer Stamm jedwedem Zweige.“ 
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Am dichtverhang'nen Zimmer 
Slimmt matt der Lanıpe Licht, 
Wirft ihren zitternden Schimmer 
Auf ein welfes Greiſen-Geſicht. 


Die Kinder fteh'n im Kreife 
Um das Sterbebett herum. 
Ihre Thränen rollen leife, 
Sie trodnen das Auge ſtumm. 


Die bald Verwaiſten reichen 
Sm ſchmerzlichen Drud ſich die Hand, 
Unfäglichen Leides Zeichen, 
Das feine Worte fand. 


Jetzt zichen frohe Gefellen 
Singend die Straß’ entlang. 
Die Töne nah'n und fchwellen 
Zum dumpfen Zitherflang. 


Da Schlägt die Augenwimpern 
Noch einmal auf der Greis, 
Laufchet der Zither Klimpern, 
Lauſchet der Sangesweiſ'. 


Das find meines Sohnes Lieder! 
Mild lächelnd der Alte fpridht. 
Sein Haupt finft matt hernieber, 
Das Aug’ im Tode bright. 
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Das Leichenheer. 


Aur ſchwell'nden Polſtern ruht in der Kajüte 
Kapudan Paſcha. Es ift Mitternadht, 

Doch düfter finnend der Gewalt’ge wacht, 
Als ob er über neues Morden brüte, 


Vergeblich greift zu zärtlichem Gefang 
Der Sklavin Finger in die goldnen Saiten — 
Machtlos am Ohr des finfteen Paſcha gleiten 
Vorüber Lieder und Theorbenklang. 


Da wirft ein Sklav mit fhredenfahler Wange 
Sid) vor den Paſcha hin — die Stirn berührt 
Dreimal den Teppich, der das Eftridy ziert — 
Und fottert vor Gebieters Zürnen bange: 


D Herr, geſchaukelt von der Wogen Fluth 
Naht ſich des Feindes unzählbare Rotte; 
In weiten Kreis umzingeln fie die Flotte, 
Die Räder für verftrömtes Griechenblut. — 


Tod und Verderben donnert auf die Hunde! 
Schreit der Kapıdan mit zormfprüh'ndem Blick, 
Peitſcht mit Kartätfhenhagel fie zurüd 
Aus der Kanonen flammenfpei'ndem Schlunde! 
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Er ſpricht's und Pulverblitz durchzuckt die Nacht; 
Das Meer durchfurchen glüh'nde Eiſenbälle. 
Zum Himmel auf ſpritzt die zerriſſ'ne Welle, 
So oft der Donner der Geſchütze kracht. 


Doch nicht bewegt die Kugelſaat zum Weichen 
Der Schwimmer Heer — es ſchweigt, und wehrt ſich nicht 
Da bricht aus Wolken falb des Morgens Licht, 
Und ſcheint zum Kampf der Türken — wider Leichen. 


Die Opfer find es ihrer thier'ſchen Wuth, 
Die dreißigtaufend find es der Scioten, 
Die in des Meeres Schooß begrabnen Todten, 
Die zürnend aufgewühlt die ſalz'ge Fluth. 


Auf tauchen alle die entitellten Leichen, 
Und dringen in geſpenſt'ſchen Reih'n herbei. 
Und von Entfegen halberftickten Schrei 
Hört dumpf man aus der Bruft der Türken keuchen. 


Bleich ftieret auf die Bleihen der Barbar, 
Vermag ſich furhterftarrt nicht abzuwenden! 
Sie find’s, er kennt fie, die mit eignen Händen 
Er geftern erft geſchlachtet am Altar. . 


Der Todten hiebzerfpaltene Gefichter, 
Vom Haar umwallt, das von der Salzfluth ſchwer, 
Gebrodyne Augen, Höhlen augenleer, 
Sie ſchreiin um Rache auf zum ew’gen Richter. 
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Und aus der Wieverauferftandnen Chor 
Taucht unter des Kapudan Paſcha's Fenſter 
Das drohendſte der blutigen Geſpenſter, 
Der ſilberhaͤupt'ge Biſchof ſtarr empor. 


Vom Spiel der dunklen Wellen aufgehoben, 
Steht er geſchmückt mit purpurnem Talar 
Und ſchaut, umgeben von der Prieſter Schaar, 
Als weih'te er fein Volk zum Tod, nach Oben, 


Die Anker Lihtet! Spannt die Segel auf! 
Herrfht der entjebte Paſcha. Jene Hunde 
Sind mit der Djinnen nächt'ger Schaar im Bunde. 
Sort, fort von hier! Beſchwingt ver Schiffe Lauf! 


Der Kiel durchſchneidet rafcıh die grünen Wogen — 
Doch Haftig drängend raufchet Hinterher 
In langen Reih'n der Todten graufig Heer, 
In tiefer Waſſerfurche nachgezogen. 


Se fchneller durch das Meer das Segel fliegt, 
Je fchneller jagen, gräßlicd wie Empufen, 
Die Leihen nach, bis fih im Meeresbufen 
Von Smyrna die gejheuchte Flotte wiegt. 


Auf ſchwell'nden Polſtern ruht in der Kajüte 
Kapudan Paſcha. Es it Mitternacht, 
Doch düfter finnend der Gewalt'ge wadıt, 
Als ob er über Todesahnung brüte. 
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Zu ſpät. 


An waldespüftern Grunde ein ftiller Weiher ruht, 
Dom Abendfonnenftrahle glimmt rofigroth die Fluth. 
Diel breite glänz’ge Blätter die fhwimmen auf dem Teich, 
Und träumend fchließt die Krone die Waſſerroſe bleich, 


Schon finfen Rabenſchwärme zur Ruh’ auf dürren Aft, 
Da keuchet von der Höhe ein Greis in banger Haft, 
Späht durch verſchlung'ne Büfche, fpäht nach dem Felfenfpalt, 
Vor dem in ſchwarzen Fäden der Epheu niederwallt, 


Starr heftet er die Blide auf Gras und Haibefraut, 
Wo er verbogne Blätter, gefnickte Halme ſchaut, 
Wo er des zarten Fußes Gepräg’ erfennt im Moor, 
Und folgt des Mädchens Schritte auf trittzermalmtem Rohr. 


Hart an des Weihers Rande erlifcht die flücht'ge Spur, 
Ein rothes Halstuch fchaufelt am Weidenbuſche nur. 
Da ringt der Greis die Hände, da fehludzt er bitterlich: 
Ad Toter, Herzenstochter, fo graufam ftrafft du mich? 


Ach Tochter, Herzenstochter, fo kam ich allzufpät! 
Verzeih' mir Gott im Himmel, das Wort, das ich gered't. 
Dergebe Gott im Himmel mir altem, harten Mann! 

Ad) Tochter, Herzenstohter, was thateft du mir an? 
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Das Schilf wiegt ſtumm die Fahne, und flüfternd raufcht 
das Blatt: 
Das Grab giebt niemals wieder, was es verfhlungen hat. 
Der Alte ringt die Hände und ſchluchzet bitterlich — 
Des Teiches Spiegel dunfelt, die Schatten ſenken fid. 


Gaudy's Gevichte. 13 
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Die Ziskfa:- Trommel, 


Auf ſeinem Sterbelager liegt unter'm Leinenzelt 
Johannes von Trocznova, der Taboriten Held. 

In düſterm Schweigen ſtehen die Führer rings um ihn, 
Und lange, ſchwere Seufzer benarbter Bruſt enifliehn. 


Vom ſchweißbedeckten Lager erhebt ſich Ziska kaum, 
Nach Worten ringt die Zunge im peſtgeſchwoll'nen Gaum. 
Die Stimme, die in Schlachten den Kriegsruf übertönt, 
Dem Nächſten kaum vernehmlich, verlöſchend, zitternd ſtöhnt: 


„Ich weiß den Tod mir nahe. Jüngſt als das Lager ſchlief, 
Vernahm ich heiſre Stimme, die Vieler Namen rief. 
Es war die Peſt — ſie ſchwebte leis ſchwirr'nden Flugs einher, 
Und zählte ihre Opfer zu Tauſenden im Heer.“ 


„Sie flog von Zelt zu Zelte und Freifchte endlich auch 
Sohannes von Trocznova mit giftgem Todeshaud). 
Der Ruf lot aus dem Kampfe den blinden Kämpfer fort, 
Doch was den Geift erleudjtet, vernehmt’s im Scheidewort.“ 


„Bon Chriſti ew'gem Reiche die Zeit ift nicht mehr fern; 
Die Herrlichfeit verkörpert erfchaut ihr dann des Herrn. 
Er wird der Welt Beherrfher, wenn Feuersgluth und Schwert 
Das Heiligthum des Tempels gereinigt und verklärt.“ 
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„Und wer an Chriſtum glaubet, der eifr' ihm zornig nach, 
Und waſch' im Blut der Feinde die ihm getha'ne Schmach. 
Schs Schalen voll des Zornes find auf des Gegners Haupt, 
Sechs blut'ge Racheſchalen zu gießen euch erlaubt.“ 


„Die ſiebente und letzte, die iſt des Herrn allein. 
Doch wer im Streite läſſig, der ſoll verfluchet ſein. 
Was mir der Herr verkündet, erfüllt es ohne mich, 
Und kämpft auf meinen Bahnen ſo eifrig ſtark als ich.“ 


„Doch eh' ihr euern Führer zur Ruhe ſenkt in's Grab, 
Nehmt jene Haut des Bären, die ſeine Bruſt umgab: 
Das unter'm Panzerhemde er trug, das zott'ge Fell, 
Und ſpannt es auf die Trommel, dort tön' es laut und hell.“ 


„Auf Siegespfaden zieh' es ſtets unſern Schaaren vor 
Und wirble Furcht und Schrecken in jedes Feindes Ohr; 
Doch den Huſſiten ſchwelle das Herz von hohem Muth, 
Dröhnt jene Haut, die ſchirmend auf Ziska's Bruft geruht.“ — 


Des Feldherrn legter Wille, er ward getreu erfüllt. 
Des Raubthiers ſchwarze Dede, die feine Bruft umhüllt, 
Die haben feine Treuen ſcharf über's Holz gefpannt, 

Sie zog den wilden Horben voran von Land zu Land. 


Die ob’re Seite brüffet, gleich wie der zorn’ge Leu — 
Erſchütternd tönt die unt're, doch auch gar herzlich treu. 
Und zittern von dem Dröhnen die Gegner in der Schlacht, 
So ſpricht ſie auch den Böhmen dafür an's Herz mit Macht. 

13* 
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So zog den wilden Haufen fie vor von Land zu Land, 
Und wirbelte zum Kampfe, zu Mord und Städtebrand — 
Dann hing man fie am Grabe des blinden Feldherrn auf 
Und fpäter in Alt» Bunzlau im Schloß am Säulenfnauf. 


Dod ward mit Kummertagen das Böhmerland bedroht, 
Mit Peſt, verheer'ndem Kriege und ärg'rer Hungersnoth, 
Dann fing die Zisfas Trommel von felbit zu wirbeln an, 
Anfänglid dumpf und zitternd, dod) immer lauter dann. 


Wie Donner inden Bergen, wie Herbitfturm aufden Meer, 
So ſchwoll das wilde Rollen unheimlid; mehr und mehr. 
Es Freiften ſchwang're Frauen, die das Getöf’ gehört, 
Und mancher ward vor Oraufen und Schred der Sinn’ geftört. 


Umflort von Spinneweben hängt fie noch heute dort, 
Es pflanzte fid) die Sage von Mund zu Munde fort. 
Drei Menfcenalter fhwanden feitdem der Trommel Ton 
Nicht wieder ward vernommen — für Märchen hielt man's ſchon. 


Da flürzt in diefen Tagen zum Hauptmann ein Gefell, 
Vermeldend bleich und flotternd: Dumpf dröhne Ziska's Fell, 
Und alte Bürger munfeln von Türfenfrieg und Pelt, 
Bon deoh'ndem Feuerzeihen, erglüh'nd im Oft und Welt, 


Der Hauptmann dadıte drüber wie alle große Herrn; 
Die Zeichen zu begreifen der Zeit, fteht ihnen fern, 
Wenn aud) der Herr des Himmels zu ihnen Donnernd ſpricht — 
Sie lächeln vornehm fpottend, und achten's weiter nicht. 
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Der Brüder Fehde, 


Geheimnißvollem Rauſchen 
Vom alten Zeiten-Strom 

Am Ufer ſtill zu lauſchen, 

Wo mir vom ew'gen Rom, 
Bon frommen Pilgerheeren 

Mit rothbefreuzter Bruft, 

Die Wogen plaudernd Ichren — 
Iſt mir die liebſte Luft. 


Nachjagend den Legenden, 
Das wurmdurchfreſſ'ne Blatt 
Der Chronica zu wenden 
Befomm’ id) nimmer fatt. 
Dft ift beim Waſchen, Sieben 
Don manhem Scheffel Sand, 
Ein Körnchen mir geblieben, 
Das id für Gold erkannt. 


Daß id) von falſchem Schimmer 
Mich oft bethören ließ, 
Und wichtig Kabenglimmer 
Als goldgehaltig pries — 
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Das will ich nicht beſtreiten, 
Da doch Erfahrung lehrt: 
Oft werf' uns ab beim Reiten 
Das frommſte Steckenpferd; 


Oft nehm' es die Kanthare 
Durchgängeriſch in's Maul, 
Als hörte die Fanfare 
Ein Ex-Dragoner-Gaul. — 
Das Vorwort nimmt kein Ende! 
Ruft hier der Leſer aus: 
Berg öffne deine Wände, 
Gebäre deine Maus! 


Sei's! — Hört denn meine Sage 
Aus eifenrauher Zeit: 

Das waren böfe Tage, 

Faft ſchlimmer nody als heut. 

Zwei Fürften- Brüder ftritten 

Auf dem Normannenftrand, 

Und fämpften mit dem Dritten 

Um das ererbte Land. 


Das Heer der Bogenfpanner 
Führt’ über ven Kanal 
Fürft Wilhelm, trug das Banner 
Des Krieg’ in’s heim’fche Thal, 
Mit ihm vereint zum Streite 
Der Herzog Ridyard fand, 
Und auf der andern Seite 
Herr Heinrich ohne Land. 
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Herr Heinrich eingeſchloſſen 
Saß auf Mont: Saint» Michel; 
Dom Meere rings umflofjen 
Erhob fi) das Kaſtell. 

Dort wurzelte die Veſte 
Erbaut auf nadtem Stein, 
Gleich eines Adlers Nefte 
Am fhroffen Abhang ein. 


In Avrenches hielt der König, 
Der Herzog weiter Tinte, 
Herrn Heinrich grämte wenig 
Die Schaar der Feinde rings, 
Zur Zeit der Ebbe Hommen 
Die Reifigen in’s Thal; 
Flugs war der Kampf entglommen, 
Und Stahl hieb hart auf Stahl; 


Bis daß der Springfluth Welle 
Der Kämpfer Wuth gehemmt, 
Und mit des Vogels Schnelle 
Die Dünen überſchwemmt. 

Bis mit der Springfluth Stunde 
Der blut'ge Plan verfanf, 

Und Leichen und Todtwunde 
Das feuchte Grab verfchlang. 


Wer dem Gefchoß der Bogen 
Ttoß bot, des Speeres Wucht, 
Mid doch dem Drang der Wogen, 
Und ſtachelte zur Flucht. 
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In's Lager floh’n die Britten 
Zurück in haſt'gem Lauf, 
Und die für Heinrich ftritten, 
Nah) Saint: Michel hinauf. 


An meines Felfens Rippe 
Bricht Meereswoge ſich. 
Trotz biet' ich auf der Klippe 
'Ner Melt, — ſpricht Heinerich. 
Des Pfeils beſchwingte Spitze 
Erlahmt vorher im Flug, 
Schnellt ſie der Bogenſchütze 
Herauf nach meinem Lug. 


Wie über Wall und Graben 
Man ohne Mühe fliegt, 
Lernt's, Brüder, von den Raben, 
Dann halt ich mich beſiegt. 
Lernt's von des Strandes Krähen, 
Dom Käuzchen auf dem Thurm, 
In meine Burg zu fpähen, 
Und nehmt fie dann mit Sturm. 


Heinrid), des Feindes Stürme 
Und Lift verladhe dreift, 
Doch zittre, wenn die Thürme 
Ein Schredgefpenft umfreift. 
Auf der Harpye Schwingen 
Durdjflattert es die Luft; 
Durch Felswand wird es dringen, 
Scheut weder Wall noch Kluft. 
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Dom Blid der Bampyrs: Augen 
Sinft Eifenarm erfchlafft, 
Und feine Lippen faugen 
Das Mark ver Mannesfraft. 
Schon fenft es fein Gefieder 
Auf deine Burg hinab, 
Steigt das Gefpenft hernieber, 
So wird die Burg dein Grab. 


Und forſcheſt du: Wie heißt er, 
Der Feind, der mid) bedroht? 
Es ift der Höllengeifter 
Dualvollfter, es ift Noth. 
In Libyens Müfteneien 
Iſt feines Reiches Bann; 
Ihm als Trabanten reihen 
Sid) Durft, ſich Hunger an. 


Die unten dort im Thale 
Schlampampen und juchhei'n. 
Stets füllen die Pocale 
Sich neu mit edlem Wein. 
Die Laft der ſaft'gen Speifen 
Beugt ſchier den Eichentiſch, 
Und frohe Sangesweiſen 
Erſchallen keck und friſch. 


Doch denen auf dem Felſen 
Bricht Mangel ſchier das Herz. 
Sie ſchau'n mit langen Hälſen 
Trübſelig niederwaͤrts. 
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Sie lauſchen, bleich die Wange, 
Mit durftgefhwoll'nem Gaum 
Der Becher Glodenklange, 

Des Weines Perlenſchaum. 


Blaß wie Gefpeniter ſchleichen 
Der Ritter und der Knapp, 
Und wenn die Fluthen weichen, 
Klimmt Keiner mehr hinab. 
Doch feht, die Brüden fallen; 
Ein Wappenherold naht 
Bei der Trompete Schallen 
Auf krummem Felfenpfad. 


Zum Herzog Richard ſteigt er 
In's Lager matt hinab. 
Vor'm Herzog Ridyard neigt er 
Die Straußenfederfapp’ : 
Im Namen meines Fürften 
Frag ih, wie du gewillt ? 
Dein Feind, er muß verbürften,, 
Wenn nichts der Bruder gilt. — 


Wie? Hülflos foll verſchmachten 
Den meiner Mutter Schoß 
Getragen hat? In Schlachten 
Kenn ich den Gegner blos. 

Dody wider ihn ala Waffe 
Den Durft gebrauchen? Nein! 
Flugs auf den Felfen fchaffe 
Ein Faß vom beiten Wein. 
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Laßt auf die Veſie rollen 
Das größte Faß im Heer. 
Die wir als Feinde grollen, 
Sind Brüder, das gilt mehr. 
Und wie's der Herr geboten, 
Begann den edlen Wein 
Knechtſchaar bergan zu ſchroten — 
Der König brummt allein. 


Der König rümpft die Naſe 
Ob dieſer Tonne Wein 
(Er mochte wohl vom Glaſe 
Juſt kein Verehrer ſein): 
Ein Stückfaß zu verſchenken 
Dem Feind! rief er empört: 
Seit menfhlihem Gedenken 
Ward fo 'was nicht erhört. 


Herr Bruder, fehrie der König: 
Feldherren wie ihr ſeid, 
Giebt es auf Erden wenig, 
Das läßt euch felbit der Neid. 
Nach jenem Felfennefte 
Edit ihr ein Faß voll Wein — 
Und fendet nod) das Beite! 
Kann’s denn nicht Krüger fein? 


Es mag ung nur gelingen, 
Durch bitte Noth in’s Jod 
Den Tollfopf dort zu zwingen, 
Und ihr, ihe fpeil’t ihn noch? — 
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Herr Richard ließ ihn ſchelten 
Und Brummen ungeftört, 
Wohl wiffend, daß nur felten 
Ein König Gründe hört. 


Der konnt' es nicht verfchmerzen 

Das ſchöne volle Stüd; 

Schwer lag's ihm auf dem Herzen, 
Stets fam er drauf zurüd. 

Bis endlich das Geflage 

Dem Bruder dody zu bunt: 

Mas ift das für 'ne Plage, 

Um einer Tonne Spund? 


Ihr mögt gar weife ſprechen, 
Herr König, mit DBergunft. 
Hier wo die Tafeln breden, 
Dozirt ſich's ohne Kunſt. 

Doch fie, für die der Schluden 
Das einz'ge Schluden ift, 
Die trüb Hernieverfuden, 
Wenn man bier zeht und ißt; 


Die uns mit gierigen Augen 
Nachzählen jedes Glas, 
Und an den Fingern ſaugen — 
Die haben ſchlechten Spaß. 
Was hilft uns alles Siegen, 
Stirbt unſer Bruder eh'r; 
Und iſt der todt, wo kriegen 
Wir denn den andern her? — 
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Laut jubelnd warb die Tonne 
Begrüßt auf dem Kaftell, 
Und neue Lebenswonne 
Entftrömte golonem Duell. 
So’n Bruder will ich loben! 
Nief Heinrich beim Pokal: 
Dein Wohlfein! ſcholl's von Oben — 
Schön Danf! erflang’s im Thal. 
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Der Morlake in Venedig. 
Glloriſch.) 


Ars ich traurig, arm an Gelve, und verlaſſen faß am 


Herde, 

Kam ein liſtiger Dalmatier, ſprach mit ſchmeichelnder Ge— 
berde: 

„Meshalb träumft du in den Bergen? Nach der großen 
Waſſerſtadt 


Wandre, welche mehr Zecchinen, als dein Acker Kieſel hat.“ 


„Im Gewand von Sammt und Seiden prunken üppig 

die Soldaten, 

Jubelnd dort in Saus und Brauſe, ſammeln ſpielend ſich 
Dukaten. 

Schwere Silberkett' am Dolche, Weſte reich geſtickt mit 
Gold 

Bringſt du leicht in deine Heimath von des Venetianers 
Sold. 


„Blumen werfend ruft dich freundlich dann die ſüß 
erblüh'nde Schöne 
An das Gitterfenfter, klingen deiner Guzla Scmeidel 
töne. 
Geh' zu Schiffe: geh’ zu Schiffe! Nach der großen Wafler- 
ſtadt 
Wandre, welche mehr Zecchinen als dein Acker Kieſel hat.“ — 
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Und ich thöricht Kind, ich glaubt’ es, was der Falſche 

vorgelogen, 

Stieg in's Riefenfhiff von Marmor, rings umfpült von 
Meereswogen: 

In der Sumpfluft wird das Brod mir eitel Gift; ich 
liege ftill 

Gleich dem Wolfshund an der Kette, darf nicht zieh'n wo— 
hin ich will, 


Red’ ich meines Landes Spradye, fo verfpotten mid) 
die Schönen; 
AP die Töchter unfrer Berge eilten hier fi) zu entwöhnen 
Volkes würd’ger Sitt' und Sprache. Einſam fteh id und 
allein; 
Gleich dem Baum, verpflanzt im Sommer, geh’ id) traurig 
welfend ein. 


Wenn in meinen Felfenfhludten ich dem Wanderer 


begegnet, 

Grüßt er mih: Sohn des Alexis! fei der Tag von Gott 
gejegnet! 

Hier tritt mir fein Freund entgegen; hülflos bin id) wie 
der Wurm, 


Welchen in des Teiches Mitte ſchleuderte des Herbſtes 
Sturm. 
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Buccleugh Lord von Brankſome-Hall. 


Wine Kinmont lag im Kerfer, Eifenring um Arm und 


Bein, 

Harrte bang des Morgenlichtes, das fein Lebtes follte 
fein. 

Schaurig durd) die Gitterſtäbe pfiff der regenfprüh'nde 
Wind — 


Willie wälzt’ auf feuchten Halmen wild fih — dacht' an 
Meib und Kind. 


Horch, da donnert's an der Pforte, wie von Art und 

Schwerterſchlag, 

Bis von den gewicht'gen Hieben Schloß und Thor in 

| Stüden lag, 

Kinmont, dic, zu Töfen, eilte Brankſome's Lord, dein Herr, 
herbei, 

Garlisle- Schloß Hat er erftiegen. Willie Kinmont, du biſt 
frei! 


Vierzig Mannen ritten, ftürmten auf des edlen Lords 

Gebot. 

Noch von feinem Buccleugh hieß es, er verließ den Freund 
in Noth! — 

Willie klomm mit fohweren Ketten über Mauer, über 
Mall, 

Und die Gäule blutig fpornend floh'n die Borders— 
männer all. 
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Soden läuteten; es jagten hinterbrein wohl taufend 
Mann. 
In den Strom die Flücht'gen festen; Brankſome's hoher 
Lord voran, 
NRangen mit den zorn’gen Wogen, und der Fluß ging 


höher nie, 
Stiegen aus an Schottlands Ufer — und gerettet war 
Millie. 


Doch laut zürnte Englands Kön’gin, daß der Bor: 
dersmann entrann: 
„Iſt dies Achtſamkeit des Hüters, fpricht Lord Scroop, du 
ſchwacher Mann ? 
Und laut zürnte Englands Kön’gin, daß der Bordersmann 
entrann: 
„Weh' dir Buccleugh, Lord von Branffome! Wehe dir, 
du freher Mann!” 


Dod an Theriots grünem Strande der Baron mit 
Lachen ſpricht: 
„Weithin reicht der Arm der Fürſtin, doch bis Schottland 
reicht er nicht.“ 
Doch in ſeiner Brankſome-Halle der Baron mit Lachen 
ſpricht: 
„Nächtig iſt der Arm der Fürſtin — über'n Twed Hin 
reicht er nicht.“ 


Friede ſchloß der König James, und zu Englands 
Königin 
Zog Buceleugh, der Lord von Brankſome, kecken Muths 
als Bote hin, 


Gaudy's Gedichte. 14 
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Stand im hohen Kronenfaale, zuverfihtlid, unverzagt; 
„Bit du Buceleugh, Lord von Brankſome?“ fcharfen 
Blicks die Fürftin fragt. 


„Bift du's, der aus Carlisle's Veſte Willie Kinmont 

haft befreit? 

Wahre did; daß die verwegne That nicht ſchmerzlich dich 
gereut.“ 

Doch der Lord entgegnet ruhig: „Mylady, ich bin ein 
Mann, 

Und was gäb' es auf der Erde, das ein Mann nicht 
wagen kann?“ 


Englands Kön’gin zu dem Kanzler ſich bei dieſen 

Morten wandt’: 

„Hat mein Better nur zehntaufend Edle, dieſem gleidy im 
Land, 

Nur zehntaufend wie Lord Branffome: — in der weiten 
Ehriftenheit 

Stünde fein Monarch in Ehren wider ihn im bluf’gen 
Streit.” 
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Der Landſchaden. 


Auf hohem Fels am Rheine 
Thront ein gewalt'ger Greis. 
Lang über die Schultern wallet 
Der Locken fließend Weiß; 


Des Bartes Silberwelle 
Weit über'n Gürtel rollt. 
Fernhin in's Rheinthal funkelt 
Der Krone rothes Gold. 


Der hohe Fels am Rheine 
Iſt greiſen Königs Thron. 
Der rieſ'gen Ebenharfe 
Entlockt er ernſten Ton. 


Und wenn die Harfe dröhnet, 
Menn dumpf die Stimme fallt, 
Dann peitfcht Gewitterwolfen 
Der Sturmwind mit Gewalt; 


Dann kreuzen falbe Blike, 
Wild wogend ſchäumt der Rhein, 
Und bange zieht der Schiffer 
Des Nachens Segel ein. 
14* 
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Er fingt die alte Mähre 
Dom Nibelungen: Hort, 
Don Frau Brunhildens Rache, 
Und Hürnin-Siegfrieds Mord. 


Es ift der König Gunthar, 
Der dort verzaubert ift, 
Und feine Ruhe findet, 
Seit Siegfried fiel durd Lift. 


Den hohen Fels am Rheine 
Erflimmt ein junger Hirt. 
In düſtern Bergesſchluchten 
Hat ſich ein Lamm verirrt. 


In Strömen ſchießt der Regen, 
Laut heult des Sturms Geſaus. 
Das Schaäͤflein muß er finden, 
Sonft fehrt er nicht nad Haus. 


Und fuchend, jpähend, lodend 
Steigt er den Gipfel an. 
Da fteht der Knab' erfchroden 
In greifen Königs Bann. 


„Wie Fannft du dich erfühnen, 
Du fees Menschenbild, 
Did) meinem Thron zu nahen?“ 
So zürnt der König wild, 
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„Wenn ich zur Harfe finge 
Hinaus in Wind und Sturm, 
Wagſt du dic mir zu nähern, 
Du freher Erdenwurm?“ 


Erzitternd nennt's der Knabe, 
Mas an verfehmten Ort 
Ihn führte, und der König 
Winkt fireng den Buben fort. 


„So ſchenke Gott euch Frieden!‘ 
Spricht drauf der Knab' im Geh'n. 
Da tönt des Greiſes Stimme 
Gar freundlich: „Bleibe ſteh'n!“ 


Verſchwunden iſt das Zürnen 
Von eiſernem Geſicht; 
Gefurchte Wange lächelt, 
Mild ſtrahlt der Augen Licht. 


„Bleib ſtehen, guter Knabe! 
Du ſprachſt ein Friedenswort. 
Geendet iſt die Buße 
Für meines Schwähers Mord.“ 


Die dunkeln Wolken fliehen, 
Der Abendſonne Schein 
Vergoldet Berg und Fluren, 
Und ſpiegelt ſich im Rhein. 
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„Und reich will ich vergelten,“ 
Fährt drauf der König fort, 
„Daß harten Zauber löfte 
Dein frievenbringend Wort.“ 


„So weit dein Auge reichet, 
Sei Alles, Alles dein, 
Und Berg und Wald und Fluren 
Gehören dir allein !“ 


Das Königsbild zerfließet 
Wie Rau in luft'gem Raum, 
Den Hirtenfnaben dünkt es 
Ein fabelhafter Traum. 


Da drängen ſich viel Taufend 
Herbei von nah und fern, 
Und huldigen dem Knaben 
Als ihrem jungen Herrn. 
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V. dem Deutſchen Kaiſer Heinrich, der der fünfte ward 
benannt, 

Steh'n die Polnifhen Legaten von Boleslam hergefandt, 

Kahlgefhornen Schädel neigend, um das armgefchligte Kleid 

Goldnen Paß, die damaszirte Karabella an der Seit”, 


Redner ift Herr Skarbek. Mühfam beugt das flarre 
Knie er tief, 
Zieht aus goldgetriebner Kapfel feines Herzogs Krebitiv, 
Preßt das unverlegte Siegel an die Stimme, an den dicht 
Bon ergrautem Bart umbufchten Mund, und der Woiwode 
ſpricht: 


Zwölf der Monde raſ't der Krieg ſchon durch des 
Landes öde Gau'n; 
Lockrer Furche wagt der Landmann nicht die Saat mehr 
zu vertrau’n; 
Keim, der blöd’ aus ſchwarzer Scholle ſproßt, zerftampft 
des Roſſes Huf, 
Und die Winde, fie verwehen Falt des Pflügers Weheruf. 


Herrſcht der Landsknecht, wird die Lofung Raub, und 

fein Erbarmen Mord; 

Ob die Sonne längft gefunfen, blutig glüht der Himmel 
fort, 

Glüht im Weiten, glüht im Often, denn ver Gotteshäufer 
Brand 

Wandelt Naht zum ew'gen Tage für dies thränenvolle 
Land. 
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Deiner Lippe Hauch gebietet über Leben, über Tod. 
Frieden, "Frieden, hoher Kaifer! Ende du der Völker 
Noth! — 
Und mit Falten, herben Worten Kaifer Heinerich verjeßt : 
Ha! was gilt es, Euer Starrfopf, Herzog Krummaul*) 
beugt ſich jetzt? 
Ha! was gilt es, Herr Boleslaw widerſtrebet fürder 
nicht 
Unſerm Willen, und erkannte unſers höchſten Zorns Ge— 
wicht? 
Friede, ſagt es euerm Fürſten, ſei gewährt, wenn Kron' 
und Land 
Knieend er zu Lehn empfangen aus des Deutſchen Kaiſers 
Hand. 
Kaiſers Hoheit lernt verehren. Folgt mir! — Und 
mit ſtolzem Sinn 
Führt der Herrſcher die Staroſten durch die langen Säle 
hin. 
Rüſtung ſtarret dort an Rüſtung, Trutz und Wehr für 
Roß und Mann 
An den Wänden, von den Flieſen hoch bis auf den Fries 
hinan. 
Schild an Schild, an Panzer Panzer, Kling' an 
Klinge, Speer an Speer, 
Pickelhaub' an Pickelhaube, für Zehntauſend, wohl für 
mehr. 
Und mit Höhnen fragt Henricus: Habt ihr euch Des 
Kaifers Macht, 
Sprecht, ihr edlen Herren, habt ihr fo gewaltig fie gedacht 


9 Boleslaw Krzywousty. 


— 217 — 


Mühſam drängen die Legaten in die Bruſt zurück 

dus Wort, 

Ob's auch gähre, und der Kaiſer fchreitet ſtumm und troßig 
fort. 

Der gewicht'ge Mannstritt Hallet im gewölbten, dumpf'gen 
Gang. 

Halt! die fihweren Riegel Hirren, nieder rollt die Eifen: 
ftang’. 


Und Boleslaw's Boten fehauen bei dem ungewiffen 
Licht, 
Das durch die gefreuzten Gitter, durch des Drahts Gefledhte 
bricht, 
Kiften, von des Eifens Zwinge rings umflaftert, dort gereiht: 
Feingeprägte Silbermünzen find ihr Fofibar Eingeweid. 


Und Boleslam’s Boten fhauen Gold mit kaiſerlichem 
Bild, 
Das in aufgefperrter Truhe voll bis an den Rand aufquillt, 
Shaun die Krone rings umfponnen von der Perlen blei: 
diem Kranz, 
Und das Schwert — fein Knopf ein Demant — blitzt in’s 
Dunfel hellen Glanz. 


Und mit Höhnen fragt Henricus: Habt ihr eucd des 
Kaiſers Pracht, 
Spreht, ihe edlen Herren, Habt ihre wohl fo herrlich fie 
gedadyt ? 
Um zu Paaren euch zu treiben, reichen wohl nad) meinem 
Sinn 
Sener Säle Kriegeswehren, diefer Keller Schätze hin. 
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Doch Herr Skarbek, der Woiwode, beugt das Knie 
vor Alter ſteif 

Wiederum vor Deutſchlands Kaiſer, ſtreift vom Daumen 
goldnen Reif', 

Wirft ihn auf die rothen Gülden: Laßt ung legen Gold 


zum Gold! 

Segen bringt vielleicht dies Scherflein, Herr, das Euch der 
Pole zollt. 

Und mit ftarren, finftern Bliden ſchaut den kecken 

Edelmann, 

Tief von ernflem Spott verwundet, Kaifer Heinrich ſchwei— 
gend an. 

Endlidy neigt er um ein wen’ges bie gefurchte Stirn und 
ſpricht: 

Wohl, hab' Dank! Im Krieg' verſchmähe ich auch deine 
Gabe nicht. — 


Siebenhundert Jahre brach ſich Bahn des Kaiferwor: 

tes Klang, 

Fort und fort bei Skarbeks Namen rief der Polen Volk: 
Hab’ Danf! 

Nief Hab’ Dank des Stammes Sprofien, und der Enfel 
freudig denkt 

Heut’ noch, wie den Deutſchen Kaifer fein hochherz'ger Ahn 
beichenft. 
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Verſöhnung. 


KH entfärbter blaffer Wange flieht der Mond vom Him: 
melsdom, 

Seit der Eiegerblid der Sonne roth gefärbt den Ober: 
firom, 

Seit im Oſten Mondes Feindin hebt den Flammenſchild 
empor, 

Und die Beuerpfeile fchleudert auf das Schloß von Ratibor. 


Fehd' am Himmel, Fehd' auf Erden! — Schneeweiß leuch⸗ 
tet rings das Feld, 

Ob den Halm auch Sommer reife: Linnen find es, Zelt 
an Zelt — 

Häufer, deren Pfeiler Stangen, deren Mauer ſchwankt 
und bebt; 

Bor der Stadt von Stein die zweite, deren Dad) die 
Hand gewebt. 


Lagerfeuer finft in Aſche. Aus dem leichten, luft'gen 
Haus 

Tritt der Landsknecht, tritt der Edle, dicht in Stahl gefhuppt, 
heraus. 

Binfen blafen, Paufen Tärmen, Fähnlein flattern hin und 
her, 

Und um bie Baniere drängen Helm an Helm fih, Speer 
an Speer. 
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Und gewappnet tritt Herr Heinrich, Breslau's Herzog, aus 
dem Zelt, 

Lauſcht, wie dumpf die Waffen rauſchen, wie der Ruf der 
Hörner gellt, 

Muftert ftolz das Speergewimmel, gligernd in dem Mor: 
genlicht, 

Wiegt das Haupt und flüſtert heimlich: „Biſchof, du ent 
geht mir nicht!“ 


„Endlich, Biſchof Thomas, endlich bricht der Tag der Rache 


an, 

Mo ich aus den ftarren Händen dir den Krummftab winden 
fann. 

Edles Wild, wohl dreißig Monde jagt’ ich did durch Wald 
und Feld, 

Edles Wild, mit feitem Garne hab’ ich endlid) Did) um: 
ſtellt.“ 

„So zu binden und zu löfen warb der Kirche die Ger: 
walt, 

Dir jedoch, mein würd’ger Vater, nichts der Löfefchlüffel 
galt, 

Nur den Bindefchlüffel bielteft du mit welfen Händen 
feſt, 

Bandeſt deine goldnen Vögel trotzig an das Eiſen— 
Neſt.“ 


„Gebt des Kaiſers, was des Kaiſers! rief ich, und den 
Kirchenſchrein 

Sprengte ftatt des Löfefhlüffels mir mein gutes Schwert 
allein. 
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Ha, wie meines fanften Priefters Herz vor Grimm und 
Galle ſchwoll! 
Doch je Heiliger die Herzen, um fo giftiger ihr Groll.“ 


„Da! wie fchleuderte Herr Schwinfa*) auf mein Haupt 
der Kirche Bann — 

Dod der heil'gen Hedwig Sippen**) fiht des Mönches 
Zorn nicht an. 

Pfaffenworte, Zungenftreihe fallen auf den Fürften 
matt, 

Der im Himmel eine Ahnfrau, und ein Schwert auf 
Erden hat. —“ 


Alfo Höhnt der Herzog. Plöglich Elirrt der Riegel, knarrt 
das Thor. 

Dringen hungerbleihe Krieger aus bedrängter Stadt her: 
vor ? 

Statt des Schlachtenrufs, der Roſſe Hufſchlag, ſtatt der 
Zinfen Klang 

Tönet aus der ofinen Pforte nur der Pfalmen Weihge— 


jung. 


Sahnen flattern, doch der Heil’ge ſchmückt fie ftatt des 
Mappenthiers, 

Kerzen funfeln ftatt der Speere, Kruzifix ftatt des Pa— 
niers, 

Statt des Stechhelms glänzt die Mitra, ftatt Halsberg' 
das Ballium, 

Und das Banzerhemd erfeßen Chorrod, Stola, ee 


*) Erzbiſchof von Gnefen. 
**) Urgroßmutter Heinrich IV. 
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Statt der Reifigen, der Knappen folgen Chorfnab’ und 
Kaplan, 

Und als Führer zieht dem frommen Heer der Bifchof felbft 
voran; 

Bifhof Thomas iſt's, der Greife, aus der Schirmftadt Ra- 
tibor 

Schleicht er altermüden Schrittes; langſam folgt der Prie— 
fter Chor. 


Und fo zieht der fromme Vater, jeder ird'ſchen Waffe 
bar, 

Nur des Himmels Schirm vertrauend, durd der Söldner 
rauhe Schaar, — 

Die, Gebete murmelnd, Kreuze fchlagend, auf die Kniee 
fällt, — 

In das Lager feines Feindes, nad) des Herzogs Heinridy’s 
Zelt. 


Staunend , lautlos mißt der Herzog den dem Thor entquell'n- 
den Schwarm, 

Seinen Gegner, deffen matte Schritte ftüßt des Knaben 
Arm, 

Schaut die fummerbleihe Stirne, ſchaut die Wange welf 
und fahl, 

Und aus tiefer Höhle glimmend halb erlofchnen Auges 
Strahl, 


Bleid) die Lippe, die dem Knaben einft des Lebens Wort ge: 
lehrt, 

Die den frommen Lauſcher küßte, dem Muthwilligen ges 
wehrt; 
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Jener Nacken, ben des Kindes Arm umfchlang, ift matt ge: 
beugt; 

Jede Falt' auf greifer Stirne für des Zöglings Härte 
zeugt. 


Zange heftet er das Auge auf dies runenvolle Blatt, 

Worauf er mit tiefen Zügen feine Schuld verzeichnet 
hat. 

Alter Groll ruft: Nur den Pfaffen fich, den lang gehaßten 
Feind! 

Neue mahnt: der Greis, der Jugend Führer, hat um did) 
geweint! 


Und den Dorn entfeimen Rofen von der Zähren Thau ge: 
nährt, 

Haſſes eifge Rinde thauet, von der Liebe Strahl ver: 
zehrt; 

Und ſo wie die Schatten taumelnd weichen vor des Tages 
Gluth, 

So verfinft feindſel'ges Zürnen, bricht des Mannes ftarrer 
Muth. 


Reue löſt des Fürſten Kniee, Reue haucht ihm Bitten 
ein: 

„Vater, ſchwer hab' ich geſündigt! Vater, kannſt du mir 
verzeih'n?“ 

Ah, das Flehen war erhöret, eh’ ihm Worte lieh 
Mund, 

Und der Lippe Druck befiegelt der erneuten Liebe 
Bund, 
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Die drei Budrig- Söhne, 
(Nach A. Mickiewicz.) 


Die drei Söhne ruft Herr Budriß auf des Schloſſes Hof 
zuſammen; 

Wackre Jungen ſind's, dem Krieger gleich an Muth, von 
dem ſie ſtammen. 

Und der Alte ſpricht: „Die Sättel, legt ſie auf den hurt'gen 


Roſſen, 
Schleift die Spitze, west die Säbel, füllt den Köder mit 
Geſchoſſen. 
Jüngſt erzählten ſie in Wilna, daß drei Heere nach drei 
Seiten 
Rücken würden: Olgierd ſolle Ban Nowogrod's Mauern 
reiten, 
Kieyftut ziehe nad) des Deutfhen Gauen, Sfirgiell wider 
Bolen. 
Alle feid ihr ſtark und rüftig. Zieht denn hin, und Gott 
befohlen ! 


Diesmal bleib’ ich ftill zu Haufe. Doch mein Rath foll 
euch geleiten : 

She feid drei, drei Mege habt ihr. Einer mag mit 

% Dlgierd ftreiten 

Dor Nowogrod. Zobelfhweife, Schleier, reich mit Gold 
durchſchoſſen, 

Trifft er dort, dort hat der Kaufmann Rubel mehr als 
Hagelſchloſſen. 
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Und der Söhne zweiter reite mit Fürft Kieyſtut's ſtolzem 
Heere, 

Kämpfe mit dem deutſchen Ritter: Bernftein giebt's wie 
Sand am Meere, 

Priefterftolen mit Demanten dort und glänzende Gewän- 
der. 

Doch mit Skirgiell zieh der dritte in der Polen Nachbar: 
länder. 


Schlecht ift dort das Hausgeräthe, trefflih Schild' und 


Säbelflingen ; 
Don des Memels anderm Ufer mag er eine Frau fih brin— 
gen, 
Denn von allen den Gefangnen find Polinnen mir als 
Schäschen 


Doch die liebften, haben Wangen weiß wie Mild), find 
glatt wie Kätzchen. 


Und die Schwarzen Augenwimpern, und die Weuglein Hell 
wie Sterne — 

Schon vor fünfzig Jahren bracht' ich, noch ein Jüngling, 
aus der Ferne 

Mir ein Weib, es war 'ne Polin. Lange todt ift ſchon 
die Gute, — 

Doch blick' ich nad) jener Gegend, wird mir mwunderfam 
zu Muthe.“ — 


Alfo fpriht er und ertheilet den drei Söhnen feinen 
Segen, 
Und fie greifen zu den Waffen, reiten auf verſchied'nen 
Megen. 
Gaudvb's Gerichte. 15 
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Herbit vergeht, der Winter nahet. Nicht ein Einz'ger 
fehrt von Allen, 

Und Budriß der Alte trauert, daß die Söhne längft gefal- 
len. 


Plötzlich fprengt durch Sceegeftöber in das Dorf ein 
j Eifen= Reiter, 
Det was Großes mit dem Mantel. Recht fo, ruft 
Herr Budriß heiter; 
'S ift ein Eimer, und der Eimer voll von Rubeln. — 
Sachte, ſachte! 
Eine Polin iſt es, Vater, die ich dir als Tochter brachte. 


Wieder ſprengt durch Schneegeſtöber in das Dorf ein 
Eiſen-Reiter, 

Deckt was Großes mit dem Mantel. Recht ſo, ruft 
Herr Budriß heiter; 

Kommſt aus Deutſchland, bringſt 'nen Eimer voll von Bern: 
ſtein? — Sachte, ſachte! 

Eine Polin iſt es Vater, die ich dir als Tochter brachte. 


Und im Schneegeſtöber ſprenget noch ein Dritter durch die 
Leute, 

Und fein voller Mantel bauſchet. Ja, er bringt wohl 
reihe Beute? 

Doch nody eh’ die Raritäten vorgewiefen von dem Dritten 

Ließ der Alte ſchon die Gäfte zu der dritten Hochzeit bitten, 


] 


Aus Italien, 


Auf dem Qago : maggiore. 


Trrumend fhwanfen die Kronen 
Der Cypreſſen auf der Höh', 
Goldſchimmernde Eitronen 

Glühn aus dem Laub am See. 


Vom Berg’ und aus den Klüften 
Quillt leifer Glockenklang, 
Wie wenn hoch in den Lüften 
Verhallt der Schwäne Sang. 


Und wenn die Töne der Glocken 
Hinfäufeln über die Flut, 
Dann hebt von den fihwarzen Locken 
Der Steuermann den Hut; 


Es murmeln feine Lippen 
Halblaut ein Ave: Marie, 
Er Freuzt vor den ſchroffen Klippen 
Die Bruft, und beugt das Knie. 


Am Riff auf zack'gem Steine 
Steht der Madonna Bild, 
Umzirkelt von gold'nem Scheine, 
Und fegnet den Schiffer mild. 


u. 3 


Von ihrer Stirne glänzet 
Die Krone von Flitter und Schmelz, 
Und ihren Fuß umfränzet 
Mit Epheu der ftarre Fels. 


Im Spiegel des Sees zittern 
Die zum Segen erhobene Sand, 
Der Krone Silber: Flittern, 

Die braune Felfenwand, 


Mein Herz bebt wie in der Welle 
Das Bild der Königin — — 
Ueber Italiens Schwelle 
Gleitet die Barke Hin. 


— — — —— — — — 
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Der Schweizer- Soldat in Bologna. 


Zur Madonna di San-Luca durh die langen Säulen: 
Hallen 

Schleich' ih einfam bergankflimmend, wenn die Abend: 
gloden fchallen. 

Auf den Marmorftufen ruhend, blick' id) über Berg und 
Flur, 

Nordwärts, wo ſich hinter Alpen birgt das ferne, ſchöne 
Ehur. 


Fremde Lippen quellen über von Entzüden an der Zelle: 

Wie fo wonnig in der Ferne fei der Blick von der Kapelle, 

Wie fo lieblih um den Abhang fi) der Weinlaub’ Gürtel 
flicht — 

- An der Heimath eif’ge Gletſcher reihen doch die Hügel 

nicht. 


All' die Höhen, wo ſich Klöſter, wo ſich weiße Doͤrfer 
drängen, 

Wo des ſtolzen Adels Villen leuchten aus den Lorbeergän— 
gen, 

Wo die traurige Cypreſſe aus Dlivengärten bricht — 

Ach, Graubündtens Berge ſind es, meine Berge ſind es nicht! 


Auf den Felſen, wo die Tanne aͤngſtlich ſchwankend abwärts 
klettert, 
Stehen Burgen, von den Blitzen, von des Schweizers 


Fauſt zerſchmettert; 
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Dort durchwühlt der Bah den Urftein, gähnt die 
fhwindeltiefe Schlucht, 

Mo die Gemfe ſcheu zurücbebt und waldeinwärts biegt 
zur Flucht. 


Dumpfer Ruf der holzgeſchnitzten Glocke bebt durch Wald— 
nacht leife, 

Und zur Oottesfeier fteigen bergan Kind und Mann und 
Greiſe; 

Ueber Zacken ſtürzt der grüne Rhein ſich durch die Felſen— 
wand — — 

Ach, wie konnt' ich dich verlaſſen, ſchönes, theures Vater— 
land! 


Grauſam rächt ſich jener Sonntag, wo ſie mir den Rücken 


wandte, 

Und ich eiferſüchtig grollend auf die Burg des Biſchofs 
rannte; 

Liſtig ſchmeichelte der Werber, fachte noch mit Wein die 
Gluth, 


Und ich ſtreckte nach dem Handgeld aus die Hand — ich 
ward Rekrut. 


Jetzt verzehrt vom bangen Heimweh, zähl' ich nur die 
ew’gen Stunden, 

Bis ic) meines Fahneneides und des Priefters Dienft ent: 
bunden. 

Sn der Heimath ſeufzt das Mädchen, wie die Zeit fo 
träge jchleicht 

Und mit bitt'rer Neue Thränen denkt fie meiner wohl — 
vielleicht! 
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Auf den Apenninen. 


Unter Geißelftreichen feufzend Feucht ermattet das Gefpann 
Steiler Apenninen Straße, die den Fels durchſprengt, hinan. 
Zu der trocknen Räder Aechzen jammern bettelnde Harpy'n, 
Die mit Unfengleiher Klage ftundenlang zur Seite ziehn. 


raue, Regenfprüh'nde Wolfen breiten mürrifch ihr Gewand 

Ueber fernes, aus der Tiefe fonnigftrahlend grünes Land. 

Dede Fahle Felfenfpisen, Schluchten wo der Schnee fid) häuft, 

Zeige der Wonnemond dem Auge, das von Berg zu Ber: 
gen jchweift. 


Noh in harz'ger Knospenwiege ſchlummert der Kaftanie 
Blatt, 

Und der Fichte Zweige hängen tief zur Erde lebensſatt; 

Düftre Häufer, halbzerfall'ne, ftehn vereinzelt tief im Thal 

Und ein Kreuz am Wege warnet als des jüngft Erſchlagnen 
Maal, 


Und die Reifemüße drück' ich brummend tiefer in's Geſicht: 
Sold Sibirien zu durchwandern lohnt die weite Reife nicht. 
Und als ächter Sohn der Sprea phantaſir' id von Berlin, 
Bis des Schhlafes dichte Flöre allem Elend mid) entziehn. — 
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Purpurblüh'nden Mandelbaumes Zweig beitreift die mürr'⸗ 
ſche Stirn. 

Sahlings ſchreck' id auf. Dort ſitzet ſtrohhalmflechtend eine 
Dirn’; 

Blüthen auf den Scläfer werfend fheuchte fie Verdruß 
und Schlaf, 

Und nun Tächelt fie halb ſchaͤmig und Halb freudig, daß fie 
traf. 


Rückwärts nad) dem lieben Mädchen bi’ ich, winfe mit 


der Hand, 

Dis der Fels fie mir entzogen; ſchaue Halbverföhnt in’s 
Land, 

Und — id) muß es treulich beichten — jene Mandelblüth' 
erblich 


Gegen meiner Wangen Röthe; der Berliner ſchämte ſich. 


Grüne Hügel, heit're Villen, Gärten bis am fernſten Saum, 

Lorbeerhecken, Weinlaubranfen nidend vom Dlivenbaum — 

Aus dem Winter rollt’ ich nieder in den üppig blüh’nden 
Lenz: 

Gleich der Braut im Blumenſchmucke lächelnd grüßte mid 
Florenz. 


— 235 — 


Ex voto. 


(Hinter Levana.) 


Aut dem Hügel, hart am Wege, hell beglänzt von Mor: 
genfonne 

Steht das altersgraue Kirchlein der tieftrauernden Madonne, 

Deren mildes Herz, erjchüttert von der ſchwer Bedraͤngten 
Klagen, 

Nie das Fürwort bei dem Sohne Gläubigfrommen wirb 
verfügen. 


Ihre gnadenreiche Wunder Fündet Jeder dir im Bolfe: 

Wie fie Huldreid dem Bedrohten naht auf goldumfäumter 
Molke, 

Roſſen in den Zügel greifend, eh’ der Abgrund fie ver: 
ſchlungen, 

Und die Fauſt des Näubers lähmte, der den Dolch zum 
Mord gefhwungen, 


Garlo, den das Loos getroffen, als Soldat zum Heer zu 
wandern, 

Kehrte heim aus Rußlands Steppen, er allein von allen 
Andern: 

Trug er dod ihre Bild am Halfe; und Aurelio, dem Armen, 

Ließ im Traum der Terne Nummern fie entziffern voll Er: 
barmen. 
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Der Samalodulenfer Väter aus dem nahen Vallombrofa 
Lefen zwei der Meffen täglich vor der Mater Dolorofa. 
Seht, fo ruft der Vetturino, feht, ſchon ift das Kirchlein 
offen. 
Wer fein Ave fpricht des Morgens, darf auf günſt'ge Reife 
| hoffen. 


Langfam über rauhe Stufen fteigt der Fremde zur Kapelle, 

Wo zwei düftere Eyprefien ſteh'n als Wächter auf der 
Schwelle, 

Wo mit leerer Büchſe Happernd ungeftüm der Bettler 
kreiſchet, 

Und um der Madonna willen eine milde Gabe heiſchet. 


Volle Sonnenſtrahlen leuchten durch der Feuſter ſpitze 


Bogen, 

Wo des Staubes duft'ge Wellen tanzend auf und nieder 
wogen. 

Einſam ſitzt der Knab' im Chorhemd, der die Meſſe ſoll 
bedienen, 


Schlummernd auf den Altarſtufen — denn noch Niemand 
iſt erſchienen. 


Vor der Königin des Himmels Gnadenbild, in deren 
Herzen 

Sieben ſcharfe Schwerter wühlen, brennen ſchon die 
bunten Kerzen, 

Flimmern an der Strahlenfrone, der von frommer Hand 
geweih'ten, 

Die fih glänzend um die Stirne zieht der Hochgebene- 
beiten. 
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Perlen: und Korallenfchnüre wiegen ſich an feinem Bande 

Neben Herzen, rein von Silber auf der Dulderin Gewande: 

Bilder find’s der Frauenherzen, deren blut’ge Wunden 
ſchloſſen, 

Wenn der Beterinnen Thränen auf des Altars Schwelle 
floſſen. 


Mit dem Säugling auf dem Arme lauſchet durch des Kirch— 
leins Pforte 

Jetzt ein Weib, mißtrauiſch ſpähend — ſpricht nach Außen 
leiſe Worte. 

Zögernd folgt ein Mann. Sie netzen aus dem Becken, 

dem geweihten, 

Sich bekreuzend Bruſt und Stirne, eh' ſie durch die Halle 

ſchreiten. 


Schweigend legt die Frau das Kindlein, das feſt ſchlum— 
mernde, zur Seite, 

Schweigend ſtellt der Mann die Büchſe neben ſich, die 
ſchußbereite, 

Legt den Hut, um deſſen Krempe Heil'genbilder bunt ſich 
ziehen, 

Auf den Stein, auf den die Gatten zum Gebete nieverfnieen. 


Düfter blickt ver Mann zur Erde, wenn des Kranzes Perlen 
tollen, 

Nur die Gattin hebt die Augen himmelan, die thränenvollen, 

Nur die Gattin wagt's, die Hände zu der Jungfrau zu 
erheben, 

Nicht der Finft’re, deffen bärt'ge Lippen im Gebete Beben. 
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Auf ſpringt er, und reißt vom Gürtel Terzerol und Dolch 
und Scheide, 

Blickt noch einmal auf die blanken — reicht ſie dann dem 
Weibe beide. 

Und die Frau hängt die Gewaffen an ven Pfeiler nah dem 
Bilde, 

Drauf enteilen beide haſtig. — — Sagt mir an, wer war 
der Wilde? 


Und der Fuhrmann legt den Finger tief beveutfam auf 
das Auge: 

Traget nicht. Ic glaube fehwerlich, daß ihm zu begegnen 
fauge 

In den Bergen an der Grenze. Du, Patronin der Kapelle, 

Lohn’ uns, daß als gute Chriften wir betraten deine 
Schwelle! 


Narni. 


S qwerfallig ſchleppt das Ochſengeſpann 
Den Wagen ſteilen Berg hinan. 

Dort oben winken Narni's Zinnen, 

Die ſich in Epheufäden ſpinnen; 

Dort klettern die Mauern, Gemſen gleich, 
An ſteilem Abhang keck hinauf, 

Dort ſtürzen ſie mit haſt'gem Lauf 
Hernieder durch Geſtrüpp und Eich', 
Durch Schluchten, über den Felſenſpalt — 
Nachfolgendes Auge verliert ſie bald; 

Dort rollt gleich ſtarrer Lava-Welle 
Thalwärts der Häuſer Kaskatelle. 

Es ſtreckt der Rieſe, der Apennin, 
Bergzüge, Finger ſeiner Hand, 
Raubgierig über das blühende Land, 

Und eingefaßt in Olivengrün, 

Slänzt Narni's Schloß, ein feſter Zwinger 
Als fonnigftrahlender Ring am Finger. 
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Du ſchwelgendes Auge, nimmerjattes, 
Wohl liegeft du in deinem Stern, 
Durch heimliche Naht des Epheublattes, 
Grau ſchimmernden Felsgefteines Kern, 
Bemoofte Ruine fpiegeln gern, 
Verfolgteſt lange das zitternde Licht, 
Das Bahn fi) durd) Kaftanien bricht, 
Und laufchteft gern des Nebel Dualm, 
Der duftig entfteigt der Wiefe Halm — 
Bon allen Schägen reife dich Ins. 
Entzückt begrüßen, ſcheiden bange, 
Borblicen haftig, nachblicken lange, 
Dies ift unftäter Pilger Loos. 
Jetzt Teil’ ich dich der Nera Strand 
Entlang, umbuſcht von Weiden Wand, 
Dort wo der fehmetternden Nachtigallen 
MWegweijer- Stimmen lodend allen. 
Das Schön’re eng vermählt dem Schönen 
Soll rückwärts fehnenden Blick verfühnen. 


Mit heimlichen Zittern fehwebt die Fluth 
Der Nera, feit in ſtürm'ſcher Gluth 
Sie der Velino Strom umfangen; 
Und fonnig lächelnd irrt der Fluß, 
Der Zungfrau glei, auf deren Wangen 
Der erften Liebe erſter Kuß 
Bei wachen Träumen neu erblüht, 
Bei träumendem Wachen neu erglüht. 
Am gothifhen Thurm, an dem die Geis 
Die Ranken bewegt vom Brombeerreis, 
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Wo unter der Thür das freundliche Kind 
Dir Hold zunickend weiter fpinnt, 

Wo um die Zinnen Tauben fhwirren, 

Und in den Luken niften und girren; 

Dort, trunfnes Auge, dort ſchau' hinein 
In die Wellen, gliternd im Sonnenſchein; 
Berfolge die wähligen, murmelnden Wogen, 
Umriefelnd, umplätfchernd den Marmorbogen, 
Den Helvenfraft altrömifcher Hand 

Seit zwei Iahrtaufenden hält gefpannt ; 
Und wo die Quader des Jochs zerbrad), 
Schlingfraut und Feigenbaum hilft nad), 
Und reichen: von Pfeiler zu Pfeiler fid) 

Die grünenden Arme brüberlic. 


Vom frommen Klofter die Glocke ſchallt', 
E83 zog der Klang von Wald zu Wald, 
Die Wellen raufhten, die Taube girrte. — 
Der Wandrer, der am Ufer irrte, 

Blickt' über die Fluren, über die Höhn, 

Nach Herzen fid) fehnend, eng verwandt, 

Nach dem Drud ſich fehnend der Freundeshand 
Nach Bruders Ruf: Wie fhön, wie ſchön! 
Er ftand allein. — Da brach die Luft, 

Die fel’ge, im Liede aus der Bruft, 

Hell fhallte der Jubel feiner Gefänge — 

Bis Ihränenftrom erſtickt die Klänge, 


Gaudy's Gerichte. 16 
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Das Forum. 


w. des Corſo's Menſchenwogen an dem Venetian'ſchen 
Schloſſe 

Brechen, wo die Wagenlenker rückwärts wenden ihre 
Roſſe, 

Wo zum Flimmerpunkt der Lampen Glanz, der Sonnen: 
heudjler, ſchwindet, 

Dort iſt's, wo der Nachtdurchwand'rer fid) durch düſtre 
Gaſſen windet. 


Zu der Männer rohem Hadern, zu der Frauen gellem 
Jammern 

Zittern Mandolinenklänge aus den Spalten nievrer Kam: 
mern; 

Hügel auf: und Hügel abwärts dur verfallner Hütten 
Reihe 

Fliegt der Fuß, dem ungewiffen Daämmerlichte nad) in’ 
Freie. 


Sleih dem Wald, an dem der Riefe Sturm unbänd’gen 
Ingrimm fühlte, 

Wild den zähen Arm der Wurzel aus den Felfen-Klammern 
wühlte, 

Starker Aeſte Bogen fprengte, und dem flolgen Eichen: 
haupte 

In Jahrhundertwier'gen Kämpfen feſt bewahrte Krone 
raubte: 
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So die Säulen, die vereinzelt aus dem Feld des Todes 


ragen, 

Die verdammt, gebrochnen Stolzes Schmach Aeonen lang 
zu tragen, 

Die durchzuckt vom wilden Schmerze in den Mauerwurzeln 
beben, 

Wenn die Seufzer: Roma's Forum! jedes Wandrers Mund 
entichweben. 

Jeder ruft die Heil’gen Namen, fie der Lippe frühite 
Laute, 

Nennt Die Greiſe, deren Bilder ſchon des Kindes Aug’ er 
ſchaute, 

Als ſein ſchmeichelnd Flehn des Vaters lächelnd wiederholte 
Kunde 

Von den fremden Wunderſtädten, heiſcht' in lauſch'ger Däm— 

merſtunde. 


Wo gefangne Partherkön'ge trauern, durch den Sieges— 
Bogen 

Iſt der Kaiſer mit den Söhnen auf das Kapitol gezogen. 

Des Fortuna⸗Tempels Säulen ſind's, die dort empor ſich 


[hwingen, 

Des Kroniong, die drei Orazien, welche zart ven Arm ver: 
ſchlingen. 

Jeder Zoll ne Königsleiche! — An dem Sarge ſprühn die 
matten, 


Dem Erlöſchen nahen Ampeln durch der Trauerhülle Schatten 
AU die Hüter find entwichen, laͤngſt verſcholl der Söhne 
| Klage — 
Nur der Fremdling fitt als Wächter am verlaſſ'nen Sarko— 
phage. 
16* 
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Des Vignarolen Klage. 
(Rom.) 


Licg' ich wieder in der Vigne 

Faul geftrecft in's weihe Gras 
Unter'm breiten Dad der Pinie, 

Und mid) quält — ich weiß nicht was, 
Bei dem Nadıbar hör’ ich lachen — 
Nur die Toter kann es fein — 

Kann nicht fihlafen, mag nit waden, 
Liege grämelnd ganz allein. 


Haus und arten find mein eigen, 
Mies die Marmortafel weift; 

Und der Weinberg darf fih zeigen, 
Und das Haus ift neu geweißt. 
Mie die Tenfterfcheiben bligen 

In dem Stübchen hell und rein! 
'S wär 'ne Luft darin zu ſitzen — 
Siß ich nur nicht ganz allein. 


Und ein Bett fteht in der Ede 
Unter dem Madonnenbild; 
Prächtig wärmt die wollne Dede, 
Und das weiche Kiffen fehwillt. 
In fo fhönen, fihern Hafen 
Lauf’ ich jeden Abend ein — 

Ei, wie ließ’ es dort fih ſchlafen, 
Schlief' ih nur nicht ganz allein. 
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Die Bettlerin. 


Auf dem Corſo glänzt die Kuppel 
Von San Carlo's heil'gem Dom, 
Ragt aus der Paläfte Kette, 
Ueberftrahlt das neue Rom. 

Auf dem Corſo rollen Wagen, 
Sprengen Reiter flinf einher, 
Fächer rauſchen, Hände winken, 
Blicke laufen deutungsſchwer. 


Ringsum zucken Scherzes Blitze, 
Jede Stirn verklärt ihr Licht; 
Nur auf einem ſtillen Antlitz 
Spiegelt fih ihr Schimmer nicht. 
Auf San Carlo's Marmorftufen 
Sitzt die ſchöne blafje Dirn’, 
Gleich der Sonnenblume trauernd 
Hüllte Naht des Tags Geftirn. 


Tiefgeſenkter Wimpern Schleier 
Ueberwebt des Auges Glanz, 

Durch die feinen Finger gleiten 
Berl’ auf Perl’ am Rofenfranz. 
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Und wie Griech'ſche Götterbilder 
Leuchten aus der Hütte Wand, 
Alſo tauchen zarte Glieder 

Aus verblicdyenem Gewand. 


Senft die Sonne ſich zum Scheiben, 
Eibt das ſchöne Mädchen dort, 
Blickt zu Boden, beiet eifrig, 

Doch der Lipp’ enttönt fein Wort. 
Nicht die fehmerzliche Geberve, 

Nicht der leife fleh'nde Mund — 
Nur der Teller auf der Erde 

Thut die Noth der Armen Fund. 


Gleich dem Bilde ver Madonna 
Das von Spinneweb' umflort, 

Dep Gewand und lichte Glorie 
Bon dem Meifter Wurm durdbohrt, 
Deſſen Farbenglanz geblättert 

Sich im Brand der Sonne rollt. 
Und wo nur der Jungfrau Antlitz 
Unverſehrt und rührend hold: 


Alſo ſchaut aus dürft'ger Hülle 
Auch der Bettlerin Geſicht, 

Alſo glänzt die bleiche Stirne, 
Die das ſchwarze Haar umflicht. 
Alſo ſitzt ſie auf den Platten 
Thränenlos und matt und ſtill, 
Harrend, ob ein menſchlich Auge 
Stummen Jammer ſehen will, 


— UT — 


Magen rollen rafd) vorüber, 
Stutzer zeigen ſich zu Pferd, 
Keiner Hält des flücht'gen Blickes 
Das vergrämte Mädchen werth. 
Nach den Fächern, nad) den Federn 
Fliegen eitle Blicke Hin, 

Keiner auf die Kicchenftufen 

Nach der ſchönen Bettlerin. 


Augengläfer auf die Perle 
Richtet nur ein Dandy feft, 
Er, der ſchwere Silbermünze 
In den Teller gleiten läßt, 
Der ſich lüftern lächelnd neiget 
Zu dem reizenden Geficht, 

Und gewiß des leichten Sieges, 
Leife, freche Worte ſpricht. 


Und mit zormentflammter Wange 
Springt empor die Röm’fhe Maid; 
Nach Verachtung fprüh'nden Worten 
Haft die Glüh'nde lange Zeit. 
Raſch vor des Verſuchers Füße 
Schleudert fie das Silberſtück, 

Und dann finft fie auf die Stufen 
Von San Carlo bleich zurück. 


Wie du mir, fo ich dir, 
(Römisches Volkslied.) 


DD. liebft mid) nicht, und willft mir’s glauben madıen — 
Mohlan denn, auch mein Lieben ift geheudhelt. 

Das Herz fühlt nidts, und nur das Auge fchmeichelt; 
Mas Spott bei dir, ift vollends mir zum Laden. 

Ein jeder möge zujehn wie er's treibe, 

Und feufz’ ich glei’, fo gilt’ dem andern Weibe, 


So wie ich dir, bift du mir qui gewefen — 
Dir ward es leid, id) fühlte bitt're Reue, 
Du haft gewechfelt, mid) verlodt das Neue, 
Du bift gefundet, und ich bin genefen. 
Ein jeglid) Ding verliert fid) mit den Jahren, 
Und was von mir gilt, wirft aud) du erfahren. 


Liebt' ich did) einft, fo ift mir's jetzt vergangen. 
Das was gewefen, ift nicht gegenwärtig; 
Mit dem, was längft vorbei ift, wär’ id) fertig, 
Und Reu' hat ftets mit Schaden angefangen. 
Mas Einem redht, das ift dem Andern billig, 
Du fpielft — id) auch; du trumpfft, und trumpfen will ich. 
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Die drei Wahrzeichen. 


Golhdnes einz'ges Mutterſöhnchen, 
Schwalbenſchnelles auf der Tour, 
Maulrecht will ich Rom dir machen, 
Folgſt du meinem Winke nur. 
Haarſcharf iſt verpönt in Welſchland 
Nordiſche Literatur; 

Laß die Schwarten dreiſt zu Hauſe, 
Und tritt hübſch in meine Spur. 


Jahrelang in Rom ſtudiren 

Mag ein hölzerner Pedant. 
MNMimmſt ja nicht um zu entdecken 

Extrapoſt von Land zu Land. 

Willſt ja nur daß deine Rede, 

Wenn du einſt dich heimgewandt, 

Vornehm nonchalant beginne: 
As ich) mic) in Rom befand.“ 


Handwerksburſchen in der Herberg’ 
Halten auf ven Brauch genau; 

Wer von Wanderfhaft will flunfern, 
Den befhämt die Frage ſchlau: 
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Sprich, welch Zeichen ſtellt in Bamberg 
An dem Rathhaus ſich zur Schau? 
Sahft in Wien den Stod im Eifen? 
In Berlin die weiße Frau? 


Frägt man did) wie ficht der Pabft aus? 
„Ad, mit dem ging mir's fatal“ — 
Maren Sie in der Sirtina? 

„Dio! Nicht ein einzigmal.“ 

Aber Raphaels Berflärung ? 

„Bilder fah ih mir zur Dual.“ — 
Schaue nur was id) dir nenne, 

Alles Andre ift egal. 


Nur der Dinge drei hegt Roma 
Die wohl lohnen Hinzugehn. 

Aus drei Zeichen kann man folgern 
Ob du wahrhaft Rom gefehn. 
Erftens ziemt's auf der Rotunda 
Wenn's geregnet juft zu ſtehn, 

Und im Naß der Kuppel Spieglung 
Durch die Oeffnung zu erfpähn. 


Steig dann auf den Aventino 

Menn did nicht vorm Steigen graut, 
Dort wo alterndes Gemäuer 

Einen Garten ftolz umbaut, 

Schiele durch die Eifenpforte, 

Und verfünde ftolz und laut: 

Mie du durch des Schlüffels Mündung 
Des Sankt Peters Dom gefchaut. 
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Drittens mußt du keck dich wagen, 
(Die Gefahr ift nicht fo groß) 
In des Coliſeo's Räume, 

Zeuchtet Luna wolfenlog, 

Siehft zwar alte morfhe Mauern, 
Bäume, Licht und Schatten blos, 
Doch vergiß nie zu beiheuern: 
Sener Anblick fei „famos.“ 


Die drei wunderfamen Zeichen 
Präge feft in deinen Geift 

Und dann magft du für den Morgen 
Ertrapoft beftellen breift. 

Tant' und Oheim werden ſtaunen, 
Wie du zu erzählen weißt, 

Tant' und Oheim werden's rühmen 
Wie mit Nutzen du gereiſt. 
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Allein! 


5 lock'ge Wolfen: Flöre fpinnen 
Stil ſich um den Abenpitern, 
Und nad) weichem Kuß zerrinnen 
Die vom Wind gewiegten fern. 


Der Orangen Blüthen Düfte 
Schweben gaufelnd um den Baum, 
Schwingen jäh fid) in die Lüfte 
Und verflattern gleid) dem Traum. 


Aus der Urne ſtrömt die Quelle, 
Stürzt und ſchäumt von Stein zu Stein, 
Dis im Beden fid) die Welle 

Zitternd lullt in Schlummer ein. 


Leiſes Flüftern, holdes Kojen, 
Glüh'nde Bitte, mattes Nein, 
Lispeln feufzend aus den Rofen — 
Nur der Sremdling fteht allein. 


Ringsum Rauſch, nur er ift nüchtern, 
Ringsum Gluth, nur er von Eis — 
Und da flüchtet er ſich ſchüchtern 

Aus unheimlidy frohem Kreis, 
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Pinienwälder, Springquells Rauſchen, 
Sternenblüh'nde Myrtenwand — 
Alles möcht' er gern vertauſchen, 
Gegen blöden Drud der Hand, 


Ueber öde Flugfandhügel, 

Wo der Wind die Molfsmild weht. 
Und der Mühle träger Flügel 

Sich im Schwunge klappernd dreht. 


Wo die Kiefernadeln fallen 

In dem weichen knarr'nden Sand, 
Möchte gern der Aermfte wallen — 
Ah! dort ſchlich er Hand in Hand. 
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Serenade 


Erſter. 


Wenn von weichem Schlaf umflofjen 
Matt ihr Haupt die Blume jenft, 
Menn im Kelche dicht verfchlofien 
Blatt an Blatt fih ſchamhaft drängt, 
Miegt fih) langſam auf und nieder 
Ihre Glocke wie im Traum, 
Seufzen Nachtigallen Lieder 
Klagend im Orangenbaum. 


Zweiter. 


Wenn im matterhellten Stübchen 
Schlummernd die Geliebte ruht, 
Schwebt um ihrer Wangen Grübchen, 

Um die Stirne höhre Glut. 
Und der Lippe Purpurſpalte 

Oeffnet ſich zum ſchäm'gen Kuß — 
Auf des Hauſes Schwelle hallte 

Ja des Freunds melod'ſcher Gruß. 
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Erſter. 


Ueber Berge, über Auen 
Schwingt die Sonne ſich herauf, 
Und die Blume ſchlaägt die blauen 
Augen freundlich lächelnd auf. 
Mieder quillt ein füßes Sehnen 
Auf nad) nächt'gem Liedertraum, 
Und des Thaues Perlenthränen 
Bunfeln an des Kelches Saum. 


Zweiter. 


Und erwachend lauſcht die Schöne 
Den verflung’nen Melodien, 
Halb im Schlaf vernommne Töne 
An dem Ohr vorüber zichn; 
Und fie ſummt die füge Meife 
Mit gedämpfter Stimme nad), 
Wiederholt die Worte Leife, 
Die der Freund im Traume fprad). 


Beide 


In des Tages Gluthen träumen 
Blum’ und Jungfrau von Gefang. 
Naht, wie lange willft du faumen ? 
Duften, feufzen beide bang. 
Freund und Vogel fingen wieder — 
Maid und Blume bleiben ftumm: 
Blüthenkelch und Augenlicder 
Schloß der Schlummer wiederum. 
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Nachtklänge. 


 stafteunfen blinzeln die Sterne 
Mir durch die Wolfen zu, 

Als fliegen fie fo gerne 

In's Fühle Bett zur Ruh, 


Mir brauht ihr nicht zu fhimmern; 
Löfcht aus euer zitternd Licht. 

Sch fib’ auf den alten Trümmern, 
Brauch' eures Glanzes nicht. 


Schmerzliches Bangen und Schnen 
Sind finftre Blüthen der Nadıt. 
Sie fprengen bethaut von Thränen 
Die Knospenhülle mit Macht. 


Da ſchlägt der Glodenhammer 
In langen Paufen an, 

Und klagt der Nacht den Sammer 
Daß Einer nicht fterben Kann. 


Da Flingen Saiten der Zither, 

Da tönt fehnfüchtiges Lied, 

Und ruft das Mädchen an’s Gitter, 
Das Falt und fpröbe flieht. 
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So zwifhen Tod und Leben 
Steh’ ich recht mitten inn'. 
Zwei Sternlein finfen, ſchweben 
Ueber die Dädjer hin, 


Die raufihenden Saiten verftummen, 
Das Mädchen tritt heraus. 

Die Todtengloden fummen 

Leis über der Leiche aus. 


Gaudy's Gerichte. 17 
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Abend bei Albano. 


(An die Entfernte.) 


Die Linde, deren Laub ſo dicht 

Dein Fenſter, mir zur Qual, umflicht, 

Die noch ein Sonnenſtrahlentraum, 

Ein ſcheidender, beglaͤnzt am Saum, 

Lockt zeitigend mit der Nacht im Bunde 
Sn dein Gemach die Dämmerſtunde. 

Die dunfle Hore ſchwebt herbei, 

Die Mutter füßer Träumerei, 

Und flicht, der liebenden Jungfrau Hold, 
In deiner Locken fehwellend Gold 

Den reihften Kranz. Ein Elfen: Chor 
Schlüpft aus der Blüthen Keldy hervor, 
Tanzt fchaufelnd auf des Kranzes Zweigen, 
Reicht fi die Hände zum gaufelnden Reigen, 
Und flüftert fo zärtlihfchmeihelnd zum Herzen, 
Bis all’ der bangen Sehnſucht Schmerzen, 
In tiefen Schlummer eingewiegt, 

Und leiſer Thränen Thau verfiegt. 

Und jebt wo nad) der Elfen Spiel, 

Dein Auge Har wagt aufzufchauen, 

Mögft vu den Schatten mir vertrauen, 
Der in dein fonnig Leben fiel. 

Du lächelſt. Deine zarte Hand 
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Entrollt der Karte Riefenbogen, 

Und wie du mir von Land zu Land, 

Don Stadt zu Stadt bift nachgezogen, 
Berräth ein leifer Nadelſtrich, 

Durch Berg’ und Thäler windend fidh. 
Dann fpricht dein Mund das füße Wort: 
Sch träume hier, du fhweifteft dort: 

Es folgte mein Herz dir fort und fort. — 


Im Traum die Alpen überfliegend, 
Im Traum an deine Bruft mid) ſchmiegend. 
Hab’ id) fo traut mit dir gefoft, 
Sprad dir und mir fo lieben Troft, 
Vergaß getheilten Schmerz fo gern, 
War dir fo nah — und Bin fo fern! 


Der irrende Blick ringsum gewandt 
Durchmißt ein niegefhautes Land, 
Es glimmt der Sonne rof’ger Strahl 
Um der Horazier graues Maal, 
Entflieht der Felsgehau’nen Zelle, 
Aus deren Nat die filberne Duelle, 
Den Nymphen Heilig in alter Zeit, 
Sest durch blutrothes Kreuz geweiht, 
Dem Heiden wie dem Chriften hold, 
Mit leiſem Gemurmel niederrollt. 
Im Weinlaubgange tändelt lind 
Mit zitternden Ranken ver Abendwind 
Und fäufelt weiter, fchaufelt matt 


Des Delbaums filbergraues Blatt, 
17 
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Und gaufelt über Gärten und Hügel 
Der Ebne zu mit läß'gem Flügel, 

Dort wo in Trümmer das Kaftell 
Zerfällt der räubriſchen Savell', 

Und wo, ein purpurgoldnes Band, 

Das fonn’ge Meer umflicht den Strand. 
Der Ölanz erlifht; um See und Au 
Mebt fi) der Nebel mattes Grau, 

Das flimmernd nur einfames Licht 

Des Hirtenfeuers unterbricht. 

Leis ſchwirrend aus der Vigne Gang 
Ertönt der Mandoline Klang: 

Der Liebe Seufzer, ſehnſücht'ge Klage 
Schamhaft zurücigepreßt bei Tage, 
Sie tauchen blöde, zweifelnd hervor, 
Und finden ein achtſam laufchend Ohr, 
Umflort die Nacht ver Wangen Glut, 
In denen raſcher wallt das Blut. 

Auch) du — — doch fill gefhwäsig Wort — 
Nachtblüth' im Tageslicht verborrt. 


Sich doch, Faum abgelenfter Sinn 
Er fehrt zur Heimath wieder Hin. 
Denn wie fid) ftets des Weines Ranfen 
Neu ringeln, faum entfchlüpft der Hand, 
So find des Liebenden Gedanken 
In engen Zirkellauf gebannt. 
Ich weile hier, du träumeſt dort: 
Mein Geift umfchwebt dich fort und fort. 


— — 


Lied des Fifchers. 


J iſt'ges, ſilberblankes Fiſchlein, 
Schwimmt in Nemi's blauem See, 
Tanzet plätſchernd auf der Welle, 
Wenn ich auf der Lauer ſteh. 


Wo das Netz ruht in den Fluthen, 
Schlüpft das Fiſchlein hin und her; 
Zieh' ich an, ſo ſchnellt's vorüber, 

Und die Maſchen bleiben leer. 


Neckend taucht es aus der Tiefe, 
Hüpft und ſpielt im Sonnenſchein, 
Gleich als lacht es: mich zu fangen, 
Mußt du viel behender ſein. 


Du, der ſelbſtgefiſchte Fiſcher, 
Der in Mädchens Netzen hängſt, 
Hilf dich ſelber aus dem Garne, 
Eh' du mich zu thören denkſt! 
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Gewitter, 


In dem ſchwarzen Wettermantel, der von Berg zu Berg 
ſich dehnt, 

Steht des Todes blaffer Engel auf fein Flammenſchwert 
gelehnt, 

Seines glühnden Blickes Pfeile ſchleudernd auf Sanft 
Peters Dom, 

Mit des Donners Warnungsftimme ſchreckend das ent- 
feßte Rom, 


Die Dämonen des DBerberbens harren diht um ihn ge 
reiht 

Ungeduldig dem Gebote: Seht, jebt ift es an der Zeit. 

Endlich tönt’s. Mit dumpfem Heulen flürzt der feffellofe 
Bann 

Thalwärts, und auf fahlem Roſſe führt der Tod bie 
Schaaren an. 


Kaum enteilet, fhon zur Stelle — ihre Flügel trägt der 
Sturm. 

Flammenpfeil' auf Slammenpfeilen zucken nad dem ftolgen 
Thurm: 

Mo die Größe Nahe heiſchet, Hoheit als Verbrechen gilt, 

Schirmen vor der böfen Geifter Wüthen weder Kreuz noch 
Bild, 
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Wie vorm blanfen Henkersſchwerte Sünder auf dem Hoch⸗ 
gericht, 

So erbleihen Marmorfäulen bei der Blitze falbem Licht. 

Sprühnde Feuerfhlangen züngeln morbbegierig durch die 
Nacht, 

Und die grauen Mauern wanken vor'm Gebrüll der 
Geiſterſchlacht. 


Von der Zinne des Palaſtes ſtürzt der Blitz den Heiden: 
gott, 

Schleudert dann den Kirchenheil'gen hinterdrein mit wildem 
Spott, 

Schmilzt das Schwert des ehr'nen Engels, der das Kaifer: 
grab bewacht — 

Die Girandola der Hölle lodert auf in diefer Nacht. 


Sloden wimmern von den Thürmen; aus dem Giebel 
fteigt der Brand, 

Und des Rofenkranzes Perlen rollen aus des Beters 
Hand, 

Und der Mund, der fchredensbleihe, der finnlofen Spruch 
gelallt, 

Kreifht gell auf, und auf der Stirne perlt ver Schweiß 
des Todes kalt. 


Wohin fliehn? Das Eifengitter Lot den Tod auf ung 
herab, 

Des Gewölbes Pfeiler zittern, und der Keller wird zum 
Grab. 

Durch die Märkte, durch die Straßen ziſcht der ſchwefel⸗ 
gelbe Strahl, 

Reißt fein Opfer vom Altare, zeichnet es mit blauem 
Mal. 
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Gott! Erbarmen! Gnade! Gnade! heult ein ganzes Volk 
entſetzt. 

Herr der Himmel! Unfrer Sünden wolle nicht gedenken jetzt! 

Wende mild das Schwert der Rache, welches unſer Haupt 
bedroht! 

Löfe der Vernichtung Grauſen, gräßlicher noch als der 
Tod. — 


Zögernd lenkt der Todesengel ab zur Flucht fein weißes 
Roß 

Zögernd lockt er ſeine Schaaren, ſchnellt noch weichend 
ſein Geſchoß; 

Ueber die Campagna ſtreifend, über das verdorrte Thal 

Splittert er der Pinien Wipfel, bricht der alten Gräber 
Maal. 


Herden brüllen in den Hürden, und der bange Hirt entflieht, 

Wenn der Schwarm der böſen Geiſter über ſeine Hütte 
zieht. 

Nach dem Meere ſtürmt der Engel — hoch auf rauſcht 
zerrißne Fluth, 

Und in ſchaumgekrönten Wogen löſcht der zack'gen Flamme 
Gluth. 


Furchtſam tauchen die Geſtirne wieder aus der Wolken 
Schwall; 

Aus den Myrtenhecken ſeufzet leiſen Tons die Nachtigall. 

Knie'nde ſpringen auf vom Boden, ſchleudern Roſenkraͤnze 
fort, 

Und die Lippe kaum geröthet haſcht nach freveln Spottes 
Wort. 





— 265 — 


E la chitarra non suona piu. 


Wirer tanzet im Mondenſchein 

Mein Nachen vor ihrem Fenſterlein. 

Wogen gekrönt mit zerrinnendem Schaum, 
Plätſchern am Hauſe wie murmelnd im Traum, 
Schaukeln der ſchimmernden Sterne Heer — 
Doch die Guitarre ſie tönt nicht mehr. 


Weinranken an des Hauſes Wand, 

Einſt lüftete ſie gar zarte Hand. 

Durch der Blätter grüngoldigen Kranz 
Glüthen zwei Sterne in ſüßem Glanz — 
Welk ſind die Ranken, das Fenſter iſt leer, 
Und die Guitarre ſie tönt nicht mehr. 


Wo in Reihen die düſtre Cypreſſe ſteht, 

Dort rufen die Glocken zum Nachtgebet. 

Wo die Ampel vor der Heiligen glimmt, 

Ein Aug' unterm Schleier in Thränen ſchwimmt. 
Sie ſeufzt im Kloſter, ich auf dem Meer, 

Und die Guitarre ſie tönt nicht mehr. 
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An der Küfte, 


T eichte flock'ge Wölkchen glimmen 
Auf der duft’gen Himmelsau, 
Ihre Spiegelbilder ſchwimmen 

In des Meere tiefouufelm Blau. 


Telsgeftein am Ufer glühet 

Bon der Sonne letztem Strahl; 
Seine lite Glorie ſprühet 

Um ein liebliches Oval; 


Auf der ausgeſpülten Klippe 
Ruhet ſchlafend cine Maid: 
Lächeln ſchwebt auf bleicher Lippe, 
Lächeln ſüßer Zärtlichkeit. 


Von der Sonne Licht geblendet 
Sank das Auge ſchlummerſchwer, 
Daß ſich Stundenlang gewendet 
Auf das öde, weite Meer. 


Früchte rollen jetzt hernieder 
Schlüpfend aus des Korbes Haft, 
Seit die jugendüpp'gen Glieder 
Sanken auf den Stein erſchlafft. 
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Und fo träumt fie leiſe, Teife 
Bon des Liebften Zitherflang, 
Bon der wohlbefannten Weife, 
Die von Lieb’ und Treue fang; 


Hört im Tranm die Saiten raufchen 
Hört das Funftles fhlichte Lied, 

Sieht im Traum ihn lächelnd Taufchen , 
Wie er ftill zur Seite Fniet, 


Zweifelnd öffnet fie die Augen, 
Und zur Wahrheit wird der Schein, 
Und die trunfnen Blicke faugen 
Die Geftalt des Freundes ein. 
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Stumme Sarmonie, 


In des Nachbars Garten fpreizt 
Buntes Böglein feine Schwingen, 
Vöglein das wohl Manchen reizt 
Ihm zu stellen feine Schlingen. 


Aeuglein glänzend fhwarz und fchlau 
Blinzeln fhelmifh auf und nieder; 
Grün und roth und veildenblau 
Schillert zierliches Gefieder; 


Und ein Stimmchen glockenrein 
Wirbelt luſtig kecke Lieder. 

Wer des Nachbars Töchterlein 
Sah, erkennt das Vöglein wieder. 


Heller tönet ihr Geſang, 

Haſt'ger ſchwebt ſie durch das Gärtchen, 
Durch den Weingeflochtnen Gang 

Späht ſie, lauſcht durchs Gitterpförtchen. 


Fremden Vogels Stimme ſchmiegt 
Sich dem Lied an, Anfangs leiſe, 
Und der Sänger überfliegt 

Heck' und Wand nach Vogelweiſe. 
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Nun beginnt. die wahre Luft 

Menn Disfant und Baß verſchwimmen. 
Mund an Mund und Bruft an Bruft 
Prüfen flüfternd fie die Stimmen. 


Aber ſpitz' ich glei das Ohr, 

Nur ein unverftindlih Summen 
Zittert: aus dem Buſch ‚hervor, 
Und auch dies fcheint zu. verftummen. 


Als fie noch, getrennt die Wand 
Sangen beive hell wie Gloden, 
Seit das Sängerpaar fid fand, 
Ting die Arie an zu floden, 


Wohl befinden: Muſici 

Sich bei ſchweigendem Konzerte, 
Nur wer ſtummer Harmonie 
Lauſchen will, iſt der Genärrte. 
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Erinnerung. 
(Einem deutfhen Maler.) 


Eur, wenn in Nacht der Sonne Strahl verſchwommen, 
Der mild auf deiner Thäler Heimath fehlen, 

Menn du der Lampe Flamme angeglommen, 

Und finnend weilft am heimlichen Kamin, 

Dann ſchweben wohl ſüß-ſchmeichelnde Gebilde 

Auf Traumesflügeln, gaufelnde, heran, 

Und an Italiens blühende Gefilde, 

An feinen blauen Himmel denfft du dann. 


Du denfit an Rom, du fiehft dich felig wallen 
Durdy der Campagna ew’ges Wunderland, 

Die Sonne finft, die Abendgloden Hallen, 

Die Berge glühn in purpurnem Gewand, 

Du fiehft des Tibers gelbe Wogen Fräufeln 

Am Born, der murmelnd aus dem Becken quillt, 
Wenn lind’ im Ephen Abendlüfte füufeln, 

Und leichter Duft das Römergrab umhüllt. 


Vor deinem Geift taucht eine Zauberinfel 

Mit ihren Felſen aus dem Fluthenmeer; 

Es dunfelt ſchon, Längft ruh'n Palett und Pinſel, 
Die Dirnen ziehen ſchämig-lächelnd her, 

Dumpf hallt das Tumburin, die Schellen dröhnen, 
Zur Tarantella reiht fi) Paar an Baar, 

Du beugft das Knie im Tanze vor der Schönen, 
Und nicht vergeblich fchmeichelt der Barbar. 


— — — 
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Nicht bier! 


ss Knabe, fprang ich durch die Miefen bin; 
Nings ſchwärmten bunte, bunte Schmetterlinge. 
Da dacht' id) wohl in meinem Kinberfinn: 
Beglüct, wer folhen gold'gen Bogel finge; 
Greif dir den gelben, nein, den rothen dort — 
Nicht doch, der veilhenblaue ift mir lieber; 
Noch eh’ ich zugriff, war der gelbe fort, 

Der rothe links, der blaue rehis vorüber. 


So haſchend, fehlend irrt’ id) ftundenlang, 

Biel zehnmal täppifh, trappend auf die Nafe; 
Dann endlich glücdte mir der fühne Fang — 
Erſchlagen Tag der Schmetterling im Orafe. 

Ih hob ihn auf, ich rief: Es ift geglüdt! 
Arglif’ger Flattrer, du entrinnft mir nimmer! 
Doch adj! der zarte Fittich war zerftückt, 

Im rohen Schlag verwifcht der Farben Schimmer. 


IH wurde Mann, id) zog von Ort zu Ort, 

Die Alpen wurden zweimal überftiegen. 

Seht mahnt ein Freund: Wie? Du verftummft? Und dort? 
Ein Dichter in Italien — und gefhwiegen ? 

Sing’ ein begeiftert Lied vom ew’gen Rom, 

Don Selinunts zerrifinen Tempelhallen, 

Dom glühenden Veſuv, vom Tiberftrom, 

Laß Myrthen blühn, laß Nitornelle fallen. 
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Id) fann, und fchrieb, und ftrich es aus, und fann — 
Borüber zogen all’ die Götterfiunden — 

Ad), das Papier nahm feine Farben an, 

Blieb weißer nur, je tiefer id) empfunden. 

Und wie der Knabe, tappt' ich endlich zu — 

Sa freilidy fiel ein ſchuldlos Opfer nieder; 

Kaum zudt's noch — Feine Farbe! — legt's zur Ruh: 
Hier träumt man nur, bier fihreibt man Feine Lieder. 


Subjaco, im Mai 1839. 
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Chamiſſo ift todt! 


Die Sonne ſank, ich ſtand auf dem Balkone, 
Das Herz voll ſtiller, inn'ger Seligkeit. 

Der Abendſtrahl lieh ſchmeichelnd der Citrone 

Noch vor der Reife ihr goldſchimmernd Kleid; 
Der Oleander ſtreute Purpurglocken, 

So oft der Wind ihn leiſen Hauchs berührt, 

Wenn er der Wölkchen duft'ge, roſ'ge Flocken, 

Die Kinderengeln gleichenden, entführt. 


Tief fhlummerte der Golf: er glich der Schale 
Des purpurbunfeln Weins voll bis zum Rand, 
Und wie Demanten bligte am Bofale 

Der dichtverwebten Städte fhimmernd Band. 
Als ob das Opfer wieder ſich bereite, 

Und nur gewärtig fei des Priefters Ruf, 
Stand auch dem Becher der Altar zur Seite, 
Der ewig rauhumhüllte — der Veſuv. 


Die Gloden Täuteten zum Engelsgruße; 
Hin über's Meer ſchwamm zitternd leif’ ihr Schall, 
Und weckte jenfeits an des Berges Fuße 
Der Scwefterflänge matten Wiederhall. 
Und glei den Stimmen ſüdwärts zieh'nder Schwäne, 
Verworren rauh, und doch voll Melodie, 
So tönte von dem Bord der fernen Kühne 
Der Schiffer Wechſelſang: Ave Marie! 
Gaudy's Gedichte. 18 


Be a 


Ich träumte füß. Vergangnes war vergangen, 
Spurlos des Leids Erinnerung entrüdt; 
Des Lebens Zauber hielt mich hold umfangen, 
Das Herz verlangte nichts — es war beglüdt. 
So fhaufelt auf des Meers tiefblauem Spiegel 
In ſel'ger Sicherheit das fhwanfe Boot — 
Da zudt der Blig. — Ein Brief — ein ſchwarzes Siegel 
Woher? — Bon Haufe. — Chamiſſo ift tobt! — 


So ernft gemeint war alfo beine Mahnung, 
Als jüngft ich reifefreudig von dir ſchied? 
So tief war fie gefühlt, die Grabesahnung, 
Die oft wie Geifterhaud durchweht dein Lieb ? 
Mahr, wahr! — Die Lippe, die der Kuß der Mufen 
Geheiligt, if verftummt. Des Sanges Gluth 
Berglomm. Das Herz, das ftets im fliehen Buſen 
Voll Lieb’ und Milde fhlug für All' — es ruht! — 


Zu Füßen rauſchte wild des Volks Gebränge 
Sn roher Luft, in Klag’, in gell'ndem Zanf; 
Zerriffen wehten Mandolinenklänge, 

Nachtfaltern gleich, den ftillen Golf entlang; 

Um des Veſuvs in Schlaf gewiegten Krater 
Verſchwamm das letzte müde Abendroth — 

Ich weinte ftill: Mein einz’ger Freund, mein Vater, 
Mein Chamiffo, mein Chamiffo ift todt! — 


Neapel, den 21. September 1838. 
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Toskaniſche Mispetti. 


1. 


7, leicht wird, Lieben, mir’s von dir zu laffen, 

Als in dem Weltmeer gründen einen Garten, 

Und ihn mit einer Mauer rings umfaffen 

Bon feltnen Steinen, fremden Marmorarten, 

Und pflanzen einen Baum im Weltmeer: Garten. — 
Wenn fi der Saft in jenem Baume regt, 

Geſchieht's, daß ſchwach mein Herz nur für did) ſchlägt, 
Und wenn er Blatt und Blüthen erft getrieben, 

Dann hör’ ih auf, Süß-Liebchen, dich zu lieben. 


2. 


Es war im wonn’gen Maimond, wie ich) glaube, 
Mo Liebe fi geregt in unferm Herzen ; 
Die Rofen glühten purpurn in ver Laube, 
Schon fingen an die Kirſchen ſich zu fhmärzen. 
Ihr Schwarze Kirfhen, Musfateller - Birnen, 
Seid mir ein fhönes Bid von ſchönen Dirnen, 
Ihr ſchwarze Kirfhen, Birnen zuckerſüße, 
Dient Liebenden als ſtille Liebesgrüße. 
18* 
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3. 


Soll ich dic) Tieben, fprich’, foll ich dich meiden? 
Soll id) mid) ftill verzehren, ftumm verſcheiden? 
Soll ich Hinfhwinden langfam — Fannft du’s fodern? — 
Gleich grünem Holz, wenn Flammen es umlodern? 
Wohl brennt grün Holz, doch giebt's Fein helles Feuer: 
Ihm gleicht mein Herz, dem deinen wenig theuer. 
Wohl brennt grün Holz, doch giebt e8 feine Flammen: 
So bridyt mein ungeliebtes Herz zufammen. 


4. 


Du fhläfft, du Schönes Bild? Ich will dich wecken. 

Steh’ auf, Blondinden, Laffe dich erflehen! 

Sie, die dic, lieben, kreuzen an den Eden, 

Und bitten dich: laß dih am Fenſter fehen. 

Wir locken dich ja nicht zu uns hinaus — 

Nicht ziemt ſich's, daß die Maid fi) nahen Laffe. 
Verſchließ das Pförtchen, bleibe ftill zu Haus, 

Mir bringen dir ein Ständchen auf der Gafle. 


5. 


Die kleinen ſind die ſchönſten Dinge, 
Im höchſten Preiſe ſtehn die kleinen. 
Der Perlen denkt im Schaukelringe, 
Nicht Gold wiegt auf die feinen, reinen. 
Des Oelbaums Frucht gedenkt im Geiſte, 
So klein fie iſt, fie gilt das meiſte. 
Gedenkt im Geiſte der Roſe Bild, 
So klein, ſo klein, ſo dufterfüllt. 
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6. 
Ih kann nicht fingen mehr, wie ich wohl pflegte — 
Ach, meiner Stimme Blüthe ift verfhmwunden ! 
Ach, id) verlor ihn, den fo Tieb id) hegte, 
Dep ſtarke Stimm’ im Zwiefang mir verbunden, 
Dep flarfe Stimme meine trug im Sange — 
Um den ©eliebten trau’r ich todesbange. 


7. 

Sch fterbe, fterbe — — was kanm's dir verfchlagen. 
Den Leichenzug feh’ mit dem Kreuz id) wallen, 
Ic höre leis das Miferere Hagen, 
Wie dumpf für mid) die Todtenglocken halfen; 
Sch ſeh' mid in das Schiff der Kirche tragen, 
Gekreuzt die Hände, Augen zugefallen! — 
Dann wird mich allzufpäte Reu' verdammen — 
Doch was fremmt Hülfe, wenn gelöfcht die Flammen. 


8. 
Schlag wider Schlag — für einen geb’ ic) zweie, 
Marft du verlogen, war auch id) verlogen. 
Ne Närrin war ich, als ich dir fhwur Treue — 
Noch wußt' ich nicht, wie jehr du mid) betrogen ; 
Noch waren fremd mir deine Miffethaten, 
Ftremd war's, Verräther, wie bu mid) verrathen. 


9, 
D, dürft’ ich doc mit einem Böglein taufchen, 
Und hätte Flügel, Iuftig fortzufchweben, 
Ich ſchwäng' mich auf, den Liebften zu belaufen, 
Wie er im arten forgfam pflegt die Reben; 
Ich wollt’ ihm dort umfreifen immer, immer, 
Und wide von ihm Tags und Nächtens nimmer, 
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10. 


O Schwälbchen, ftreihend über Meer und Hügel, 
Halt an, ich will dir ein paar Worte fagen: 
Leih’ mir 'ne Feder deiner fhönen Flügel 
Zu einem Brief, den du zu ihm follit tragen; 
Und ift er fertig, ift er wohlgelungen, 
Dann, Schwälbhen, auf und fort mit ihm gefchtwungen. 


11. 


Der Weg ift ſchön, der nad) Livorno führet, 
Glück dem, der ihn erforen hat zum Wandern. 
Mein Freund, ein Städter, hat ihn ſich erfüret, 
Er, den ich mir erfürt vor allen Andern. 

O Kivornefer, ſchreibet ihm fofort, 

Schreibt ihm in’s Herz der fernen Liebften Wort. 
O Livornefer, legt ihm ja an's Herz, 

Er fehre eilig, eilig heimathwärts. 


12. 


Mann endlich wird der ſel'ge Tag erfheinen, 
Wo deine Treppe langſam id) erflommen, 
Mid) deinen Brüdern zeige, dann den meinen, 
Und eines nad) des andern Hand genommen? 
Wenn deine Mutter „ Mutter“ mir zu fagen 
Bergönnt, wann wird der fchöne Tag erfcheine? 
Sprich, ob nicht bald der ſel'ge Tag erſcheinen, 
Wo id) die deine bin, und du der meine? 
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Erfteig’ den Berg, befchleun’ge deine Schritte, 
Laß fahren Alle, die da mit dir kommen; 
Gedenke heimlich meiner, bitte, bitte, 

Die did) zum Lebensführer angenommen — 
Die ganze Straße geb’ ich dir's Geleit, 
Denkt, füßes Hoffen, meiner allezeit. 


14. 


Piel Grüße hab’ ich Vögeln mitgegeben, 
Sind andre Boten mir dody nicht geftattet; 
Sie werben zu den Zweigen nieberfchweben, 
Sind fie von allzu langem Flug ermattet’, 
Sie laſſen fih auf Piſa's Bäumen nieder, 
Und bringen dir, blüh'nd Nöshen, Grüß’ und Lieber. 


15. 


Gebt acht, die Serenade wird beginnen, 
Ihr lieben Leutchen, denn fie ift zu Haufe. 
Ihr haltet ein gar launiſch Mägdlein drinnen — 
Sagt an, auf welder Seit’ ift ihre Klaufe? 
Und wär’ fie eingenickt zufäll'ger Weife, 
Erwecken werben fie zwei Wörtchen leife. 
Sprecht: draußen flehn die Freunde der BVielfüßen, 
Um fie mit Lied und Töne zu begrüßen. 
Spredt: draußen ftehn die Freunde der Bielfchönen, 
Sie zu begrüßen laut mit Lied und Tönen. 
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16. 

Ich habe lange, lange Zeit geſchwiegen — 
Jetzt ift die Sprache wieder mir befchieden: 
Dom Himmel find die Engelein geftiegen, 
Und braten nad) fo langem Kriege Frieden ; 
Die Engel Gottes fenkten ſich hernieder 
Und brachten Frieden meinem Herzen wieder, 
Die Liebesengel ſeh' ich niederſchweben, 

Um meinem Herzen wieder Ruh' zu geben. 


17. 

Als du geboren, Paradieſes-Früchtchen, 
Hat man gen Rom zur Taufe dich getragen; 
Der Pabſt euthüllte ſelber dein Geſichtchen, 
Und hat ſich dir zum Pathen angetragen. 
So reizend ift dein Mütterchen gewefen, 
Daß fie den Namen „Goldftern“ dir erlefen; 
Dein Vater, der als großer Herr geboren, 
Hat dir den Namen „Rofenblüth” erforen. 


18. 

Du feines, fhmudes, allerliebftes Kindchen, 
Deß Worte von Gewürzhauch überflofien, 
Der Athemzug von deinem Roſenmündchen 
Gleicht einem BVeilhenftrauß, im Lenz entfproffen. 
Meit Tieblidier als Pinien und Mandeln, 
Sind deine Worte, die von Liebe handeln, 
Meit liebliher als Mandeln und Granaten, 
Iſt deine Rede zühtig, wohlberathen, 

Weit lieblicher als Mandeln und als Rofen, 
Sit deiner füßen Liebe Liebeskoſen. 
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19. 

Geh ſchlafen, Liebchen, geh zu Bett, zu Bette! 
Von Veilchen mögen deine Kiffen fchwellen; 
Es mag zu Häupten deiner Lagerftätte 
Zwölf Sternen und drei Strahlen Licht entquellen. 
Ein Stern mag funfeln über deinem Haupte, 
Dich mahnend, wie ich deinen Schwüren glaubte; 
Gin Stern mag glikernd ftehn zu deinen Süßen, 
Und beim Erwachen Hold did) von mir grüßen. 


20. 

Mit mir grollt jebt das Meer, die Küfte grollt, 
Es grollen jebt mit mir Mond, Sterne, Sonnen, 
Es grollt mit mir Er, der mir einit fo hold — 
Das haben böfe Zungen angefponnen. 
Verbrennten dod) die Läfterzungen heuer — 

Sie zünden nicht das Meer, es hat nicht Feuer. 
Verbrennte doch die Zung' in jedem Mund — 
Sie zünden nicht das Meer, es hat nicht Grund, 
Menn jede Schelmenzunge dody verbrennte — 
Sie zünden nicht das Meer, e8 hat fein Ende. 


21. 

Grfprießliher zu pflaftern wär's das Meer, 
Als lieben den, der Liebe nicht will theilen. 
Gemeſſ'ner wär's, im dickſten Wald zu weilen 
Und Wurzeln zu benagen wie der Bär. 
Heilfamer wär's, zu geißeln fih mit Ruthen, 
Als lieben, wo mißachtet Liebesgluthen. 

'S wär’ klüger, geißeln fih mit Nuthenfchlägen, 
Als für Geliebte Andrer Liebe hegen. 
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22, 


Gedenkſt dur, Stroh fir Gerfte mir zu geben, 
Dann fag’ ich dir, will ic für Mehl nicht Kleyen. 
Willſt du mir wohl, fo ſprich es aus jebt eben, 
Als Sklavin dien’ ich dir nidyt mehr von Neuem, 
Als Sklavin, wie zeither ich e8 geblieben — 

Auch ohne dich, hoff’ ich, wird man mic, lieben. 
Mir, die ich mih zur Sklavin faſt erniebert, 
Wird, hoff ich, Lieb’ auch ohne did) erwiebert. 


23. 


'S wär beffer, wenn id) nimmer dich gefehen, 
'S wär’ befier, wenn id nimmer dich geſprochen, 
Dann Hätt' ic) nicht das Herz voll Liebeswehen, 
Mär’ nie mein Herz vor Liebesgram gebrochen, 
Dann fühlt’ ich nicht das Leid in meinem Herzen, 
Schönfter, der Liebe lohnt mit LXiebesfchmerzen, 
Dann hätt’ ich nie Fein Herz fo tief betrübt, 
Schönfter, den ich zu bitterm Weh geliebt. 


24. 


Sterb’ ih, freut Blumen über mid als Trauer, 
Doch bergt mich nicht, ich fleh’ eu an, im Grabe, 
Stellt meine Leiche hart an jene Mauer, 

Don wo id) ihn fo oft gefehen Habe. 

Stellt aus der Sonne mid), fern von den Sträuhen — 
Sterb’ ich für euch, muß ih aus Lieb' erbleichen. 

Stellt gleichfalls mid) von Wind und Regen ferne — 
Sterb’ ich für dich, weiß Gott, ich fterbe gerne. 
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25, 

Am Boden liegt ein Baum, gefällt von Hieben, 
Es ift das ärgite Loos, was ihn betroffen; 
Die Wurzeln find im Erdreich ftehn geblieben, 
Er darf noch wieder auszufhlagen hoffen; 
Ausſchlagen kann er nody und Frieden geben — 
Men fon die Erde det, Fann drum noch leben; 
Ausſchlagen kann er no, ein Kriegeszeihen — 
Die fhon die Erde det, find drum nidyt Leichen. 


EI 


Nah Bildern. 
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Die Hundeleftion. 
(Nach Carl Schulz.) 


Seht mir den Graubart dort, vor dem fein Hündchen 
Mühſam erlernter Künfte Probe madıt. 
Dem Greis zur Seite fteht ein lodig Kindchen, 
Das ängſtlich lauſcht und halb verftohlen lacht. 
„Nichts Neues juft umfpannt der goldne Rahmen, 
Was iſt's denn weiter?“ — brummt ihr vor euch hin. 
Stift, fill! Das Bild Hegt noch geheimen Sinn: 
Hier fpielt man nicht — hier gilt’s ein ernft Examen. 


Die afadem’fhen Jahre find geſchwunden, 
Die Prügel fammt der magren Koft vorbei: 
Im Rigoroso foll der Spit befunden, 
Ob er jebt praftifh für das Leben fei, 
Ob er auch fehmeicheln, wedeln kann und fhwänzeln, 
Demüthig lecken ſeines Herren Hand, 
Ob er auch hündiſch kriechen kann im Sand, 
Und gleich drauf auf den Hinterpfoten tänzeln. 


Sieh da, der Zögling ift gut eingefhlagen; 
Er mudt nit, laufht auf des Gebicters Ton, 
Bereit e8 gegen Arme keck zu wagen, 

Dann wieder fchlau zu fchnüffeln als Spion. 
Ich wüßte nichts was nody zu wünfdhen wäre? 
Das Zeugniß lautet: „Reife für die Welt!“ 
Als Hofhund wird der Köter angeſtellt, 

Und macht im Hunderennen einft Karriere. 
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Der Dorfmufifant, 
(Nach Ratti.) 


Has der Schenfe rennt der Alte 
Spornftreihs auf den Fürz’ften Wegen, 
Flucht, denn gall:erregend ſchallte 
Ihm von fern Muſik entgegen: 


„Welch landläufer'ſcher Gefelle 
Wagt es, dort zu muſiziren? 

Meine legitime Stelle 

In dem Kranz zu uſurpiren?“ 


„Lebt wohl einer, der mir gleiche 
Lungenfräftig auf dem Horne, 

Und dann Athen fchöpfend ftreiche 
Auf der Fiedel frifch von vorne?“ 


„Hab' id) dody am Horn erft heute 
Noch die Beulen ausgebogen, 
Heute erft die neue Saite 

An der Geige aufgezogen ;“ 


„Mnd nun läßt der Wirth im Kranze 
Einen fremden Gauner Fragen! 
Sonntags! Und bereit zum Tanze 
Die Gemeinv’! ’S ift zum Platzen!“ 
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„Kommt der Stelzfuß mir der Quere — 
Nun, den den?’ ich heimzugeigen ; 

Und wenn’s Schleicher's Bande wäre — 
Ja, dann müßt’ id) freilich ſchweigen,“ 


Der Phaläne glei, der grauen, 
Segelt mit gefpreiztem Flügel 
Im verfchofinen müller » blauen 
Rod er über Moor und Hügel. 


Und im Tadte ſchwenkt die Tafche, 
Die des Schwarzbrod's Rinde ftopfte, 
Oder die geriefte Flaſche, 

Die gewöhnlid ſchwach gepfropfte. 


Gern möcht' ich nad) ihrem Schimmer 
Auf der Nafe ſpäh'n, der rothen. 
Heda, Landsmann! — Aber nimmer 
Hält ver Kerl — er läuft nah Noten. 
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Der Beſcheid. 
(Nad) Mebu.) 


Der Ritter weich im Lehnſtuhl ſitzt, 

Der Arm die welke Schläfe ſtützt; 

Den Zwickelbart, den grauen, er dreht, 

Und betrachtet den Süngling, der vor ihm ſteht. 


Der Junker blutroth zur Erde blickt, 

Und die Federn des Sammtbaretts zerpflüdt. 
Er haſcht nad) dem herzenrührenden Wort — 
Der eingeprägte Sprud) ift fort. 


Und durch die halbgeöffnete Thür 

Laufcht holdes Kind, laut lachend ſchier. 

Sie lacht ob des Jünglings Schmerzensgefiht — 
Bei ihr war er fo blöde nicht. 


Es kuckt der greife Edelmann 

Mit firengem Bli den Knaben an. 

Don Neuem zu ftottern der Junker beginnt, 
Und wirbt um des Alten einz'ges Kind. 


Der Ritter wiegt gedanfenfchwer 

Den grauen Kopf wohl hin und her, 

Er bedenkt fi lang’, und giebt den Beſcheid: 
„Mein Sohn, das hätte wohl noch Zeit!“ 
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Der Kunftbeförderer, 
(Nach Adolph Schröter.) 


Ein neuer David vor der Bundeslade, 

Im blauen Kittel und den Hut der Quere, 
Tanzt à la Elsler auf dem ſtaub'gen Pfade 
Mit welthiſtor'ſchem Pas er vor der Maͤhre. 


Die Mädel bleiben Fichernd ftehn am Wege, 
Arm eingeftemmt, nahfhauend dem Gefellen. 
Sogar der alte Schimmel fchüttelt, träge 
Nahftampfend, mit dem Haupt und Klingelfcellen. 


Es ahnen nicht die Dirnen, nicht der Schimmel, 
Mie Kunft begeiftre höhere Gemüther, 
Wodurch entzückt bis in den dritten Himmel 
Der Führer fei der Fracht-und Kaufmannsgüter. 


Sie ahnen nicht wie ſtolz das Herz ihm hüpfe, 
Seit er erforen ward vom Kunftvereine, 
Daß er füd- und norddeutſche Kunft verfnüpfe, 
Die Spree beglüde mit der Fracht vom Rheine. 


Ich ahn' es. Genre, Landihaft und Hiftorie 
Schläft in der Kifte zitternd vor Verlangen, 
Umzirfelt von des goldnen Rahmens Glorie, 
Im Saale der Afademie zu prangen. 
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Ich feh’ im Geift wie fie die Kifte fprengen, 
Mie offnen Mauls die Dilettanten fuden, 
Mie fid) herzu die Profefforen drängen , 
Die Nafe rümpfen und die Achſeln gucken. 


Ein dichter Kreis — es blitzt Lorgnett' und Brille — 
Maulaffen, Kenner, Rezenfenten, Schönen — 
Ein „Göttlich!“ „Einzig!“ unterbricht die Stille — 
„Elendes Machwerk!“ Hör’ ic) leiſer ftöhnen. 


Frachtfuhrmann laß uns nicht zu lange harren. 
Friſch, vorwärts! Spute did in's Teufels Namen! 
Nur erft zur Hälfte feh’ ich deinen Karren — 
Die andre Hälfte ſteckt ja noch im Rahmen. 


Ich bin Fein Kenner, Kritifer, Kunftrichter, 
Für die die vordre Fracht beftimmt vom Nheine — 
Sprich, Fuhrmann trägt dein Karren für den Dichter 
Nicht Hintenauf ein Faß mit altem Weine? 
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Zenier’3 Kagen: Konzert. 


&; fammeln ſich zum muſikal'ſchen Kranze 
Don allen Dächern Kapen, jung und alt. 
Gevatter Schuhu dirigirt das Ganze, 

Die Notenrolle hält er feſt umfrallt. 


Ein rüft'ger Kater wedelt mit dem Schwanze 
Den Takt, und blickt fireng auf die Partitur. 
Auch Namensvetter Meerfag bläf’t zum Tanze, 
Die Andern fingen aus dem Kopfe nur. 


Saht ihr nody nie die Peſt der Dilettanten, 

Die Pflegeväter der Disharmonie, 

Die troß’gen Sinn’s der Kunft, der nie erfannten, 
Ein Schnipphen fhlagen? — Hier erblickt ihr fie. 


— 24 — 


Der Edelfnabe, 
(Nah Heinrich Wittich.) 


Arr dem Söller, wo die Reben 
Sid um Marmorfäulen mweben, 
Wo der Blick in’s Thal hinab 
Schweift, in’s abendfonnig = helle, 
Gleitend mit des Nheines Welle — 
Steht ein feiner Edelknapp'. 


Burpurfammt und Silberfeibe, 
Ziemen fie dem Jaͤgerkleide, 
Pulverhorn an gold'ner Schnur, 
Auf ver Kappe die zwei Federn, 
Und das Feuerrohr mit Rädern 
Trägft du wohl zum Scheine nur? 


Solch ein fhimmernd Zindelröckchen, 
Soldye gold'nen Ringellöckchen, 
So holdſeliges Geſicht, 
Zarte Wangen, ſchelm'ſche Grübchen 
Sah' ich, wenn 'ne Maid als Bübchen 
Sich verkappt — bei Jaͤgern nicht. 
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„Amor bin ih — flüftert Teife 
Mir ver Schalf zu, fpäht im Kreife, 
Ob Fein Maͤdchen ihn belauſcht — 
Zeitgemäß als Edelknabe 
Tret ich auf; den Bogen habe 
Mit dem Rohr icy ſchlau vertauſcht.“ 


„Seit das Alterthum, das nadte, 

Miderftrebt dem feinern Takte, 
Mard Romantik Feldgeſchrei. 

Wechſelnd rafdı mit dem Gewande, 

Führ’ ich Amor's Kontrebande 
Seht als Edelknabe frei.“ 
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Neapolitaniſche Fifcherhütte. 
(Nach Ernft Meyer.) 


Aur offner Thüre Schwelle 

Da klingt es luftig und laut; 
Dort fingt ein muntrer Gefelle 
Sein Liedchen der ſchmucken Braut. 


Senfeits des Pauſilippo, 

Ringsum in Napoli’s Bucht, 
Mird wohl ein Burfche wie Pippo 
So wacker vergebens gefudht. 


Mas thut’s, wenn Stirn und Wange 
Auch von der Sonne gebräunt? 
Fragt nur, von feinem Gefange 

Mas jede Dirne meint? 


Fragt wer die Zither fchlage 

So hell und rein als er? 

Fragt wer ſich Feder wage 
Hinaus auf das flürmende Meer? 


Jetzt fingt er mit lahendem Munde 
Ein Lied das er felbft erdacht. 

Als er zu naͤchtlicher Stunde 

Hielt bei den Neben Wadıt: 
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„Haft du ein Erbe zu eigen? 
So fragte dein Mütterchen oft. 
Mein Erbe will id, ihr zeigen, 
Ein reicheres als fie gehofft. 


Wo liegt du Fifcherfnabe 

Dein Ader? fo ſprachſt du zu mir. 
Blick auf! Mein Gut, mein Habe 
Liegt offen und weit vor dir. 


Das Meer mit feinen Wogen 
Das ift mein Feld, meine Au. 
Keine Grenzen find ihm gezogen 
So weit der Himmel blau. 


Mein Acer wird gepflüget 

Und trägt das ganze Jahr; 

Und was er bringt, genüget 
Wohl für ein glücklich Paar." — 


So fingt er zur Mandoline. 

Vom Eheſtand träumet die Braut, 
Die mit nachdenklicher Miene 
Stumm vor fid) nieder fhaut? 


Die Mutter flicht ihr die Haare 
In Strähne glänzend und lang, 
Und denkt ftill Tächelnd der Jahre, 
Wo ihr galt Zither und Klang; 
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Wo fingend zum Schwirren der Saiten 
Der Mann ihr Herz gerührt; 

Sie denkt der rofigen Zeiten, 

Wo er fie heimgeführt. 


Jetzt gelten der Tochter die Lieber, 

Nun zieht aud) fie von dann’, 

Und Jahre entrollen wieder, 

Dann reift aud) der Säugling zum Mann, 


Der Säugling, der im Korbe 

- Am Herde fhlummernd liegt, 
Den Lied und Klang der Theorbe 
In Träume fanft gewiegt. 


Auch er wird das Ruder ſchwingen 
Und werfen die Nebe aus; 

Auch er wird von Liebe fingen, 
Und führen die Braut nad) Haus, 
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: Die väterlihe Ermahnung. 


(Mach Gerhard Terburg.) 


Im Lehnftuhl fit bequem der Ritter, 
Das Bein gefreuzt, Hut auf dem Schooß. 
Längft aufgethürmtes Ungewitter 

Brit auf das Haupt der Tochter los. 


„Wohl dachteft du, weil ich gejhwiegen, 
Man führe leicht mid, hinter's Licht. 
Mag es nun bredjen oder biegen — 
Ich duld' es einmal länger nicht.“ 


„Wer ift der Fant, der zwölfmal täglich 
Bor meinem Haus den Schäfer fpielt, 
Und mit verdrehten Augen Fläglid) 
Hinauf nad) deinem Erker ſchielt?“ 


„Der mit den Katzen fid) verſchworen, 
Mir zu verfümmern jede Nacht? 

Du ſchüttelſt? Kam dir nichts zu Ohren? 
Selbft Todte wären aufgewacht.“ 


„Wie heißt er? Wirſt du mir's geftchen? 
Was will der Spigenfragen? Wie? 

Du ſchüttelſt? Haft ihn nicht gefehen? 
Den mit dem großen Schnurrbart? Nie?“ 
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„Wer ift der junge Mann gewefen, 

Der dir im Dome gab den Brief? 

Du ſchüttelſt? Haft wohl nichts gelefen? 
Und glaubteft, daß der Vater fchlief? “ 


„Mnd weshalb nicht im Alltagskleide? 
Zieht jebt vorbei der Junker Bart? 

Du fhüttelt? Das Gewand von Seide 
Dleibt für den Fefttag aufgefpart.“ 


Kleinlaut ſteckt Mütterchen die Nafe 

Bei dem Sermon in den Pokal, 

Und nippt den Rheinwein aus dem Glafe 
Die Medizin nad) Tropfenzahl. 


Mamachen ſchamt fi, wollt! ich ſchwoͤren, 
Und. längft beſtach fie der Galan, 

Denn wer die Tochter will bethören, 
Fängt weislid) mit der Mutter an. 


Die Jungfrau fhluchzet, blickt zur Erde, 
Und ſchweigt, was auch der Vater ſpricht. 
Ob ſeine Predigt fruchten werde? 

Ich hoff' es — glaublich ſcheint mir's nicht. 
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Der Angler. 


(Nah) Schalen.) 


A: dem hohen Weidenbaum 
Mit den fpärlic ſchwanken Ruthen, 
Sitt der Angler, in die Fluten 
Schweigfam ftarrend, athmend Faum. 


Und das Kind blickt unverwandt 
Nach dem rothen Federkiele, 
Tanzend mit der Wellen Spiele, 
Stützt das Kinn mit flader Hand. 


Schmetterling’ umfreifen dicht 
Gelber Wafterlilien Gloden, 
Doch den Heinen Fiſcher locken 

Blüth' und Tagesfalter nicht. 


Auf den Kork [haut er allein — 
Sept, jetzt zuckt der Hamen leife, 
Wellchen ringeln ſich im Kreiſe — 

Wird die Schmerle beißen? Nein. — 


— 30 — 


Knabe, wenn du einft 'mal groß, 
Magſt du wohl ein Dichter werben, 
Und verträumft die Blüth’ auf Erden, 

Die fid) neigt in deinen Schooß ; 


Angelft nad) dem Korbeerreig, 

Jetzt, jetzt ſenkt es ſich hernieder, 

Doch dem Nächſten wird es wieder — 
Und ſchon glaͤnzt dein Haar ſo weiß! 
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Die Nonne, 
(Na Hoyoll.) 


Ans dem Kreuzweg blickt die Nonne 
Thalwärts auf die fhöne Welt. 

Goldne Funfen flreut die Sonne 

Ueber Klippe, Schloß und Feld. 

Auch das Meer, das kalte, glühet, 
Grüßt das Licht vor Freuden roth: 
„Alles fproßt und knospt und blühet — 
Aber meine Welt ift topt!“ 


„Wolfen wandern, treiben ſchaukelnd, 
Ringsum wallt der Blüthen Duft, 
Wellen nah'n und fliehen gaufelnd, 
Schwalben ſchwirren durch die Luft, 
Krieger ziehen, Pilger wallen, 
Fiſcher wiegen ſich im Boot — 
Roſ'ges Leben blühet Allen — — 
Aber meine Welt iſt todt!“ 
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Der Jäger auf dem Anſtand im Winter. 
(Nach Adolph Schrödter.) 


„Ans der Thür’ den Hund zu jagen 
Scheu't ein Chrift fih, wenn's fo kalt — 
Und mid) muß der Böfe plagen, 
Auszuzichen in den Wald!“ 


„Halten Kann ich in den fteifen 

Händen faum nod) das Gewehr. 
Mefierfcharfe Winde pfeifen — 
Bierzehn Grad ſind's; ad! noch mehr.“ 


„Hat der Hafe mic, zum Narren, 
Daß ic ftundenlang im Wald 
Soll, ob's ihm beliebig, harren? 
Kommt er nicht, fo ſag' er's bald,“ 


„Blutroth geht die Sonne nieder, 
Und vor Kälte knarrt der Schnee. 
Ei, fo foll mich — wenn id) wieder 
Winters auf den Anftand geh'.“ 


Alfo Enurrt der Alte, fchillernd 

Sm Gefiht blau, roth und weiß, 
Und die Zähne Happern trillernd, 
Und der Fuß zerftampft das Eis. 
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„Still! Der Lamp’ fhlüpft aus den Tannen — 
Macht ein Männchen — o verdammt! 

Kann ich Faum den Hahn doch fpannen, 

Wenn die Finger fo verklammt.“ 


„Blitz! Er Hat mid) wahrgenommen. 
Hui! Wie flühtig zieht er aus! 
Nun, mir foll fein Beijpiel frommen, 
Und id) ftolp’re fleif nad) Haus.“ 


„Kauf' ein Häshen — denn die Gloffen 
Meiner Frau find Hödft fatal, 

Ob bezahlt, ob felbft gefhoffen — 

Im Geſchmack iſt's ganz egal.“ 
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Nach Nembrandt. 


Kanſiler find ein frohes Völkchen, 
Blicken in das Leben hell. 

Naht auch danı und warn ein Wölkchen — 
Weib und Wein verfheuhen’s fchnell.“ 


Alfo fpricht der große Meifter, 
Nimmt das Dedelglas zur Hand, 

Wo Champagner Meines Geifter 
Perlend ſchaͤumen bis zum Rand. 


Er umfhlingt fein holdes Weibdyen, 
Zieht fie nieder auf den Schooß; 

Mancher Kuß verfhiebt ihr Häubchen, 
Manche Locke ringt fi) los. — 


Pinfel nimmt er und Palette, 
Malet Weib und Wein und fid: 

„Wer fo froh mid; ficht, ich wette, 
Neidet noch im Bilde mid!“ 
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Die Mädchen auf dem Berge. 
(Nach Begas.) 


Fnneen Alpenrofen gleich, zween thauesfrifchen, 

Die Blatt an Blatt, und Blüth’ an Blüthe fehmiegen, 
Die heimlich flüfternd ihre Düfte mifchen, 

Und wie füß träumend dann die Kelde wiegen — 
Umfhlangen fi zwei Jungfrau’n auf dem Steine, 
Und fhauten in das abendfonn’ge Weite, 

Entwachſen kaum der Kindheit war die Kleine, 

Um einen Kummer älter nur die Zweite. 


Was fprehen fie? — Ich konnt' es nicht belaufchen, 
Sah nur von fern die liebliben Geſichter: 

Mo Mädchen füge Heimlichfeiten taufchen, 

Da meiden ſcheu fie den geſchwätz'gen Dichter. 
Nublofe Vorſicht! — Ob die leifen Laute, 

Ob bange Seufzer auch in Luft verflungen — 
Das nur der jüngern Scwefter Ohr vertraute 
Bekenntniß, auch zu mir ift es gebrungen. 


Die Hand fie weift verräth’rifch nach der Ferne, 

Es ſchweift der Blick weit über Strom und Klippe — 
Da folgt das Herz der Hand, dem Nuge gerne, 

Da fpriht von Liebesſehnen aud) die Lippe; 

Da färbt ein Traum von ſchön'rer Zeit die Wangen, 
Und rof’ger als der Abendfonne Schimmer, 

Da gilt des Armes zärtlihes Umfangen 

Dem fernen Freunde wohl — der Schwefter nimmer. 
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» Der Stammgaft, 


(Nach Eonftantin Schroeter.) 


Sehet, an des Tiſches Ecke 
Sitzt der treue Stammgaſt da, 
Sitzet auf demſelben Flecke, 
Wo man ihn ſeit Jahren ſah. 


Auf dem Platz, auf den zur Stunde 
Abend er für Abend kehrt, 

Den der frechſte Vagabunde 

Selbſt als unverletzlich ehrt. 


Zieht den Hut tief vor dem Hute 

Auf des Wirthshaus-Granden Haupt, 
Denn ob rechts, ob links er ruhte, 
Iſt gewicht'ger, als ihr glaubt. 


In den Furchen auf der Stirne 
Lieſt die Welt ihr Todesloos: 
Unheil künden die Geſtirne, 
Krieg und Cholera ſind los. 


Wetzt der Spanier nicht das Meſſer? 
Wird der Türke nicht rabbiat? 

Wenn das heut'ge Bier nicht beſſer, 
Wehe, wehe dann dem Staat! 
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Doch ſchon tritt mit vollem Glaſe 
Sänftigend der Wirth herbei, 

Und mit roth-verklärter Nafe, 
Preifet er fein Kunftgebrän: 


Soldy ein Bierchen will ich loben, 
Goldig Hell, Eriftallenrein — 
PBerlenfhaum am Nande oben — 
Schaal dagegen nur ift Wein! 


Und mit wohlgefäll’gem Schmunzeln 
Hält er hoch das Glas an’s Licht, 
Dis ſich durch des Gaftes Runzeln 
Bahn ein heimlich Lächeln bricht ; 


Dis der troß’ge Kenner ſchweigend 
Seines Auges Stern gewandt, 

Und an Bläschen, brodelnd fleigend, 
Des Gebräudes Werth erkannt. 


Laßt ihn erft die Pfeife füllen 
Mit dem felbit erzielten Kraut, 
Laßt in Wolfen ihn fid) Hüllen, 
Und es wird der Seher laut; 


Unverzagt jagt er zum Teufel 
Sefuit und Mufelmann, 

Und zerftreut der Hörer Zweifel, 
Ob der Kornpreis fteigen Fann. 
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Die Herde im Walde, 
(Nah) Anton Rav’l.) 


Ww. hundertjähr'ge Eichen 
Verſchränken Aft mit Aft, 
Und fid) die Zweige reichen 
Zum grünen MWaldpallaft; 
Dort wo aus üpp’gen Wieſen 
Die Eichel Feimend dringt, 
Und an dem Fuß der Riefen 
Der Sproß hervor ſich ringt, 


Dort ruht im ſchwarzen Bette 
Ein ſtiller klarer Teich, 

Auf deffen Spiegelglätte 
Jetzt ſchwebt ein Nebel weich. 

Die wilden Enten ſchwingen 
Laut ſchreiend ſich empor, 

Die ſchnarr'nden Dommeln ſingen 
Nur heimlich noch im Rohr; 


Denn durch die Eichenſtämme 
Zieht eine Herd' einher, 

Und lenket nach der Schwemme 
Die Tritte träg und ſchwer. 
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Des Stieres Knie' umſpülen 
Die Wellen klar und rein: 

Er ſchlürft die ſchattenkühlen 
In langen Zügen ein. 


Die ſchönen wähl'gen Thiere 
Wie weiden ſie allein? 
Nicht ferne pflegt vom Stiere 
Der Hirte ſonſt zu ſein. 
Bald iſt es Zeit zu kehren, 
Es dunkelt ſchon gemach: 
Die Hirtin läuft nach Beeren, 
Der Hirt der Hirtin nach. 
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Die heilige Katharina, 
(Nah H. Müde.) 


E⸗ ſprach der Herr aus Katharina's Munde: 
Da hat ihr Wort verwirrt der Weiſen Sinn, 
Das Herz des Kriegstribuns, der Kaiſerin 
Erweicht und zugewandt dem neuen Bunde. 


Und als der Heil'gen Haupt von Schwertes Streiche 
Gefällt, da ſenkten Engel aus der Luft 

Hernieder ſich, um nad) geweihter Gruft 

Auf Sinai zu ſchweben mit der Leiche. 


Der Engels zween zu Häupten, zween zu Füßen, 
Entführten fie im Fluge fanft und weid), 

Schön wie im Leben, nur die Wange bleidy: 

Ein fel’ger Traum mocht ihren Schlaf verfüßen. 


Kein Lüftchen weht, kaum flattern die Gewänder, 
Der Locken Ringel löfet faum der Wind, 

Und gleich des Frühlings Düften lof’ und ind, 
So gleiten fie weit über Meer und Länder, 
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Und wo der Engelszug vorüber flieget, 

Da fchweigt der Sturm, da glättet fid) die See, 
Da ſchlummert in Glüdlofer Bruft das Weh, 
Und ihrer Augen Schmerzend: Thau verfieget. 


Wie fchnell die goldumfäumte Wolfe reife! 
Nuft wohl das Kind, und deutet himmelwärts. 
Der Engel Nähe ahnt der Mutter Herz — 
Sie füßt des Lieblings Stirn, und betet leiſe. 
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Der Schäfer der Campagna. 
(Nah Robert.) 


Du gießet die Mittagsjonne 
Hernieder die fengende Gluth. 
Erichlafft in trägem Schlummer 
Die öde Campagna ruht. 


Kein kühlend Lüftchen rieſelt 

Leiſ' über Hügel und Au: 

Selbſt die Wölkchen ſie halten Sieſta 
In der Himmelswiege ſo blau. 


Eidechſen ſchlüpfen ſchwänzelnd 
Zwiſchen Geröll und Blatt; 
Aus falbem, welfen Grafe 
Schwirr'n die Eifaden matt. 


Und auf dem nadten Hügel, 
Da fteht der König des Feld's, 
Ueberdacht vom breiten Hute, 
Gehüllt in zottigen Pelz. 


Gelehnt auf feine Keule 
Schaut er hinaus auf's Feld 
Und fchwelgt im far niente — 
Was kümmert ihn die Welt? 
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Die Herde, umſtellt von Netzen, 
Entbehrt des Hirten Acht, 
Wenn nur der Hunde einer 

Mit ſchnopernder Naſe wacht. 


Du ſonnenbrauner Burſche, 
Was liegt dir jetzt im Sinn? 
Und deine pechſchwarzen Augen 
Wo ſtarren ſie träumeriſch hin? 


Betrachteſt du am Wege 

Den peitſchenden Vetturin? 
Die hyperboräiſchen Pilger, 
Die jubelnd der Sraße zieh'n? 


All' die kurioſen Fremden, 
Die mit dem Skizzenbuch, 
Strohüten und Staubhemden 
Rom machen den Beſuch? 


Du ſonnenbrauner Burſche, 
Bleib' noch ein Weilchen ſtehn, 
Dann wirſt du in der Vettura 
Auch mich paſſiren ſehn. 


In Mondenfriſt ſchon tret' ich 
Alt-Römiſche Chauſſee, 

Dann grüß ich dich in der Heimath, 
Und bis dahin: Ade! 
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Don Quirote, 
(Nach Adolph Schröbter.) 


Durch Wappenſcheiben ſchielt der Sonne Licht 
Neugierig nach dem bleichen, hagern, langen 
Hidalgo mit den transzendenten Wangen — 

Die Sonne ſengt und brennt — — er fühlt es nicht. 


Des Weines Ranke, die das Haus umflicht, 
Winkt in's Gemach: Fort mit den Folianten! 
Tritt in den Zauberkreis des Negromanten, 

Des mächt'gen Magus Lenz! — — Er ſieht es nicht. 


Nur Waſſer hält die Flaſche, einſt verpicht. 
Verſchimmelt, kaum zu beißen iſt die Krume 
Des Brods, an die des Ritterthumes Blume 

Die morſchen Zähne wagt — — er ſchmeckt es nicht. 


Was auch durch's Schlüſſelloch der Pfarrer ſpricht, 
Schrei't der Barbier auch laut nach Don Quixoten, 
Beweint die Nicht' ihn ſchon als einen Todten 

Mit der Haushälterin — — er hört es nicht. 


Er lieſt und lieſt das göttliche Gedicht, 

Der Bücher erſtes: Amadis von Gallien, 

Die Wunder bei Turnieren, in Bataillen — 
Springt auf — vor ſeinem Geiſte wird es Licht. 
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+ Beiratbd:- Antrag auf Helgoland, 
(Nah Jordan,) 


Eriapp ich, du ſchelmiſche Dirne, 

Dich wieder vor meinem Haus? 
Ja, werde nur roth bis zur Stirne, 

Jetzt muß die Wahrheit heraus.“ 


„Der Junge ſoll Netze flicken — 
Er dämmert unter der Thür. 
Ich wollt' ihn in's Bad 'rauf ſchicken — 
Er plaudert und dahlt mit dir.“ 


„Es muß das Ding zu Ende, 
Der Schlingel wird ganz verdreht; 
So ſprich denn, Mädel, behende: 
Wie's mit euch beiden ſteht?“ 


„Nun? Thuſt doch, als ob du den Peter 
Noch niemals in's Auge gefaßt. 
Ich will ihn nicht loben, doch ſteht er 
Nicht grad’ und ſchlank wien Maft?“ 


„Stumm fhlägft du die Augen nieder. 

He, Schelmden, mein Junge gefällt? 
Sa, werbe fo roth wie dein Mieber, 
Sc hab's doch errathen. Gelt?“ 
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„Was ſenkſt du fo ſchämig dein Köpfchen? 
Mas fhmunzelft und lächelſt du jet? 
Es findet ein jegliches Töpfchen 
Sein Deckelchen doch zuletzt.“ 


„So präfentire dich, Junge, 
Kinn hoch und Bruft heraus, 
Und brauche die eig'ne Zunge, 
Mein Sprüdjlein ift hier aus.“ 


Stramm fteht der Burſch, der fteife, 
Trotz einer Weihnachtskerz', 
Und feixt — nur ſeine Pfeife 
Blickt ſchmachtend erdenwärts. 


Ja lache, mein Peterchen, lache, 
Schon ſpitzt fie das Mündchen zum: Ja. — 
Ih wollt’, ich wär’ meiner Sache 
Gewiß, wie der Schlingel da. 
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Die fchöne Venetianerinm, 
(Nah) Girolamo Sapoldo.) 


14 dunfelt fhen. Berfallendes Gemäner 
Liegt hart am Weg. Man munfelt manderlei, 
Mie es bei Nachtzeit dort nicht recht geheuer. 
Unheimlich iſt's — wär’ ich nur erſt vorbei. 


'S ift recht ein Neft für Fledermäuſ' und Ratten, 

Menn nit für Schlimmers noch — — was rafchelt dort? 
Ein braunes Ungethüm regt fih im Schatten — 

Mas thu’ ih? Bleib id) fichen? Lauf ich fort? 


Es ift ein Mönch — nit doch — ein Frauenzimmer — 
Ein altes Weib, gebüdt und dicht vermummt — 
Mohl eine Here, die bei Sternenfhimmer 
Nah Kräutern fucht und Zauberverfe brummt. 


Verloren wär’ idy wenn ihr böfes Auge 
Mich teäife! Soll!’ es gar ein Vamyyr fein, 
Bon dem man fpricht daß er das Herzblut fauge 
Der Männer, die er lockt bei Mondenſchein? 


Nun blickt fie auf — fchiebt mit der Hand verftohlen 
Des braunen Scleiers Faltenwurf zurüd — 

Ha! — Kaum fann ih vom Schrecken mich erholen — 
Mich traf — ich fühl’ es wohl ein Zauberblick! 
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Das war ein mildes, ftilles, frommes Leuchten, 
Wie wenn der Mond aus Wolfenlagen bricht; 

Gin heimlich ſchlauer Blid — mir wollt! es däuchten 
Als fpräd ihre Auge tröſtlich: zage nicht. 


Das war ein Läheln, ein unmerklich Winfen — 
Das war — ein Zauberblifd — mit einem Wort. 

Sie läßt den braunen Schleier nieder finken, 
Entfernt ſich langfam — ift fhon wieder fort. 


Eidechschen — Herhen — ſchlüpfe nicht von dannen! 
Du Kätzchen — Schätzchen — Heine Zauberin — 

Wüßt' ich die Formel nur um did) zu bannen! 
Nimm dod; den Halbbethörten vollends Hin! 


Db fie das Köpfchen nicht noch einmal wendet? 
Ich renne Hinterdrein — verzeih mir’s Gott! 
Denn wo die Hölle folde Mäfler fenbet, 
Da maht der Himmel jedenfalls banfrott. 


Dermifchte Gedichte, 
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Das Gold. 


Is wog 'nen Weihnactsapfel in der Hand, 
Nachdenklich, wie wohl kaum zum erſten Male 
Der Kaiſer ſeiner Weltenherrſchaft Pfand, 
Des Reiches Apfel, wägt im Krönungsſaale. 


Nur war gemüthlicher zu ſchau'n mein Ball, 
Stammt er auch nur von eines Baumes Zacken; 
Dem Bauerknaben glich er, derb und drall, 

Voll Saft und Kraft, mit dunkelrothen Backen. 


Für heute trug er ein gar ſchmuckes Kleid 
Am Leib, von Goldbrofat und eitel Flimmern, 
Als wol’ er in der luſt'gen Faſchingszeit 

Als Reichskleinodie gravitätiih ſchimmern. 


Zu locker nur faß die Dalmatica — 

Se öfter ih den Gaufler umgefhwungen, 
Um fo viel EHarer aus den Flittern fah 
Das ehrlihe Geſicht des frifchen Sungen. 


Bald ward er Fahl, fein gleißendes Gewand 

Bon golpnem Schaum blieb an den Fingern leben, 
Dis mir der Wind entführt den gelben Tand — 
Gold feftzuhalten war mir nie gegeben, 

21* 


2. 
Und diefes Gold, jest nur noch Goldes Traum, 
Einft war es Stufe, ſchlackenfrei, gediegen, 
Die reihfte Frucht vom goldnen Wunderbaum, 
Die je aus dunflem Schacht an’s Licht geftiegen. 


Anftaunend maß das Kleinod der Wardein. 

Du bift es werth, des Herrſchers Haupt zu ſchmücken, 
Dem Ervdengott die Glorie zu verleihn, 

Por der die Völker in den Staub ſich büden. 


Bollendet ward das Werf von Meifterhand, 
Das Gold durchwirkt mit der Juwelen Blige, 
Und als des Himmels fegenvolles Pfand 
Erhob das Kreuz ſich auf der Krone Spige. 


So prangte ftolz auf des Gefalbten Haupt 

Der Reif, vom Bater wandernd zu dem Sohne, 
Zum Enkel, der feit wie fein Ahn geglaubt: 
Der Blisftrahl wage fih an feine Krone, 


Ad, graufam warb gewect der Erdengott! 
Dlutdürftig brach der Zeiten Geift das Siegel; 
Er jchleppte den Monarchen auf's Schaffet, 
Und warf den goldnen Zirkel in ven Tiegel, 


3. 
Die Glocke ſchlägt, der Lehrer klappt das Bud); 
Wild auseinander ſtäubt die Schaar der Buben: 
Der grämelt an dem jüngft erlernten Spruch, 
Der jauchzt, befreit vom dumpf'gen Dunft der Stuben. 
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Der Eine trägt ein ehrend Zeugniß Heim, 
Der Andre das entflammte Maal der Birken; 
In diefem regt fih der Magiſter-Keim, 

Und jener eilt, den Pranger zu verwirken. 


Den Schülern gleich, bald ernft, bald neckiſch wild, 
Stob auch der Krone Gold in alle Lande, 
Vergöttert als chrwürdiges Gebild, 

Pergöttert in der Mode Gaufeltande, 


Hier barg es als Monftranz der Gottheit Leib, 
Und taufend beugten fi vor feinen Strahlen; 
Als Schlang’ umwand es dort das fünd’ge Weib, 
Mit langer Reu' die flücht'ge Luft zu zahlen. 


Hier ward’ zum Ring an der Verlobten Hand, 
Den fte ftillfelig an die Lippen preßte, 

Dort funfelt es am buntgeftreiften Band, 

Als Ritterfreuz erkämpft vom Ordensfeſte. 


Und weiter treibt des Goldes wilde Jagd. 

Den Ring zermalmt des Auctionator’s Hammer, 
Die Schlangenfette ringelt fih bei Nacht 

Vom weißen Bufen in des Juden Kammer. 


Einftimmig geht zum Heil des Vaterlands 

Das Votum durch — für Plünderung des Tempels; 
Fort in die Münze wandert die Monftranz, 

Und feufzet unterm Eiſendruck des Stempels. 


Noch iſt's das hartgequälte Kronengold, 
Dep bleicher Glanz verblendet den Refruten, 
Das ihn bethöret, für des Fremdlings Sold 
Im Bürgerfrieg zu morden und zu bluten. 


Noch iſt's das Hartgequälte Kronengold, 

Das fih in der Hetäre Hand verirret, 

Das auf der Trommel hin und wieder rollt, 
Beim Würfelfpiel vom wilden Fluch umjchwirret. 


Noch iſt's das hartgequälte Kronengold, 

An dem des Wuchrer's ſchmutz'ge Fäufte feilen, 
Das Stüf für Stud ihm feine Ränder zollt, 
Um als Betrüger durch die Welt zu eilen. 


Und wieder iſt's das arme Kronengold, 

Das ſchmachbedeckte, müde, lebensjatte, 

Das durd) die Gluth gepeitiht, vom Stahl gerollt, 
Sich ächzend ſtreckt zum flatternd dünnen DBlatte; 


Das feinen Mantel leiht dem Bettler Holz, 
Die Armuth übertündt mit hohlem Prunfen, 
Das zu der Jetztwelt Bild, zu Lumpen- Stolz, 
Zu jammerbleicher Hoffahrt ift gefunfen. 


Gelöft ward erft fein Fluh am Weihnachtsbaum, 
Entfündigt erfi vom Lächeln eines Kindes; 

Der Frieden ward ihm nur als flüht'gem Schaum, 
Und Ruhe, feit e8 Beute ward des Windes. — 


— 321 — 


Die Landesflüchtigen. 


Drei edle Maͤnner ziehen aus ihrer Heimathſtadt, 

Aus welcher ſie der Willkühr Gebot vertrieben hat. 

Dort ſtellten ſie die Frage: Wollt ihr meineidig ſein? 
Dort ſchüttelten die Dreie das Haupt und ſprachen: „Nein!“ 


„Wir haben nur geredet, wie's das Gewiſſen lehrt, 

Wir haben nur als Männer das Wort durch That bewährt. 
So Gott uns helfen möge, hier wird das Weigern Pflicht! 
So Gott uns helfen möge, wir fönnen anders nicht!“ 


„Ob wir auch landesflüchtig — uns bleibt das befte Theil; 
Am weißen Stabe blühet des Seelenfrievens Heil. 

Ob uns die Luft des Lebens verbleibt — das fragt ſich noch; 
Ein Grab in deutfcher Erde, das laſſen fie ung doch.“ 


Schon haben fie erreichet der Grenze Wappenpfahl, 

Da ſchaun mit ernftem Blicke fie rückwärts noch einmal. 
Das Bolfblidtftumm und ſchüchtern auf die vertriebnenDrei — 
Der Liebe Zeichen wehren Gensd'arm und Polizei. 


Mitleivig aus den Fenſtern hernieder fehn die Frau'n, 
Und aus der Thüren Spalte furdhtfam die Kinder ſchau'n. 
Mas habt ihr viel zu gaffen? Sind denn zu jeß’ger Zeit 
Drei deutſche Chrenmänner ſchon eine Seltenheit? 


— 323 — 


Das foll man nimmer fagen. Der Deutfche weiß gar gut, 
Auf wen der Fluch der Mächt’gen, der Bölfer Segen ruht 
Es Laßt fi nimmer irren der deutſche Sinn; er Fennt 
Die wohlbewährten Helfer, troß Zwangspaß und Patent. 


Als wieder vor den Dreien ein Büblein wich verzagt, 

Da hat die Neltermutter kopfſchüttelnd ernft gefagt: 
„Gieb dreift den Bievermännern, mein Enkelfohn, die Hand; 
Die handeln nad) Gewiffen — und werden drum verbannt.“ 
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Alt und Jung. 


D. Birnbaum, ein geſchwätz'ger Greis, 
Das Lorkfenhaupt wie Silber weiß, 

Beugt weit fid über den Planfenzaun, 
Um in die weite Welt zu ſchaun. 


Des Greifes Enfel, ftarr und ſtumm, 
Sie wenden nicht Hals, nicht Aug’ herum: 
Baumfchüler find’s, in langen Reihn 
Manierlich ſtehend, gezogen fein. 


Sie lernen, daß der Kopf fo raucht, 
Mas alles ein tücht'ger Birnbaum braudt. 
Den Katehismus von Blüth’ und Laub, 
Und Sprüche warnend vor Käfer und Raup. 


Der Humaniora edles Reis, 
Das treiben fie mit Eifer und Fleiß, 
Studiren, wie nad) log'ſchem Schluß 
Ein Baum die Zweige bilden muß. 


Und kuckt ja fafelnd umher ein Aft, 
Gleich ſchnüret ihn der zähe Baſt; 
Und will er fi) regen franf und frei — 
So fteht der fatale Stoc dabei. 
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Die Jungen murren vor ſich leis: 
Was hat voraus der morfdhe reis ? 
Der ſteht am Zaun, fhaut um fidy ſtolz, 
Als wär’ fein Stammbaum edler Holz. 


Auch unfer Haupt ift Fränzefhwer — 
Und Früchte, die kommen wohl hinterher. 
Und unfern Puls fchwellt friiher Saft — 
Wir aber ſchmachten in dumpfer Haft. 


Der Alte wendet fih grämlih um: 
Wie ift die Welt fo grau, fo dumm! 
Sonft zogen des Wegs gar ſtattliche Leut', 
Und nicht ſolch' Lumpenpack wie heut, 


Weiß nicht wie's fommt, daß mir die Welt 
Auch nicht im mind’ften mehr gefällt: 
Und wenn id) die jebige Jugend ſeh', 
Da wird mir vollends übel und weh. — 


Er ſchmäht die Jungen, fie den Greis, 
Und ſchneeweiß fhimpft auf naſeweis: 
Der Streit währt fehs Iahrtaufend lang — 
Die Welt geht ruhig ihren Gang. 
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Konſtitution. 


An der Fenfterbrüftung grünet 
Ein gewalt’ger Kieferbaum: 
Bögel Hüpfen in den Zweigen, 
Träumend füßen Freiheits-Traum. 


Dies find meine Unterihanen, 
Und das Zimmer ift mein Land; 
Und den Fönigliben Szepter 
Führt mit Energie die Hand. 


Als das Grundgeſetz des Reiches 
Hab’ ich dieſes aufgeftellt: 

Alle Unterthanen find nur 
Meinetwegen auf der Welt. 


Zwar gab id; dem Volke Kammern, 
Mie jebt alle Welt fie will; 

Bin idy aber übler Laune, 
Schweigen meine Stände ftill. 


Ein Kanarienhahn, mit gelber 
Krone, ift mein erfter Pair. 

Auf der Bank der Kirchenfürften 
Aechzt ein Dompfaff träg’ und ſchwer. 
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Stieglitz, Zeiſig und Konſorten 
Sind das Unter-Parlament, 
Nur ſo lange ſie den Pairs ſich 
Widerſetzen, konſequent. 


Auf der Diele hüpft ein Sperling, 
Delegirt vom Bauernſtand; 

Was die Anderen verſchmähen, 
Sucht er emſig aus dem Sand. 


Und die Deputirten reden 

Für den Spatz das Maul ſich wund 
Alle Vögel ſeien Brüder, 

Und der Sperling auch Fein Hund. 


Mandjes fette Hanfforn haben 
Sie den Pairs fhon abgezwadt ; 
Und dann Haben fie es redlich 
Eingetheilt — und felbft gefnadt. 


— 333 — 


Das Epheublatt. 


Auf und ab im Wirbeltanze 
Dreht und ſchwebt das Epheublatt, 
Das vom zartgefügten Kranze 
Laun'ſcher Wind gebrochen hat. 
Fernhin fliegt es durch die Auen, 
Durch die Fernen willenlos: 
Vorwärts jagen, rückwärts ſchauen 
Iſt Verbannter ſchmerzlich Loos. 


Nie wird Eypheu ſich entfärben, 
Und der Blume gleich verblüh’n: 
Lächeln wird er noch im Sterben, 
Frühling = faufelnd, Hoffnungsgrün. 
Wangen glühen, Lippen fherzen — 
Nun, was hat es da für Noth? 
Und die Thräne quillt im Herzen, 
Und im Herzen feimt der Tod, 
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Der Veilchenſtein. 


I denke des alten Riefen 
Im fchönen Scylefier- Land; 
Sein Fuß verfinkt in Wiefen, 
Wald feinen Gürtel umfpannt ; 


Gefügt von ſteinerner Schuppe 
Trägt er das Panzerkleid, 

Es glänzt des Helmes: Kuppe 
Schneeweiße Feder weit, 


Um Fuß und Gürtel fprießen 
Diel Blumen mannigfalt; 
Um Stirn und Bruft des Riefen 
Weh'n Stürme eifigfalt. 


Dort wagt fi) in die Klüfte 
Die Sonne nie hinein; 
Dort Füffen Lenzeslüfte 
Nur todtes Urgeftein. 


Doch wenn von Frühlings Kippe 
Den Fels ein füßer Hauch 

Umweht, dann theilt die Klippe 
Den Blüthenzauber auch. 
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Dem dürren, braunen Mooſe 
Dermählt ſich Veilchenduft, 

Die Koppe, die blumenloſe, 
Wiegt ſich in Blumenduft. 


Und jeder pilgernde Fremde 
Bricht eine Schuppe dort 

Aus ſteinernem Panzerhemde, 
Und traͤgt die duftende fort. 


Den Belfenfplitter hebet 
Er forglic; auf im Schranf, 
Und Veilchenhauch entfchtwebet 
Ihm Menfchenlebenlang. — 


Ein Herz, das Liebe Fannte, 
Es gleicht dem Veilchenſtein: 
Wohin das Herz ſich wandte, 
Die Liebe zieht Hinterbrein. 


Magſt auch das Herz verfähließen 

In der Bruft geheimften Schranf — 
Liebeshauche entfprießen 

Ihm Menfchenlebenlang. 
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Spyurlo 


Sqneeflocken ſchweben, finfen, 
Rieſeln hernieder leis; 
Befiederte Sternchen blinken 
Auf Wieſ' und ſpiegelndem Eis; 
Kaum gaufelt eins hernieder, 
So decken die andern es dicht, 
Kein Aug' erblickt es wieder — 
Schneeflocken zählen ſich nicht. 


Der Frühling kommt; die Quellchen 
Erwachen aus dumpfem Traum. 
Thalabwärts hüpfen die Wellchen 
Mit dem Helm von Silberſchaum; 
Sie rinnen, rollen, rauſchen, 
Umfangen und küſſen fid) lieb — 
Kein Auge mag’s belaufen, 
Mo Well’ und Wellden blieb. 


Aus dichtem Moofe ringen 
Tief im jhweigfamen Wald 
An’s Licht aus Brombeerſchlingen 
Sid) Blumen mannigfalt. 
Sich ftill entfalten und färben 
Iſt ihre Seligfeit, 
Und wenn fie welfen und fterben 
Trägt Keiner um fie Leid, 
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Und auch in Dichter= Herzen 
Stehn Blum’ an Blume gedrängt, 
Genährt vom Thau der Schmerzen, 
Vom Thau der Luft getränft; 
Sie duften, fie welfen wieder 
Bon feinem Auge gefehn: 
Wollen denn Blumen und Lieder 
Mehr als blühn und verwehn? 
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Der Berggeift. 


Aur wald’gen Berges Gipfel fißt 
Ein grämlich finftrer Greis. 

Gar zornig wild fein Auge bligt 
Aus Wimpern dicht und weiß. 


Ein Nebelfchleier deckt fein Haar, 
Den Körper Tannengrün. 

So figt er wohl fhon taufend Jahr, 
Mag’s flürmen, mag es blühn. 


So fißt er wohl ſchon taufend Jahr, 
Und blickt in’s Thal hinab; 

Hüllt bald in Himmelshlau fich klar, 
Bald in die Nebelkapp'. 


Doch wenn ein ſchmuckes Dirnchen fid) 
Sn feinen Bann verirrt, 

Dann naht er zart und jüngferlid), 
Verkappt als blöder Hirt; 


Nimmt feinen blauen Mantel um; 
Verbrämt mit Sonnenschein, 

Und zwingt zum Säufeln fein Gebrumm, 
Wien Stuger jung und fein. 
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Und pflücdt ein Kränzlein grün und voll 
Von breitem Haidekraut, 

Und reicht es als der Schönheit Zoll 
Der jungen Gnomen-Braut. 


Blieb er als blöder Schäfer ſtehn 
Bei'm Kranz von Haidefraut ? — 
Kein fterblich Auge hat's gejehn 
Und Keine mir vertraut. 
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Mitfammen. 


I wandelte durch Feld und Flur 
An meines Liebihens Seite, 

Verſtohl'ne Worte wagt’ ih nur — 
Die Mutter gab’s Geleite. 

Da ging ein Dirnlein keck vorbei, 

Und freundlid grüßte fie ung zwei: 
„Schön’ guten Tag mitfammen! “ 


Der ſchlichte Gruß erfreute mich, 
Klang mir fo hold, fo finnig; 
Im Herzen tief da feufzte ich, 
Und wünfchte dann herzinnig: 
D dürft’ ich heimlidy einft und ſacht 
In's Ohr ihr flüſtern: „Gute Naht! 
Sa gute Naht mitfammen!“ 
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Der Flühtling. 


As: mir ift er entflohn, mein Fleiner Kanarifcher ESän- 
ga! — 
Klagte Theoda mir gejtern mit thränendem Blick — 
Und jest fhweift er umher, der Undankbare; die Heimath 
Hat er vergefien und mich, die ihn fo liebend ge> 
pflegt! — 
Bon der Thräne bewegt des Mädchens, enteilt’ ich dem 
Zimmer, 
Und dem Eifrigen war ſchnell die Beforgte gefolgt. 
Beide irrten umher in des Gartens fchattigen Gängen, 
Den fern fpähenden Blick oft in die Höhe gewandt. 
Und mit tadelndem Wort verdammt’ ich den thörichten Vogel, 
Der das glüdliche Loos, das ihm geworden, verfhmäht. 
Hätte ein ſchönes Geſchick mid dir zum Günftling erforen, 
Sprach ih, zur Jungfrau gewandt, wär’ ich wohl 
nimmer entflohn ! 
Und der jchmetternde Ton des goldgefiederten Sängers 
Drang der Betrübten zu Ohr, hoch aus der Linde 
Gezweig. 
Komm, Treulofer, o fomm! fo lispelte flchend Theoda, 
Und den reizenden Arm hob fie zum Wipfel empor. 
Doch für die Pflegerin taub, und taub für die ſchmeichelnde 
Lockung, 
Jauchzte den Jubelgeſang höhnend der fröhliche Schelm 
Aber ein Thraͤnchen ſchlich des Unmuths über die Wange 
Seiner Herrin, und ſchwer hob ſich die feufzende Bruft. 
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Tröſtend fehlang id; den Arm um den Leib, den ſchlanken, 
des Mägdleing, 
Und den perlenden Thau raubt’ ic) der Wange im Kuß. 
Und fie duldet' es fanft. — Ich Hatte den flüchtigen Liebling 
Aus dem Herzen verdrängt; war doch der Treuere nah. 
Und nicht der Vogel allein, er ward vergefien, es ſchwand 
auch 
Unter dem ſchmachtenden Kuß uns die umgebende 
Welt. — 
Doch aus dem Gipfel des Baums bemerkte der neidiſche 
Flüchtling 
Jene Gunſt, die bisher ihm nur das Mädchen gezollt. 
Schnell im Herzchen entglomm ein eiferſüchtiges Fünkchen, 
Und von Gezweig zu Gezweig flattert' er aͤngſtlich 


herab; 
Senkte ſich eilenden Flugs auf's Haupt der blühenden 
Jungfrau, 
Floötend: Ic bin ja hier, Herrin, fo nimm mid) doch 
auf! — 


Lächelnd laufchte, dem Arm ſich ſanft entwindend, bie Jungfrau 
Seiner Bitte, und nahm freundlich den Reuigen auf. 
Willig erlitt der Schelm der Hand umſtrickende Feſſel, 
Williger duldet' er noch ſeine Beſtrafung, den Kuß. 
Aber mit flüchtigem Fuß entſchwebte die Holde, zur Wohnung 
Eilend, es folgte der Freund ſinnend und zögernden 
Schritts. 
Amor pries er im Geiſt; er war der tauſchende Vogel, 
Welcher mit liſtiger Flucht neckend die Spröde gelockt 
Bis in der Blätter Verſteck, und dort dem verlangenden 
Süngling 
Laͤchelnd die Erftlingsfruct zärtlicher Liebe gewährt. 
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Der Ning. 


Den goldnen Reifen wag' idy dir zu weih'n 
So fhliht, fo werthlos — wirft du ihn verſchmähen? 
Umgzirfelt er den golonen Finger? Nein. 
Mifgünft’ger Blick würd’ ihm wohl jchnell erfpähen. 
Der Ring, woher? Wer ift es, der ihn gab? — 
Und feufzend ftreifft du den Berräther ab. 


Und um das Gold fchlingft du ein feiden Band, 
Es heimlich deinem Herzen nad) zu tragen. 
Dem Herzen nah! An das beglüdte Pfand 
Soll deines Bufens füße Woge fhlagen! 
Dann mahn’ es dic, bei jedem Athemzug 
An deinen Freund mit leifem, blöden Drud. 


Nein, du verfenfft ihn in des Schrankes Fadı 
Dort ſchläft er lang’ vergraben — und vergeffen. 
Nach Jahren wird fein Angevenfen wach, 

Du eilft ihn an der Freundin Hand zu prefien — 
An des Verlobten wohl — — Mein Ringlein zart, 
Ahnſt du das Schickſal, das dir aufgefvart? 
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Das Orakel. 


Die Mutter hält auf dem Schooße 
Das Knäblein zart und hold, 


Lippen glüh'n ihm wie Roſe, 
Löckhen glänzen wie Gold. 


Das Küffen und das Herzen, 

Heute befommt ſie's nicht fatt; 

Ein Jahr ift’s, das fie viel Schmerzen 
Um ihn erlitten Hat. 


Ein Jahr ift’s, daß ich viel Schmerzen 
Um did) erduldet hab’; 

Ein Jahr, feit den Himmel im Herzen 
Die Mutterbruft dir gab. 


Mie fo reizend entfaltet 

Haft du, mein Knöspchen, did). 
Engel des Himmels, erhaltet, 
Schützet ihn mildiglid. 


Herrin, wollt mir erlauben, 
So flüftert jet die Magd, 
Daß nad) des Volkes Glauben 
Das Schickſal werde befragt. 
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Laßt looſen das jahresalte 
Knäblein am heutigen Tag. 
Der Himmel gnäbig walte, 
Daß er’s wohl treffen mag. 


Ich bringe die heilige Bibel, 
Den Apfel, das Thalerſtück, 
Ein 8008 verkündet Uebel, 

Zwei Loofe verkünden Glück. 


Roth bleibt er wie Apfels Bäckchen, 
Wenn er die Frucht erfieft. 
Nie fehlen die Thaler im Säckchen, 
Wenn er das Silber erlieft. 


Und, fragt die Mutter bebend, 
Ermwählt er das heilige Buch? 

Die Magd fpricht miederftrebend: 
Dann wird ihm das Leichentuh. — 


O nimmer, nimmer, wage 

Dies Spiel. Ihm bleib’ es fern. 
Dies hieße mit fündlicher Frage 
Verſuchen Gott den Herrn. — 


Die Magd trägt in die Kammer 
Mohl die drei Looſe zurück. 

Die Bibel mit filberner Klammer, 
Sie feffelt des Kindes Blick. 


— 346 — 


Zappelnd und ringend windet 

Es ſich von der Mutter Schooß, 
Tappt in das Kämmerlein, ſindet 
Das ernſte Todesloos. 


Am goldig-gleißenden Schnitte 
Erkennt er das Erbeftüd. 

Mit kurzem, fhwanfenden Schritte 
Bringt er's der Mutter zurüd. 


Schon jebt deine Thränen fließen? 
Warte noch, Mutter, ein Jahr, 
Dann magft du die bittern vergießen, 
Dann wird das Orafel wahr. 


— 341 — 


Erhbörung. 


Du ſaßeſt mir ſchräg über 
Im Schatten vom Apfelbaum. 

Die Blicke hinüber, herüber 
Durchkreuzten den trennenden Raum. 


In meinen Blicken lagen 

Viel Bitten dringend heiß: 
Darf ich zu hoffen wagen? 

Die deinen glänzten: Wer weiß! 


Und ſchüchtern hob ich auf's Neue 
Den Blick. Du ſchienſt erweicht; 
In deiner Augen Bläue 
Da fhimmerte: Vielleicht! 


Doch als du zum dritten Male 

Den Bli auf den Flehenden warfit, 
Da leuchtet im Hoffnungsfirahle 

Das fonnige Wort: du darfit! 


— 348 — 


Der Beſuch. 


Is faß im Abenddunfel 
Im Stübhen jüngſt allein, 

Da trat mit lautem Subel 
Ein feines Bürſchchen ein. 


Sein Stimmen war fo fihwanfend, 
Wie zwifchen Kind und Mann; 
Sch fah den fremden Knaben 
Mir ganz verwundert an. 


Er fpielte mit der Gerte 
Nach junger Stutzer Art, 
Und ftridy) mit weißen Händen 

Den Heinen ſchwarzen Bart. 


Es hingen dunfle Loden 
Tief ihm in’s Angeficht, 
Doch ſchloß das knappe Röckchen 
Bei'm Buſenſtreife nicht. 


Und als ich lange ſchweigend 
Ihm in's Geſicht geblickt, 

Umarmte ich den Kleinen, 
Sich ſträubenden, entzückt. 
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Troß allem Flehn und Bitten 
Zog id ihn auf den Schooß, 

Und von den Rofenlippen 
Küßt' ich das Bärtchen los. 


Und Gert' und Mütze fielen 
Dem Kleinen aus der Hand — 
Längſt hatt! ic) ja mein Liebchen, 
Mein fhelmifhes, erfannt. 


— 30 — 


'S iſt nicht s! 


N: ſteh' ich im Kreiſe 
Der Mägblein fo ftumm, 

Es fchweifen die Blicke, 
Die Falten, ringsum. 


Ich fehe manch feines, 
Holdfel’ges Gefiht — 

So’n liebes wie deines 
Gewahr' ich doch nicht. 


Manch Mädel, das lächelt 
So fragend mid) an: 
Was ftehft du fo einfam, 

Perlorner Mann? 


Troft will ich gewähren, 
Wenn Troft dir gebriht! — 

Mein Herzleid zu heilen 
Vermag fie doch nicht. 
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Durch die Welt will ich ſchweifen 
Ohne Raſt, ohne Ruh! 

Die offene Wunde 
Heilt doch nicht mehr zu. 


Durch die Welt will ich wandern 
Bis 's Herze mir bricht — 
Denn was ich verloren 
Das find' ich doch nicht. 


— 352 — 


Der einſame Vogel. 


E⸗ fingen und zwitſchern die Vögel im Hain; 

Auf Zweigen und Sträuchern figt feiner allein, 

Sie fißen zu Paaren, ſchau'n liebend fih an, 
Und Liebesfhwur flötet dem Weibchen der Mann. 


Und Reiſig und Hälmchen und Zweiglein und Streu, 
Sie tragen es emfig und ſorglich herbei, 

Verweben, verfchlingen es zierlidy und feit, 

Und gründen im Laube das fchaufelnde Neft. 


Das heimliche Neſtchen fo laufhig und weich, 
Es ift jetzt vollendet im üpp’gen Gefträud); 
Es wiegt fih im Winde auf fchwanfendem Aſt, 
Dem häuslihen Glück ein geräum’ger Palaft. 


Das Männchen Hält ftolz auf den Meifterbau 
Dom Giebel herab die Nede zur Frau, 
Ertheilt der neuen Wohnung die Weih), 
Und preif’t hell fingend, wie wohnlich fie fei. 


— 353 — 


Noch lauſchte ein dritter Vogel im Hain, 

Der aber ſaß ohne Gefährtin allein. 

Ein Neſtchen zu bau'n ward ſtreng ihm verwehrt, 
So oft er's auch herzlich und ſchmerzlich begehrt. 


Der dritte Vogel, der einſam blieb, 

Und ſtets ohne Heimath umher ſich trieb, 

Der Vogel der Weisheit, der war's juſt nicht — 
Es war nur der Schreiber von dieſem Gedicht. 
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Die Briefe. 


Sie ſchlich ſich in ihr Kämmerlein, 
Als Tant' und Vormund ſchliefen, 

Und hob aus dem zierlichen Maſerſchrein 
Ein Kaͤſtchen, gefüllt mit Briefen. 


Sie nahın den erften Brief zur Hand 
Und ſenkt' ihn ſtumm in’s Feuer. 
Es war ein jeder der Liebe Pfand, 
Und jeder Brief fo theuer. 


Und als aus der Aſche die Funken ziehn, 
Greift fie zum zweiten und dritten; 

Sie naht dem flammenden Kamin 

Mit ſcheuen, zögernden Schritten. 


Eine Thrüne quillt aus dem Auge heiß 
Und füllt auf den zweiten und dritten, 
Sie hört im Bufen ein Stimmden leis 
Und dringend um Gnade bitten. 


Sie wagt’s mit banger, zitternder Hand, 
Den einen zu entfalten, 

Die Züge, dem Herzen fo nah verwandt, 
An das ſchwimmende Auge zu halten. 
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Da grüßen ſo freundlich, da winken ſo mild 
Die Zeilen, die ſchmeichelnd warben, 

Und es erblüht manch' zärtlic Bild 

In neuen, friſchen Farben; 


Und manche Hoffnung, mancher Traum, 
Geträumt in ſchönern Zeiten, 

Manch' Schloß erbaut in luft'gem Raum, 
Sieht ſie vorüber gleiten. 


Sie lieſ't und lieſ't mit ſtummem Schmerz, 
Kann ſich von den Briefen nicht trennen; 
Sie preßt ſie an's ſchmerzlich bewegte Herz — 
Und wird ſie nie verbrennen. 
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Traum. 


I faß verwichne Naht im Traum 
Am abgeftorb’nen Eibenbaum, 

Der, von des Blites Strahl verfengt, 
Tieftrauernd die welfen Blätter fenkt. 


Des Friedhofs Gitterthor flog auf. 
Es zog der bleihen Schatten Hauf', 
Wie Nebel wallend, zwei und zwei 
Dem Grabe zu, bei mir vorbei. 


Der todte Vater verwandte nicht 

Dom Sohne das Falte, ftrenge Geſicht. 
Er hob den Finger dräuend empor 
Und fchlüpfte durch das Eifenthor. 


Der todten Mutter fanfter Blick, 
Er wandte fi) oft nad) mir zurüd. 
Es dünfte mir, fie weine fehr, 
Und zögernd ſchwebte fie hinterher. 


D'rauf Famen die Kleinen Schweiterlein, 
Gar bleiche, holde Engelein. 

Sie warfen dem Bruder Kußhand zu — 
Entihwunden waren fie im Nu, 
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Es zog vorbei noch manche Geftalt, 
Fremd und befannt, fo jung wie alt. 
Hohläugig grinften fie mih an — 
Starr ftand ich in des Graufens Bann. 


Ein ſchwankender Schatten folgte zulett, 
Den Schleier von vielen Thränen beneßt. 
Nur wenig lüftet er das Tuch, 

Sich zu mir wendend — id) fah genug. 


Sch fah ein marmorblaffes Geſicht. 
Auf Erden lebt ein holderes nicht. 
Kein Tieberes mehr auf Erden es giebt, 
Und Feines hat mic) fo geliebt, 


Sch wollte fleh'n: Halt an! Halt an! 
Kein Laut der flarren Zung’ entrann. 
Und ch’ ich gefunden Wort und Ton, 
Mar fie in Nebel zerfloffen fchon. 


Und wo der Geliebten Schatten ſchwand 
Da blinfte es golden im bleichen Sand, 
Es blinkt’ auf der Erde der funfelnde Ring, 
Den fie mit Schwur und Kuß empfing. 


Noch glänzte der Reif an meiner Hand, 
Als Nacht und Traumgeficht entfchwant. 
Don Bater und Mutter das Leben wich; 
Sie lebt allein — doch todt für mid). 


— 358 — 


Weiter nichts? 


Ausnehmend ſchön war die Stute, 
Sie war aber leider todt. 


Chamiſſo. 


Sprecht, Senor, was foll bedeuten 
Diefes ſpött'ſche Naſerümpfen? 

Soll mich hier, vor allen Leuten, 
Schnödes Vornehmthun beſchimpfen? 


Weshalb meinen Rock bekucken, 
Als ob er gering euch ſcheine? 
Höhniſch lächeln, Achſeln zucken? 
Hört, Senor, nur dieſes Eine: 


Nimmer ward ein Rock wie diefer, 
Schöpfung heimathlidyer Meiftrung — 
Nein, er duftet nad) Parifer 

Mod’ erfindender Begeiftrung. 


Fühlet nur das Tuch an, bitt’ ich, 
Soldhes webt man nur in Samter; 

Der Sammtfragen ift aus Lüttih — 
Nicht doch — aus Antwerpen flammt er. 
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Diefe Knöpfe ſchuf Mancheſter, 
Florenz diefe Futterſeide. 

Nur der Unbeſcheidne, Befter, 
Heifhet mehr von einem Kleide. 


Höchſtens wüßt’ ich auszufegen — 
Was iſt makelfrei auf Erden? — 
Daß der Rock bereits in Fetzen, 
Und bezahlt noch ſolle werden. 


— 360 — 


Schnelle Wandelung. 


Soge biſt du noch dieſelbe? 

Haſt dich doch ſo ſchnell verändert, 
Daß ich kaum dich kann erkennen, 
So geſchmückt, ſo reich bebändert. 


Still ſah ich dich ſonſt und blöde, 
Mit geſcheitelt ſchlichten Haaren, 
Deine Augen auf die Erde 
Heftend, deine himmelsklaren. 


Rieſ'ge Karten fremder Länder, 
Oft ermüdend deine Kräfte, 
Trugft du häufig in den Händen, 
Oder eng befchrieb’ne Hefte. 


So erblickt ich dich nod) geftern. 

Aber fprich, wie bift du Heute? 
Scheinft du mir doch größer, höher — 
Sa doch, Kleider machen Leute. 


Auf der Stirne thront der Locken 
Ueppig blähn’de, gold'ne Fülle, 
Und der Bufen blickt verftohlen 
Aus des feinnen Ballfleivs Hülle. 








— 361 — 


Einen Fächer hält dein Händchen, 

Statt des Maroquin-Pennales, 

Und am Arm des flüht'gen Tänzers 
Schwebſt du rafd) im Rund des Saales; 


Hörft did) felig Tächelnd nennen: 
Gnäd’ges Fräulein, ftatt Mariechen. 
Denkt nidyt mehr des Imperfekies, 
Nicht des Hirzel's, nicht der Griechen. 


Was bewirkte diefes Wunder? — 
„Eines Predigers heil'ger Segen.“ — 
Deshalb war an feinen Stunden 

Dir auch wohl fo viel gelegen? 
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Kreditlos. 


5, lang’ ic) no) beim Verſ'- und Schuldenmuden 
Kredit und immer will’ge Ohren fand, 


Da wogte auf des Lebens Meer mein Nahen 
Gar ftolz einher — jebt figt er auf dem Sand. 


Ich blieb geborgtes Geld zu lange ſchuldig, 
Las Freunden allzuoft Gedichte vor — 

Und Chriſt und Jude wurden ungebuldig, 
Und lieh'n zuleßt mie weder Geld noch Ohr. 


— Mi — 


Das ſchöne Paar. 


3 hön ſei'ſt du, doch nit allzu wigig — 
So fpriht von dir das Lumpenpad. 

Unſchön fei id), doch gar zu fpisig — 
Das ift noch wen’ger ihr Geſchmack. 


Don Schönheit ward mir faum’s Acceffit, 
Auch gleiche ich der Diitel nur: 
Nemo impune me lacessit! 
Denn ſtachlicht bin ih von Natur. 


Du, Kiebchen, feffelft mir die Männer, 
Ih Halte dir die Frauen ab. 

Und nun entfheide 'mal ein Kenner: 
Ob's je ein fhön’res Pärchen gab. 


— 364 — 


Danke fhbönftens! 


aft mid) wieder eingeladen, 
Und aud) gleich auf ein Duatember 
Auf den Landfis deiner Gnaden — 
Und jest fihreiben wir Dezember. 


Jet beim allerſchönſten Wetter, 
Friſche Auftern zu verfenden, 
Soll idy dich befuchen, Vetter, 
Und der Stadt den Rüden wenden? 


Lohnt ſich denn die Diligence, 
Lohnt es tagelange Reife, 
Um zu legen Batience 
Abends im Bamilienfreife? 


Um des Amtmanns Wort zu laufchen 
Don dem Preis des Korns, der Rinder? 
Um der Löwe Lied zu taufıhen 
Mit dem Duarren deiner Kinder? 


Um zu diskurir'n erbaulid) 
Don Zinshühnern mit dem Paſter, 
Hüllend mih in Molfen blaulid) 
Don ädyt yaterlind’fhem Knaſter. 
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Tobt das Wetter ganz abſcheulich, 
Heult vor grimm'gem Froſt der Köter; 
Dann wird's juſt um's Herz mir mailich — 
Winter iſt der Lenz der Städter. 


Liebſter, die zwei Sprüche weislich, 
So beherz'ge ſie doch endlich — 
Jenen wahren „häuslich, ſcheußlich,“ 
Den noch wahrern „ländlich, ſchändlich.“ 


— SB — 


Der Handwerksburſch. 


Beim Heil'gen auf der Brücken 
Sitz' ich auf ſteinerner Bank, 
Und werfe das Ränzel vom Rücken, 
Und ſchau' den Fluß entlang. 


Es ſchwellt der Wind das Segel — 
Heidi! das geht vom Fleck, 
Der Schiffer, der faule Flegel 
Ruht ſchmauchend auf dem Deck. 


Den Schiffer drückt kein Ranzen, 
Der ſtößt an keinen Stein, 
Der braucht nur die Füße zum Tanzen — 
So'n Schiffer möcht' ich ſein. 


Was keucht denn dort an Stricken 
Maſt-ſchleppend ein ganzer Hauf? 
Sie ftöhnen, die Kniee knicken — 
Schwer geht der Kahn ſtromauf. 


Da ſcheint mir auch der Segen 
Beim Schiffer nicht weit her. 
Stromabwärts — meinetwegen; 
Stromaufwärts — da paſſ' ich ſehr. 
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Die Biene, der Käfer, der Schmetterling, 
Die laſſen nie das Wandern. 
Sie ſummen, tanzen, ſchwirren flinf 
Don einer Blume zur andern. 


Bor jedem Kelche halten fie, 
Das Handwerk zu begrüßen, 
Und ihrem Sprüclein wird fid) nie 
Das Blumenthor verfhließen. 


Nicht Blüthenduft, nicht Honigthau 
Vermißt der genäſch'ge Geſelle, 
Und nimmer brummt die geiz'ge Frau, 
Betritt ein Neuer die Schwelle. 


Doch Biene, Käfer, Schmetterling. 
Wahrt euch nur vor Gensd’armen, 
Bor Schwalbe, Spa und Diftelfinf — 
Die fennen fein Erbarmen. 


Die ewigen Pappel: Allen 
Zangweilen mid) zu Tod; 
Die Kiefel der Chauffeen 
Sind erft die wahre Noth. 


Derlodend ruft dem Trügen 
Das neugedeckte Haus: 
Zeit wär’ es ſich zu pflegen, 
Ruh’ hier ein Stündchen aus. 
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Das Pferd mit Kummt und Schelle, 
Erblickt's den goldnen Stern, 
Will nicht mehr von der Stelle, 
Da hält der Kärner gern. 


Das Pferd mit Kummt und Schelle, 
Fürwahr das räth mir Flug: 
Spann’ aus, fpann’ aus, Geſelle, 
Geld Haft du ja genug. 


Ic greife in die Taſche — 
Wo ſteckt der Beutel doch. 
O weh! ſtatt Geld's erhaſche 
Ich nur ein weites Loch. 


Wurmſtichig ward die Taſche, 
Zum Henker ging der Kern. 
Ade, du grüne Flaſche! 

Ade, du goldner Stern! 


Da ſtänd' ich denn an der Mauer 
Der alten, grauen Stadt. 
Heut' ward das Wandern ſauer, 
Heut' kriegt' ich's herzlich ſatt. 





Es weiden im trocknen Graben 
Die Kühe tief im Gras. 
Am Wachtthurm krächzen die Raben, 
Der Unt'roffizier nach dem Paß. 
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Sah ich Zeit meines Lebens 
Doch nicht ſolch ſtattlich Thor. 
Im Kriege lägen vergebens 
Wohl tauſend Mann davor. 


Dort hängt das Eiſengitter, 
Das zibinge mir einer mit Sturm! 
Und drüber bohrt der Ritter 
Den Spieß in den ringelnden Wurm. 


Der Stadt Wahrzeichen merfe 
Ich mir vor Allem genau. 
Sie fragen wohl im Gewerfe 
Mid) einft nad) dem Lindwurm ſchlau. 


Wo wohl vordem Schießſcharten 
Geweſen mögen fein, 
Dort blüht ein Iuftiger Garten 
Bor jedem Fenfterlein. 


Sonft flarrten aus den Lufen 
Wallbüchs' und Falkonett: 
Jetzt ſeh' ich niederkucken 
Ein Dirnlein ſchlank und nett. 


Reſeda, Myrt' und Roſe 
Begießt ſie emſiglich. 
Bin ich 'ne Blume, du Loſe? 
Weßhalb beſprengſt du auch mich. 
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Sanft Jürgen mit dem Wurme 
Prägt ſich vortrefflid ein, 
Blickt drüber her vom Thurme 
Thorwächters Töchterlein. 


Mit Staub bevecdt ift Hut und Rod, 
Auf dem Pilafter Flappert der Knotenſtock. 
Das Rünzel drüdt, nody mehr der Schuh — 
Mein Engel, wo geht’s der Herberg zu? 


Du wendeft ab ftolz dein Geſicht? 
Scheint dir der wandernde Burfche nicht? 
Dis Sonntag ift es nicht mehr weit, 
Dann wird dein Spröbethun dir Teid. 


Dann zieh’ ich im beften Staat und Glanz 
Mit einer andern hinaus zum Tanz. 
Du ſitzeſt einfan auf der Bank, 
Und ſchauſt mir nad) die Straß’ entlang. 


— 371 — 


Sarmatiſche Monologe. 


1, 


An dem Fenfter fist der Dichter, 
Saugend an der Pfeifenfpite, 
Im baranfenreihen Schlafrod 
Und geſchmückt mit rother Mütze. 


Mie der Toggenburger harrt er 
Stundenlang dort unverdrofien; 
Ueber Tabakrauches Ringel 
Macht er mande finn’ge Gloſſen. 


Dft befudt er feiner Nafe 

Um die Ede geh'nde Windung, 
Oder bringet auf dem Fenſter 
Theure Züge in Derbindung. 


Dann verwifcht er Alles wieder 
Und polirt die Fenfterfcheiben, 
Um zu ſeh'n, wie jüd'ſche Lumpe 
Mit den Lumpen Schadher treiben. 


Um zu feh'n die inn’gen Gruppen 

Bufeltrunfener Polacken, 

Wie fie ihre Arme liebend 

Schlingen um des Bruders Naden. 
24* 


— 372 — 


Plötzlich bieget um die Ecke 
Schwarzer Hut und brauner Mantel, 
Und der Dichter ſpringt empor, als 
Staͤch' ihn giftig die Tarantel. 


Iſt fies? Iſt fies niht — der Henfer 
Mag die Mäntel unterfcheiden. 

Die Facçon iſt ganz diefelbe, 

Suft fo ift der Hut von Seiden. 


Fa, fie iſt's! — Nein, leider Gotteg, 
Es ift doch nicht, die ich meine, 
Hole doch der Teufel alle 

Braunen Hüllen bis auf eine. 


Mär’ ich Bolizei-Minifter, 
Nimmer würd’ ich's ruhig leiden, 
Daß fid) jemals eine Dame 
Dürfte wie die andre Fleiden. 


2. 


Und der Dichter greift von Neuem 

Zu der ſchnell entglittnen Pfeife, 

Und belebt erloſchnes Feuer 

Mit des Mahnbriefs ſchmalem Streife. 


Doch fein fhlummerndes Gewiffen 
Mird allmählig wach und rege: 
Willſt den Morgen du verdämmern, 
So gebanfenlos und träge? 
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Fahre fort in der Grammatik, 
Sprich, wo bift du ſteh'n geblieben? 
Geſtern lernt’ ich alle Zeiten 

Von dem Berbo „Kochat,” lieben. 


Doch bei dem unfel’gen Worte 
Schweifen bligfchnell die Gedanken 
In das Blaue. Mühfan führe 
Ich fie wieder in die Schranfen. 


Mas fommt nun? — „Piie,” ich trinke, 
Nicht mal ruhig Fonjugiren 

Darf ih, ohne daß der Teufel 

Mid) nicht ſuche zu verführen; 


Und in’s Ohr raunt er mir immer: 
Neuer Ungar ift gefommen, 

Herber. So ein Viertel -DQuärtchen 
Würde deinem Magen frommen. 


Aber nein! ich meide glücklich) 

Des Berfuchers liſt'ge Schlingen; 
Und zum Lohn der Tugend laff’ ich 
Ein ganze Flaſche bringen. 
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Polniſche Volkslieder. 


1. 
Der Berlaffene. 


Di ic denn im Wald geboren, 
Hat man mid) getauft im Freien, 
Oder Pathen mir exrforen, 

Die den Segen mir beſchreien? 


Ad, der Nachbar pflügt und fäet, 
Und fein Feld, es grünt und träget, 
Miührend leer mein Ader ftchet, 
Oder doch nur Difteln heget. 


Und mein Nachbar hat fein Liebchen, 
Sitzt in alter Freunde Mitte 
Su dem ſchönen, weißen Stübden, 
In der warmen, eignen Hütte, 


Dod ich ſtehe ganz alleine, 
Einſam wie im Feld das Bäumchen, 
Sonne mich im Mondenfiheine, 
Kenne nur als Freund das Heimdhen. 


10 


Die Lerchentanne. 


Lerchentanne, Lerchentanne, wer dich pflanzte, ſollſt du 
ſagen: 
— ein Vogel, war's des Lenzes Wind, der dich 
hierher getragen? 
Oder haſt du gleich der Liebe Wurzel ganz von ſelbſt 
geſchlagen. 


Nicht von ſelbſt wie Liebe profi’ ich, weder Wind noch 
Vogel waren 
Pflanzer; Mädchens weiße Hände ſenkten hier mich 
ein vor Jahren, 
Auf dem Grabe, deſſen Wände theuern Bruders Sarg 
bewahren. 


Täglich kam ſie, wenn der Morgen ſeine Roſenthor' 
erſchloſſen, 
Weinte bitter um den Bruder, und die Zähren, welche 
floſſen, 
Wurden mir zu Regenſtrömen, weckend, nährend 
meine Sproſſen. 


Lüftchen wurden mir des Mädchens ſchmerzlichbange Klage— 
lieder, 
Ihre Seufzer gleich der Sonne wärmten meine grünen 
Glieder, 
Und ihr Helles Thränenauge blickt' als Mond auf 
mid) hernieder. 


mm nn — nn 
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3. 
Die Birke. 
Dirfe, Birke, holde Birke, weshalb dein fo tiefes 
Trauern? 
Starrten deiner Säfte Quellen in des eigen Froftes 
Schauern? 
Hauchte feindlich did der Wind an? War's der Bach, der 
züngelnd leckte 
Nähr'nde Scholle, die der Wurzeln fafriges Gefſlecht 
bedeckte? 
Birke ſprach: Nicht Froſt verſteinte, Schweſter Olga, 
ſaft'ge Quellen, 
Nähr'nde Scholle ſpülten nimmer von den Wurzeln mir 


die Wellen — 
Dod) aus fernen, fernen Landen Fam der Tatar: Feuer 
qualmte, 


Zweige Brady er, und fein Tritt war's, der das Gras 
ringsum zermalmte. 


Und wo ber fein euer zündet, ſprießt Fein Gras 

mehr auf der Weide; 

Wo der durch die Saaten reitet, feufzt die Flur in Herbites 
Kleide; 

Wo fein Roß den Bach durchſchritten, Löfcht Fein Thier 
des Durftes Gluthen, 

Und das Grab nur heilt die Wunden, die von feinen 
Pfeilen bluten. 


Ah! von dorther, ach! von dorther Fommt uns Gottes 
Flut! den Gauen 

Bringt der Wind Heufhredenfhwärme, dorther bleichen 
Mangels Grauen, 
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Und die Peft, die Menſchengier'ge, iſt's die fich von dorther 
ſchwinget — — 

Schade, daß das Licht der Sonne aud) von dorther zu ung 
dringet! 


4. 
Jüngling und Eide. 
Süngling. 
Hohe Eiche, deren Zweige 
Schon feit hundert Jahren 
Meines weißgetündten Hüttchens 
- Grünes Schirmdad waren, 
Sieh dies blanke Beil, ich ſchliff' es 
Heute deinetwegen. 
Sich, in Kurzem mußt du fallen 
Unter meinen Schlägen. 
Eiche, 
Mid, die did) im Winter fchüßte, 
Mann es fihneit’ und ftürmte, 
Die di in des Sommers Gluthen 
Vor der Sonne fdhhirmte, 
Jetzo, da der Frühling fehret, 
Haueft du mid nieder! — 
Wohin flattern Laub und Vogel, 
Wohin deſſen Lieber? 
Süngling. 
Eich’ dort hinterm Fluß des Liebchens 
Kleine Hütte liegen, 
Dorthin nad den fchatt’gen Bäumen 
Wird der Vogel fliegen; 
Und aus deinen Stamm werd’ id) 
Zimmern einen Nadıen, 
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Und aus deinen Zweigen werd’ ich 
Einen Schlitten machen. 
Sommers gleit’ idy, wo der Dogel 
Hinflog auf dem Kahne, 

Und im Winter zur Oeliebten 
Auf des Eifes Bahne. 


5 
Hochzeitslied. 


Säfte kamen heute, kamen gleich zu Dreien,“ 
Jeder brachte Gaben, Jeder wollte freien, 
Einer war der Schöne, wußte ſchön zu reden, 
Gab drei helle Bänder aus buntfeid'nen Fäden. 


Häßlich war der Zweite, aber der Unholde 
Brachte mir drei Napfen ganz von lautrem Golde; 
Doch der dritte ſchenkte mir drei blüh’nde Roſen, 
Und gab mir drei Küffe unter füßem Kofen. 


Meinen Bruder fäh’ ich gern im erften Knaben, 
Möchte wohl den zweiten treu als Nachbar haben; 
Dem, der mit den Roſen Küffe mir gegeben, 
Möcht' ich meine Augen ſchenken und mein Leben. 


a — 


Erzählende Dichtungen. 


Das Märchen vom goldnen Schlüffel. 


E⸗ war der heil'ge Dreikönigstag — 
Fußhoch der Schnee auf dem Felde lag — 
Da zieht ein Bauerburſch von Haus 

Mit ſeinem Schlitten nach Holz hinaus, 
Streift durch den Wald der Kreuz und Queer, 
Mo morſch' Gezweig gefallen wär”, 

Find't hier ein Zweiglein, dort 'nen Zaden, 
Und faumt nicht, Alles aufzupaden; 

Knickt hier und da noch ein frifches Reis — 
Iſt's auch nicht welk, iſt's doch voll Eis — 
Der Böfe wird doc den Förfter nicht plagen, 
Bei diefer Hundefälte zu jagen? 

Und als der Schlitten voll und fehwer, 

Da wünſcht er, daß er zu Hauf’ erft wir”, 
Am fihönen warmen Ofen fäß’, 

Und feinen gebratnen Apfel äß'. 

Der Nordwind pfeift, die Kiefer Fnarrt, 
Der arme Teufel ift ganz eritarrt; 

Er haucht und bläft ſich in die Finger, 

Der Froſt wird darım nicht geringer; 

Er fhlägt um den Leib mit Macht den Arm, 
Dod das macht juft ihn auch nicht warm. 
Ei, hol's der Fuchs, denkt er, ich kann 

Mir zünden auch Hier mein Feuer!’ an. 


ee 


Soll ich denn für die andern frieren, 

Die fih nit weg vom Dfen rühren? 

Ne Hand voll Holz, ein Spähndhen Kien, 
Dann thau’ ich auf, um heim zu zieh'n. — 
Doch Eis und Schnee und Feuersglut 
Vertragen fid nicht, das wußt' er gut. 
Sein ganzes Schaufelgeräth beftand 

Aus den fünf Fingern an jeder Hand, 
Und, weil Befinnen nichts helfen kann, 
Hub er tapfer damit zu fchaufeln an, 

Und ſcharrt' und Fragt’, und Fragt’ und ſcharrt', 
Bis er erreicht ven Boden hart. 

Und wie er im beiten Scharren war, 

Band er 'nen Schlüffel von Golde Klar. 
Mein Burfche haſchte danach fo flinf, 

Als wär's ein luft'ger Schmetterling, 
Befuckte den Fund der Kreuz und Dueer, 
Dreht ihn wehl zehnmal hin und her, 

Und fpintifirte, was er follt 

Anitellen mit dem Schlüffel von Gold. 

Da ging ihm plößlidy) auf ein Licht: 

Ein Schlüffel findet allein fi nicht, 

Und wo einmal der Schlüfjel leit, 

Da iſt das Schloß aud) nicht mehr meit. 
Er fragt’ und ſcharrt', und ſcharrt' und Fragt‘, 
Das hier die Haut von den Fingern plast; 
Die Kälte hat er längft vergefien, 

Den Herd, den gebratnen Apfel, das Effen. 
Er jhaufelt fort und ohne Raften — 

Da ftößt er auf einen Eifenfaften — 
Sechs Scheffel altes Drespner Maaf, 
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Die gingen hinnein, das wir nur Spaß. 
Gott geb’s, der Schlüffel paſſe dazu! 

Mas muß erft in der Eifentruh’ 

Für Karfunfel liegen und Königspradt, 
Menn ſchon der Schlüffel von Gold gemacht! 
Das Schlüſſelloch ift winzig klein — 
Juchhei! ver Schlüffel geht hinein. 

Er dreht herum, die Feder ſchnappt — 
Seht wird der Dedel aufgeklappt? 

Noch nicht. — Er dreht ihn nody einmal, 
Und wieder fnarrt der Feder Stahl. 

Aha, nun kommt's — Nody lange nicht, 
Noch ſchließt die Kifte feit und dicht. 

Er dreht zum drittenmal herum — — — 
Ihr alle fteht vor Neugier ſtumm, 

Ihr zittert vor Froſt und Ungeduld? 

Der Hund von Schlofjer trägt die Schuld; 
Ich wollt’, er würde zum Galgen verdammt! 
Mir felber find ſchon die Finger verflammt. 
Hilft nichts, wir müſſen uns ſchon fajlen 
Und unfern Buben auffchliegen laffen. 

Klafft erit der Kaften fperrangelweit, 

Dann fu id) hinein, und fag’ euch Beſcheid. 
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Die felbitfpielende Harfe 


Ruſſiſches Volksmärchen. 


I dem Saal des Czaren von Aegypten, 
Afor’s, rannten Diener hin und wieder, 
Speifen auf Goldſchüſſeln mühfam fehleppend, 
Mein aus räum’gen, golduen Kannen fehenkend 
In des Czaren Kelch und deſſen Gaftes. 
Aber als der Gaft den blanfen Teller 

Don fih) fhob und den getriebnen Becher, 
Wandte fid) Czar Afor zu dem Fremden: 
„Zapfrer Süngling, wolle mir verkünden, 
Per du feift, von wannen du gekommen, 
Welcher edler Eltern du dich rühmeft, 
Welcher Wunſch auf deinem Herzen laſte.“ 


Da verneigte fid) der gute Süngling 
Mit gekreuzten Armen vor dem Gzaren: 
„Wiſſe,“ ſprach er, „Aſtrach ift mein Name, 
Stamme von dem Czaren von Nowogrod, 
Filon, und Chaltura, der Gzariza; 
Bin auf fchnellem Roß zu dir gefommen; 
Nicht zu fchmaufen Fam ich, nicht zu bechern, 
Einzig nur um der Czarewna willen, 
Um Oſida's Hand bei dir zu werben, 
Und fo fleh’ ih: Gieb fie mir zum Weibe.“ 
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Mit dem grauen Haupte nickte finnend 
Lange Zeit Czar Afor, ſtrich des weißen 
Dartes Silberwell’, und fah zur Erde. 
Endlich fprady er: „Outer Iüngling Aſtrach, 
Nicht zur Werbung ftimmen dunkle Zeiten, 
Nicht, die junge Gattin heimzuführen. 

Als dein gutes Roß dich hergetragen, 

Haft du nidht den Tatar-Czar gefehen, 

Und fein Heer, die Dreimalhunderttaufend, 

Die verheerend meinem Reiche nahten, 

Plündernd und den Brand in Städte fchleudernd? 
Um Dfida freit, um die Czarewna, 

Der ungläub’ge Tatar-Chan; er weihte 

Mid) dem böfen Tod und die Gzariza. 

Wo fo arger Feind umdrängt die Mauern, 
Wollen feine Hocyzeitsferzen glimmen, “ 

Wieder ſprach jet Aſtrach Filonowitſch: 
„Gnäd'ger Herr, Czar Afor, wollt vergönnen, 
Daß ich für den heil'gen Glauben ſtreite 
Mit dem Heiden-Czar. Mit Gottes Hülfe 
Und der Heil'gen ſoll es wohl gelingen.“ — 
Und der Czar gewährte gern die Bitte. 

Morgen war's, da ſtand von ſeinem Lager 
Aſtrach auf: er dehnte ſeine Glieder, 

Legte auf fein gutes Roß den Sattel, 

Detete zu Gott und deffen Heil’gen, 

Neigte fi) nad) Norden und nah) Süden, 
Neigte fih nach Weften und nad) Often, 
Grüßte dann den Gzaren, die Czariza 

Und die heimlidy weinende Czarewna, 

Schwang fid) auf fein Roß und ritt von dannen. 
Gaudh's Gedichte. 25 
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Als er aus dem weißen Thor getreten, 
Schlug er auf des Pferdes firaffe Hüften. 
Hikig ward das Roß, die Hufe trennten 
Don der Erde fi, es hob fic höher 

Als der ftch'nde Wald, nur wenig tiefer 
Als die Wolfe; zwifhen feinen Füßen 
Ließ es Derg und Thal; die Heinen Flüſſe 
Dedt’ es mit dem Schweif; die großen aber 
Ueberfprang es. Alſo Fam der Ritter 
An das Heer ungläubiger Tartaren. 

Raſch z0g er das Schwert aus gold’ner Scheide, 
Mebelte die Bufurmanen nieder; 

Und wohin Prinz Aſtrach's Arme fegten, 
Deffnete fi) eine räum’ge Gaffe; 

Mo er mit dem guten Roß ſich drehte, 
Mar ein freier, blut’ger Pla zu fihauen. 
Nicht fo viel erfchlug der tapfre Ritter, 
Als fein starkes Ritterroß zermalmte. 
Endlid war das große Heer vernichtet, 
Mar ein großer, rother Leichenhaufen, 
Und der Bufurmanen Czar gefangen. 


Ei, wie hat Czar Afor da gefhmungzelt, 
Als den Tatar: Chan er fah in Ketten! 
Ei, wie hat Oſfida hold gelächelt, 
Als fie Aſtrach fah als Sieger fehren! 
Ei, wie rannten Diener hin und wieder, 
Speifen tragend, golone Keldye füllend 
Bei dem fünfzehntägigen Gelage. — 
Märe felber gern dabei geweſen, 
Wenn der Kimm’rer mid) nur eingeladen! — 
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Als die fehöne, milde Zeit vorüber, 

Sprach Prinz Aſtrach zu Negyptens Garen: 
„Nicht zu ſchmauſen Fam ich, nicht zu bechern, 
Einzig nur um der Gzarewna willen , 

Um Ofida's Hand bei dir zu werben. 

Und fo fleh’ ich: gieb fie mir zum Weibe.“ 


Mit dem grauen Haupte nickte finnend 
Zange Zeit Czar Afor, ſtrich des weißen 
Bartes Silberwell’, und fah zur Erde. 
Endlich fprady er: „Guter Jüngling Aftrach, 
Sei als Eidam du mir viel willfommen! * 
Die Czarewna hieß er flugs erfcheinen, 
Goldring gegen Goldring auszutaufchen, 
Mit dem Prinzen Aſtrach Filonowitſch. 
Sittig trat aus ihren Frau'n-Gemächern 
Die Czarewna, blickte ftumm zur Erbe, 
Wurde roth bis an die Rabenloden, — 
Aber nicht aus Zorn, wohl mehr aus Liebe, — 
Neichte einen Golbring für den andern, 

Litt den Kuß auf ihre fchöne Wange; 
Endlich hob fie alfo an zu reden: 
„Süßer Bräut’gam, Aſtrach Filonowitſch, 
Der du mid als Gattin heimzuführen 
Ungeduldig treibt, nur Eins erwäge: 
Mager wird der Hochzeit Freude bleiben, 
Lautlos, gleich dem ernften Leichenmahle, 
Dhne Saitenklang und Zinfenfhmettern,, 
Ohne Paufen und der Gußle Schwirren, 
Denn mein Bater hat nicht einen Spieler. 
Reite deßhalb, vielgeehrter Bräut’gam, 
95* 
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Reite du durch ſieb'nundzwanzig Länder 
In das dreißigſte, in Czar Kaſchtſchel's 
Reich, zu ihm, den ſie unſterblich heißen. 
Raub' ihm ſeine bergkryſtall'ne Harfe, 
Die von ſelber ſpielt; dann kehre wieder.“ 


Tief verneigte ſich der gute Jüngling, 
Ging aus dem weiß ⸗-ſteinernen Palaſte, 
Zog ſein Streitroß aus dem Czarenſtalle, 
Legt' ihm auf den Sattel aus Tſcherkeſſien, 
Und den Zaum von ſchemachan'ſcher Seide, 
Und verließ den breiten Hof des Czaren. 


Auf der Straße ritt er lange Tage. 
Endlich ſchaut er eine Birkenhütte, 
Hart am Walde, rings herum ein Gärtchen. 
Und mit Ritterſtimme rief Prinz Aſtrach: 
„Hütte, wende dich mit deinem Rücken 
Waldwärts, ſtraßenwärts mit deinem Pförtchen!“ 
Und die Hütte that wie ihr geboten. 
Aſtrach Filonowitſch fprang zur Erde, 
Trat gebücten Hauptes in die Hütte, 
Sah ein Zanberweib in finftrer Ede, 
Klein, gefauert, Flachs vom Roden fpinnen. 


„Weshalb,“ rief fie, „Aſtrach Filonowitſch, 
Guter Jüngling, bift du hergefommen ? 
Kamft mit Willen, oder wider Willen ? 
Hierher fliegt Fein Vogel, ftreicht Fein Elenn, 
Ritter ritten niemals hier vorüber, 

Und wie hat dich Gott hierher geleitet?“ 
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Drauf Prinz Aſtrach: „Alte dumme Here, 
Sätt’ge du vorher mid) guten Süngling, 
Und dann magft du deinen Gaft befragen.“ 


Und die Zaub’rin reicht’ ihm Trank und Speife, 
Führt’ ihn in die heiße Badeſtube, 
Peitſchte ihn mit grünen Birfenzweigen, 
Kämmte dann des Trogfopfs goldne Loden, 
Fragte wieder: „Aſtrach Filonowitſch, 
Weshalb, künd' es, biſt du hergekommen? 
Kamſt mit Willen, oder wider Willen?“ 


Alſo war des Jünglings Gegenrede: 
„Wieviel ich mit freiem Willen gehe, 
Geh' ich zweifach ſo viel wider Willen; 
Reite jetzt durch ſieb'nundzwanzig Länder 
In das dreißigſte, zum Czar Kafchtfchei, 
Um von ihm die berafenftallne Harfe, 
Die von felber fpielet, zu erfämpfen.” 


„Bo ho ho! Das foll dir fauer werben. 
Aber bete du zu Gott und ſchlafe; 
Denn nicht gerne finnt der braune Abend, 
Doch erfind’rifch ift der gelbe Morgen,” 


Als der gelbe Morgen nun geleuchtet, 
Stand Prinz Aſtrach auf vom weichen Lager, 
Legte Strumpf' und Stiefel an und wuſch fi, 
Betete zu Gott und deſſen Heil'gen, 

Neigte fih nah Norden und nad) Süden, 
Neigte fih nad) Weſten und nad Diften, 
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Sagte dann Lebwohl dem Zauberweibe, 

„ Weile noch,“ fo fprad) die Here, „weile, 
Und vernimm die treugemeinte Xehre: 
Reite, Aſtrach, nad) Kaſchtſchei's Landen, 
Nahe Mittags ſeinem Goldpalaſte, 
Ueberſpringe mit dem Roß die Mauer, 
Sprenge durch des grünen Gartens Gänge, 
Suche dort die reizende Czarewna, 

Die Kaſchtſchei vor fehs Jahren raubte, 
Mahrheit wird ihe Erdbeermund berichten.“ 


Auf fein Ro flieg Aſtrach Filonowitſch, 
Ritt fo lang, fo Furz, fo weit ihr wollet, 
Bis zum Goldpalaſte des Kafchtichei, 
Ueberfprang des grünen Gartens Mauer, 
Suchte dort die rofige Czarewna, 

Fragte nad) der wunderfamen Harfe, 
Die von felber fpiele ſtark und lieblich. 


„Guter Süngling,* fprady hierauf Darifa, 
„Will dir gern die Zauberharfe weifen, 
Wil zur Zauberharfe dir verhelfen, 

Aber fhwöre mir beim wahren Gotte, 
Daß du mic) Gefang’ne willft erlöfen.” — 
‚Gerne ſchwör' ich's dir!‘ verfeßte Aſtrach, 
Und Dariſa: „Berge dich im Garten, 
Naht doch der unſterbliche Kaſchtſchei.“ 


Und dem Czare hold entgegentretend, 
Seine bartumbuſchte Wange ftreichelnd, 
Fragte liſt'gerweiſe die Czarewna: 
„Sage mir, unſterblicher Kaſchtſchei, 
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Theurer mir, als ſelbſt der Stern des Auges, 
Sage, ob du wirklich auch unſterblich, 
Daß ich mich der ew'gen Liebe freue?“ 


Zu der Schmeichlerin hierauf Kafhtihei: 
„Niemals wird der böfe Tod mir nahen, 
Weiß doch Keiner, daß er in den Beſen, 

Der dort hinterm Ofen liegt, gebannt iſt.“ — 
Gi, wie ſchnell ergriff den dürren Beſen 
Die Czarewna, warf ihn in das Feuer. 
Er verbrannte — leben blieb Kaſchtſchei. 


Wieder nahte die Czarewna fhmeichelnd, 
Streichelte die bartumbufchte Wange, 
Küßte ihn mit erdbeerrother Lippe, 
Fragte liftig: „Gnäd'ger Herr Kafhtihel, 
Sage, ob du wirklich auch unſterblich, 
Daß ich mid) der ew'gen Liebe freue. 
Sieh, ich wußt' e8 wohl, daß du mic täuſchteſt, 
Und verbrannte nur zum Scherz den Beſen.“ 


Lachend ſprach Hierauf der Czar Kafchtihei: 
„Wo mein Tod fei, ſprich, was kann's dic grämen ? 
Doch vernimm’s, weil ich did) zärtlich Liebe. 
Dort im Felde fteh’n drei grüne Eichen; 
In der größten mächt'gen Wurzelzweigen 
Lebt ein Wurm; wer diefen Wurm gefunden 
Und zerträte, würbe mich zertreten.“ 


Wohl vernahm es Aſtrach Filonowitſch, 
Ging in's Feld zu den drei grünen Eichen, 
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Grub den Wurm aus feiner Wurzelhöhle, 
Und zermalmte ihn mit ftarker Ferfe, 

Kam zurüd und fragte: „Lebt Kafchtfchei?“ 
„Ad, noch lebt er, feufzte die Czarewna. — 
„Frag' ihn zärtlih, laß nit ab zu dringen, 
Dis er dir geftanden, wo fein Tod ſei.“ — 


Mieder ging Darifa zu dem Czare, 
Zu Kafhtfhei, fhlang um feinen Naden 
Shren weißen Arm, begann zu weinen, 
Laut zu ſchluchzen: „Und das nennft du Liebe, 
Heißeft du aufrichtiges Vertrauen, 
Mid) mit lügenhaften Wort zu täufchen ? 
Mo dein Tod fei, haft du mir verhehlet, 
Nicht erwägend, daß durch böfen Zufall 
Ich des Todes Urfac werden Fönnte. 
Schreitet doch das Unglück durch die Erbe, 
Häkelt ſich an jedes Menſchen Ferſe, 
Seine Hände ſtets zum Aergſten lenkend.“ 


Lachend ſprach darauf der Czar Kaſchtſchei: 
„Macht dir eitle Sorgen, weißes Mädchen: 
Nimmer wirft du meinen Tod verſchulden: 
Der ift fern von hier und ſchwer zu finden. 
Miffe denn, daß auf dem weiten Weltmeer 
Eine Infel liegt, mit Namen Bujan. 

Auf der Infel ficht ein grüner Eichbaum, 
Unterm Eichbaum ruht ein eifern Küftchen , 
In dem Käftchen ruht ein golden Körbchen, 
In dem Körbchen ſchläft ein grauer Haſe, 
In des Hafen Leib fhläft eine Ente, 


! 
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Und ein Ei ruht in der Ente Leibe; 
Mer das Ei zerbricht, der wird mich tödten.“ 


Mohl vernahm es Aſtrach Filonowitſch, 
Schwang fih anf fein wohlgezäumtes Streitroß, 
Ritt fo lang, fo kurz, fo weit ihr mwollet, 
Dis er an das weite Meer gefommen. 
Sah dort einen Fiſcher mit dem Kahne, 
Rief ihm: „Bring’ mid) nad) der Infel Bujan!“ — 
„Dorthin rubr’ ich eben, guter Jüngling.‘ — 


Und Prinz Aſtrach fand den grünen Eichbaum, 
Grub das Käfthen aus der ſchwarzen Erde, 
Hob das Körbchen aus der Eifenkifte, 

Riß den Hafen mitten von einander — 
Ha!da flog aus ihm die graue Ente, 
Schwang fid) auf und flog weit über's Weltmeer, 
Ließ das Ei in's graue Waffer fallen. 
Traurig ſah dies Aſtrach Filonowitſch, 

Hieß den Fiſcher flugs die Netze werfen, 
Tief bis auf den Grund die Maſchen ſenken, 
Und der Fiſcher that des Ritters Willen, 
Zog das Seil herauf mit ſtarken Armen, 
Kaum die Laſt vermocht' er zu gewält'gen, 
Bis des Ritters Kraft ſich ihm geſellte, 
Und das Netz an's ſand'ge Ufer ſchleppte. 
Sieh, da lag ein Rieſenhecht im Netze, 

Und das Ei im Bauch des Rieſenhechtes; 
Aſtrach ritt vergnügt mit ihm von dannen 
Nach Kaſchtſchei's Garten zur Czarewna. 
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„Fürchte nichts,“ fo fprad) fie, „wackrer Jüngling, 
Und komm' unverzagt mit mir zum Garen.“ 
Als nun Beide vor Kafhtfchei traten, 

Riß er flugs die breite Sichelflinge 

Don Damasfus aus der Silberfheide; 

Doch der Ritter drückte leiſe, lelſe 

Nur das Ei. Da hob der Gzar zu flöhnen 
An, zu fchreien, überlaut zu brülfen, 
Brüllte gleich dem todeswunden Stiere: 

„ Sagt’ id) darum, wo mein Tod verborgen, 
Dir Darifa, das du mid) verrietheft? 

Aſtrach Filonowitfh, Gnade, Gnade, 

Du zerbricht die Knochen mir im Leibe!“ 
Aſtrach aber ließ ſich nicht bewegen, 

Brad) das Ei — da farb der Czar Kaſchtſcheü. 


Aſtrach danfte Gott und deffen Heil’gen, 
Nahm die Wunderharfe an den Bufen, 
Hob Darifa auf fein gutes Streitroß, 
Hieß den Arm fie um die Hüfte fhlingen, 
Schlug den Hengit auf feine ftraffen Hüften. 
Hitzig ward das Roß; die Hufe trennten 
Bon der Erde fi; es hob ſich höher 
Als der ſteh'nde Wald, nur wenig tiefer 
Als die Wolfe; zwifchen feinen Füßen 
Ließ es Berg und Thal; die Kleinen Flüffe 
Deckt' e8 mit dem Schweif, die großen aber 
Ueberfprang es. Alfo kam der Ritter 
Zu Czar Afor’s fleinernem Palafte, 
Neigte tief fid) mit gefreugten Armen 
Vor der Braut, der rofigen Oſida, 
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Gab ihr dann die bergkryſtall'ne Harfe, 
Die von ſelber ſtark und lieblich tönte, 
Küßte dann die Braut auf beide Wangen. 


Ei, da gab es eine reiche Hochzeit! 
Goldne Diener rannten hin und wieder, 
Speifen auf Golbfhäffeln mühfam ſchleppend, 
Wein aus räum'gen, goldnen Krügen füllend 
In des Garen und des Brautpaars Kelche; 
Und die Harfe fpielte füße Weifen, 

Stark und lieblich, daß die Fenſter langen, 
Und die Leute auf der Straße horchten. 
Wäre felber gern dabei geweſen, 

Wenn der Kiämm’rer mid nur eingeladen — 
Mög’ er in der Hölle dafür braten! 
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Der Arme und der Weiche, 
Volksmärchen. 


Ars die alte gute Zeit noch war, 

Die beffer als unſre um fein Haar, 

Und der liebe Gott in Menfchengeitalt 
Nody ab und zu auf Erden gewallt, 

Da traf es fih, daß weit vom Ziel 

Die Nacht den Herren überfiel. 

Im Dunkeln irrt’ er lang allein, 

Zog ohne Fußpfad querfelvein; 

Das Wetter war fhleht, und müd' und matt 
Defam er das Wandern von Herzen fatt. 
Da fah er fhimmern in der Fern’ 

Ein Lichtlein gleich nem ſchwachen Stern; 
Faßt' wieder Muth und tapfte warker 
Drauflos durch Stoppel, Wief’ und Ader, 
Bis er zwei Käufer erreicht im Feld, 
Einander juft genüber geftellt; 

Gebaut von Ziegeln war das eine, 

Don Lehm gebaden das andre Fleine. 

Ei, dachte der Herr, beim Reichen hier 
Befomm’ ich wohl noch Nadytquartier ; 

Im ſchlimmſten Falle doc gewährt 

Er mir ein Plätzchen am Peuerherd. 

So pocht' er herzhaft dann an’s Thor; 
Der Reiche fteddte den Kopf hervor, 

Und ſchrie gar proßig: Was foll das bedeuten, 
So fpät zu Flopfen bei ehrfamen Leuten? 
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Darauf der Herr: Ein Wandersmann 
Spriht um Nachtlager freundlich an. 

Der Reiche befuckt den Reifebündel, 
Brummt in den Bart von verlaufnem Gefinvel, 
Muftert glupfch die Kleider des Herrn, 
Find't fie nicht fein, nody wen'ger modern, 
Denkt, was foll mir der im Haus, 

Das läuft auf Bettelei hinaus, — 

Ruft dann: Trollt eudy in Henfers Namen! 
Die Kammern liegen voll Kräuter und Samen. 
Hab’ Feinen Platz im Haufe hier 

Für ſolches Lumpenpar wie ihr. 

Herbergt’ ich jeden Bagabunden, 

Der hier anpocht zu allen Stunden, 

Müßt' ich zulegt mid, felber bequemen, 

Den weißen Stab in die Hand zu nehmen. 
Drauf fchlägt er das Fenfter zu mit Macht, 
Läßt ſtehn den Herren in der Nacht. 

Der Herrgott denkt: Da fuhr ich übel, 
Der lieſt auch wohl nit in der Bibel, 
Sonft fennte ven Spruch der Grobian: 
Pocht an, fo wird euch aufgethan. 

Drauf klopft er an das Eleine Haus; 

Der Arme tritt fogleich heraus. 

Hat ihn freundlicd; und dringend gebeten, 
Sein ſchlechtes Hüttchen zu betreten: 

Es ift fhon fpät, nachtſchlafende Zeit, 

Und bis zur nächſten Stadt noch weit. 
Dfeibt hier zur Nacht, nehmt guten Rath, 
Por Allem den Willen ftatt der That. 
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Das Weib reicht drauf dem Herrn die Hand, 
Spricht: Legt das Ränzel an die Wand. 
Macht's euch bequem und ſetzet euch, 
Kartoffeln und Eier fodyen gleich. 

'S ift wenig, dody wir geben’s gern. — 

Und da gefällt's gar wohl dem Herrn. 


Dody als es nun zum Schlafen Fam, 
Die Frau den Mann bei Seite nahm, 
Sprach: Alter, wir madıen ung eine Streu, 
Und fchlafen wohl auf Stroh und Heu, 
Der dort ift den ganzen Tag gegangen, 
Der wird wohl nad weidherm Lager verlangen. 
In Gottes Namen, verjegt der Mann, 
Trägt gleidy fein Bett dem Herren an, 
Laßt nicht ab mit Dringen und Bitten, 
Bis es ber liebe Gott gelitten, 
Drauf fchliefen fie Alle fanft und füß, 
Und träumten von Himmel und Paradies. 


Als Morgens die Sonn’ in’s Yenfterlein fchien, 
Gedachte der Herr von dannen zu ziehn, 
Sagte den Leutchen feinen Danf 
Für nächtlich Lager, Speif’ und Tranf, 
Mandte fi) nad der Thüre um, 

Und fprah: Das Evangelium 

Befagt, was ihr dem Nermften gethan, 

Das thut ihre aud dem Herren an. 

Und weil ihr mic fo mild gepflegt, 
Spreht, ob ihr Feine Wünfche hegt? 

Dreift "raus! Um der Barmherzigfeit willen 
Möcht' id) eud) gern drei Bitten erfüllen. 
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Da fagte der Mann: Eins hätten wir gern, 
Nach umferm Tod die Gnade des Herrn. 
Denn ohne ew’ge Seligfeit, 

Was helfen uns die Güter der Zeit. 

Da fagte die Frau: Und bis zum Tod 

Bedürfen wir nur unfer täglidy Brot. 

Der liebe Gott fragt: Und zum Dritten? — 

Drauf Beide: Da wüßten wir nichts zu bitten. 

Und wieder fragt der Herrgott: Spredt, 
Mär euch ein neues Haus nicht recht ? 

Ei, fagt die Frau, ei, ruft der Mann, 

Menn’s ginge, das nahmen wir fchon an. 

Da fagte der Herr erbarmend: Ja! 

Und was fie begehrten, das geihah; 

Dann reicht’ er dem Paare freundlid die Hand, 
Und wanderte weiter durch das Land. 

Als nun die Sonn’ in ihrem Lauf 

Geſtiegen, da ftand der Reiche auf, 

Legte ſich gemächlich in's Fenſter: 

Fuhr zurück, als ſäh er Geſpenſter, 

Rieb ſich die Augen, ſah wieder hin. 

Schüttelte, traute nicht ſeinem Sinn, 

Weckte dann die verſchlafene Frau: 

Anne Marie, komm' her und ſchau, 

Schau das Haus, wie's blitzt und gleißt, 
So, daß es ſchier in die Augen beißt. 

Träum' ich, wach' ich? Giebt's jetzunder 

In aufgeflärten Zeiten noch Wunder? 

Die Frau fprang aus dem Bett nicht faul, 

Sperrte weit auf Naf’ und Maul 

Rief: Da möcht' Einen rühren der Schlag! 
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Man quält und plackt ſich den ganzen Tag, 
Bringt's mit allem Schaben und Sparen 
Zu Etwas kaum in zwanzig Jahren, 
Und ſolch Pack hat in einer Nacht 
Es weiter noch als wir gebracht. 
Muß doch mal hurtig hinüber ſpringen, 
Fragen, wie ſie es thäten zwingen? 
Alſo lief ſie hinüber in Haſt, 
Verlor in Eil den Pantoffel faſt, 
Fragte: Nachbarin, ſagt doch, wie 
Solch Haus euch wie ein Pilz gedieh? 
Da hoben denn die Frau, der Mann 
Vom Wandrer zu erzählen an, 
Wie er drei Wünſche frei gegeben, 
Tägliches Brot, das ewige Leben, 
Drittens das ſchöne, räumige Haus. — 
Wild rennt des Reichen Weib hinaus, 
Schreit: Sattle den Schecken, Mann, und reit'; 
Der Hexenmeiſter iſt noch nicht weit. 
Was träumſt du? Mach dich auf die Sohlen, 
Der Alte iſt wohl noch einzuholen. 
Von geſtern Abend der fremde Mann, 
Der that denen drüben das Wunder an. 
Setz' dich auf's Pferd, gieb ihm die Sporen, 
Noch iſt die Hoffnung nicht verloren. 

Da ſchwingt der Reiche ſich auf in Eil, 
Reitet im ſcharfen Trab eine Meil', 
Holet den lieben Gott noch ein, 
Nedei lieblich zu ihm und fein: 
Alter Herr, mit Müh' und Befchwer 
Jag' id) heut’ Morgen Hinter euch her, 
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Und bitt' inftändigft eu darum, 

Nehmt mir's von geftern Abend nit Erumm. 
Da Hat die Frau gefcheuert, gefegt, 
Gekramt und des Haufes Schlüffel verlegt, 
Und als ich ihn endlich wieder gefunden, 
Da wart ihr ſchon in Nacht verfchwunden. 
Kommt ihr aber zurücd, mein Lieber, 

So geht bei ung ja nicht vorüber. 

Die drüben find ganz gute Leut'! 

Wiſſen aber nicht recht Beſcheid; 

Bei unſer Einem, der ſchon vornehmer, 
Da habt ihr's beſſer und viel bequemer. 


Ja ſpricht der Herr Gott, das kann ſein, 
Komm' ich des Weges, tret' ich ſchon ein 


Der Reiche drauf: ein Wort, ein Mann. 
Nun lieber alter Herr, ſagt an, 
Wie's etwa mit drei Wünſchen ſteht? 
'S iſt nur ſo wegen der Kurioſität — 
Doch wie geſagt — mein Weib und ich — 


Schon gut, verlaßt euch nur auf mich. 
Wir ſprechen ſchon weiter von der Sache, 
Wenn ich mal wieder die Reiſe mache. 


Scharmant. Indeß — id meine — mir daucht, 
Daß doppelt giebt, wer baldigſt reicht. 
Die Wünſche werden bei mir nicht verderben — 
'S iſt nur von wegen leben und ſterben. 
Der Herr entgegnet: Mag's drum ſein; 
Doch wär’ dir's beſſer, ich ſagte nein. 
Gaudy's Gedichte. 26 
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Der Reiche ſperrt kaum zum Dank das Maul, 
Wendet zum Heimritt ſeinen Gaul, 
Faͤngt an bei ſich zu überlegen, 
Was ihm wohl brächte den meiſten Segen. 
Er fimulirt wohl bin und her, 
Hat zu Diefem und Jenem Begehr, 
Kann nit zum Entſchluß gedeihn, 
Denn immer füllt ihm was beffers ein, 
Hält’ am Tiebften die Welt genommen, 
Hofft nod) 'ne fchönre zu befommen, 
Brummt immer vor fih: drei Wünfche, drei, 
Bedenk' es wohl, ftehn dir nur frei. 


Die Sonne ftieg und brannte heiß, 
Da famen Fliegen und ander Geſchmeiß: 
Stachen den Sceden hier und dort, 
Der wedelt mit dem Scweif fie fort; 
Wo's ihn biß und wo es ihn fach, 
Da ſchlug er mit Kopf und Huf danach. 
Der Reiter faß wie auf der Folter; 
Recht ernft nachſinnen und grübeln wollt’ er, 
Und mußte fid) quälen mit Schenkeldruck, 
Mit Zügelführung und all dem Spuf; 
Bekam das Zuckeln jatt genug 
Und ſchrie: So wollt! id) doch jedenfalls, 
Die verdammte Mähre bräde den Hals, 
Und Faum Hat er das Wort gefprochen, 
Als aud) das Pferd den Hals gebrochen, 


Der Reiche erhob fi mit Beſchwerde, 
Wiſcht' aus Naf’ und Mund die Erbe, 
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Murmelte zwifchen den Zähnen was, 

Das juft nicht Hang wie Gratias, 

Und heimlich grolfend fehnallt er den Zügel 
Dom Roß, padt auf den Sattel und Bügel, 
Schilt: Fünfzig Gulden Foftet der Schecke — 
Derdammt! — Nun bleiben nur noch zwei! 
Mer fagt mir, was nun zu wählen fei? 


Und wie er nun Feuchte durch den Sand 
Und immer heißer die Sonne gebrannt, 
Degann der Sattel auf dem Rüden 
Sid, ſchwer zu mahen und arg zu drücken, 
Und immer fiel ihm noch nicht ein, 

Mas wohl die beften Wünſche fein, 

Und wenn er nun aud) was wünſchen möcht', 
Mer weiß, ob es der Frau aud) recht. 

Die Frau, nun ja — da muß id) mid) plagen, 
Und den verfluhten Sattel tragen, 

Und die fit wohlgemuth zu Haus 

Und lacht mid) im fühlen Zimmer aus, 

Wie's Schleppen thut, wenn ſie's nur wüßte ! 
So wollt’ id doch, daß fie fißen müßte 

Auf dem Sattel und Fönnte nicht vom Fleck. 


Kaum ſprach er’s, fo war der Sattel weg, 
Und fo der zweite Wunfc, erfüllt. 
Der Reiche wird fuchstenfelswild , 
Flucht und tobt und wettert und rennt 
Nach Haus, als ob der Kopf ihm brennt; 
Hört ſchon von Weiten jammern und ſchrei'n, 


Tritt athemlos in’s Zimmer ein, 
26* 
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Sieht feine Frau auf dem Sattel feft, 
Und wie der Sattel vom Weibe nicht läßt. 
Sprit: Engel, gieb did nur zufrieden, 
Was du begehrit, das fei dir befchieven, 
Ich geb’ dir Kleider und Tücher und Spitzen, 
So bleib dody nur geruhig figen. 

Sie aber fehreiet Zeter und Mord, 

Will von dem verdammten Sattel fort. 
Der Reiche ſchnitt ein flaͤmiſch Geſicht, 
Und, mocht' er wollen oder nicht, 

Hieß ſie des Sattels ledig ſein — 

Das traf denn augenblicklich ein. 

So hatt’ er von Allem, was er begehrt, 
Plack und Dual und ein todtes Pferd. 


Des Sapieba Hacke. 


In dem nievern Steinhaus von Wilkowo 
Steht der ftolze Fürft Marcin Sapieha 
Mühſam ſchmeichleriſches Lächeln Heuchelnd, 
Mühfam feine Stirn von Falten glättend, 
Mühſam nur nad milden Worten haſchend 
Gegen den ergrauten Herrn Wilkowefi, 
Klopft dem Szlacheic traulich auf die Schulter, 
Nennt ihn edler Herr und Herzensvater: 
„Fordre was du willft, es foll dir werben. 
Bei der Mutter Gott’ von Czeſtochowa 
Schwör ich's, Alles will ic gern gewähren; 
Silber, Gold und Ungarwein und Stiefeln, 
Meinen Scheden, hörft du's, meinen Schecken — 
Nur verkaufe mir dein Gut Wilfowo. 

Alles Land gehört hier dem Sapieha, 
Zwanzig, dreißig Stunden in der Runde, 
Nur der Blumentopf, die Hand voll Dünger, 
Dein BWilfowo nit — der Schwarze hol’ es! 
Frei will ich zu Roß den Hafen heben, 
Sagen — ja fo weit der Himmel blau ift, 
Will von Feinem morfhen Gränzpfahl wiffen. 
Dein Wifowo, Brüberchen, verkauf’ es.“ — 


Rückwärts winkt Sapicha zween Heiduden. 
Säbelflappernd nahen die Trabanten, 


— 406 — 


Tragen Jeder zwei gewicht'ge Säcke, 
Klimpern mit den ſchönen Silbermünzen 
Schütten dann die Gulden auf den Steintiſch, 
Lauter blanke, neugeprägte Gulden, 
Aus dem kleinern Beutel die Dukaten, 
Mit der Jungfrau und dem Jeſusknaben, 
Mit dem Ritter und den ſieben Pfeilen. 
Luftig rollten weiß’ und rothe Gulden*) 
Don dem Steintifd in des Zimmers Winkel. 
„Brüderchen, verfaufe mir Wilkowo,“ 
Spricht Sapieha, „all das Gold ift deine.“ 
Den gefhornen Scheitel wiegt der Szladjeic, 
Blickt zu Boden, dreht den Bart verlegen, 
Näuspert ſich und lächelt dody gezwungen, 
Neigt demüthigt fih, und küßt Sapicha’s 
Schnurbeſetztes Kleid am tiefiten Saume, 
Spricht mit blöder Stimme: „Fürft Sapieha, 
Gnäd’ger Herr, behalte deine Gulden, 
Laß fie wieder in die Säde fperren. 
Nimmermehr vertrödl' ih mein Wilfowo ; 
Don dem DVater hab’ ich es ererbet, 
Der von feinem, Jener von dem Ahne: 
Stammgut ift’s, es lich ung ja den Namen. 
In der Kirche tauften fie den Säugling, 
In der Kirche traute man den Bräut'gam, 
In der Kirche ruhen Weib und Kinder, 
In der Kirche will ich felber ruhen. 
Gnäd’ger Herr behalte deine Gulden. —“ 
In die Lippe beißt fid) Herr Sapieha, 
Böſes Zucen blist im Mundeswinfel, 


*) Rother Gulden, der poln. Ausorud für Dufaten. 
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Tiefe Falten furchen feine Stirne, 

Dod er Spricht Fein Wort, niet mit dem Kopfe, 

Daß die weiße Reiherfeder ſchwanket, 

Wendet fid) und geht. Begierig raffen 

Die Heiduden das verftreute Silber, 

Aengftli Hilft Herr Sewerin Wilkowski. 
Oſtern iſt's, das Feft der Auferftiehung, 

Und die lange Faftenzeit zu Ende, 

Sn der Kirche hat der Probft das Frühſtück 

Eingeweiht, den Barszcz*), den fetten Schinken, 

Hat den Gallert und den Wein befprenget. 

Zu Kozmin, im Hauptthor unterm Mappen 

Steht der folge Fürft Marein Sapicha, 

Sieht mit troß’gem Laden das Gewimmel 

Seiner Gäfte in den Schloßhof fluthen, 

Grüßt von Weiten ſchon mit hellem Rufe, 

Heißet die Geladenen willfommen, 

Und den blöden Fremdling näher treten. 

Alle füßt er Herzlidy auf die Schulter, 

Küßet aud) Herrn Sewerin Wilfowefi, 

Nennt ihn Bruder, vielgeliebten Nachbar, 

Schilt ihn freundlich, daß er erft dem dritten 

Boten zugefagt, der ihn geladen, 

Führt die Gäfte in die räum’ge Halle, 

Jedem wünſcht er Glüd zum Ofterfefte, 

Reicht das harte Ei, den ſcharfen Branntwein. 

„Zugelangt,“ fo ruft er, „luflig, Jungen ! 

Endlich ift die Faftenzeit vorüber, 

Die den Magen uns mit Del verfleiftert 

Dierzig Tage. Holt es nach, ihr Herrren! 


*) Boln. National Effen. 
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Haftig drängen ſich die edlen Polen 
Um den Tifh, ergreifen die Pokale, 
Die Fryftallnen, voll vom Ungarwein, 
Laſſen hoch den ſtolzen Fürften leben, 
Merfen rafd) die Becher an die Mauer, 
Daß die Scherben Elingend nieberfallen. 
Keine Lippe foll fie mehr entweihen 
Seit des hohen Hausherren Wohl getrunfen. 
Und das Frühmahl wird zum Mittagsmahle, 
Und das Mittagsmahl beleuchten Kerzen; 
Als die Kerzen aber bis zum Stümpfden 
Abgebrannt, ruft wieder man zum Frühmahl. 
Immer freift der große Silberhumpen, 
Der zwei Maaße faßt, und wohl noch drüber. 
Immer tönt’s: es ift an dir, mein Bruder. 
Und der Wirth umfaßt der Läſſigen Kniee, 
Bittet, fleht, den Ungar nicht zu ſchonen. 
Bittet, fleht Herrn Sewerin Wilfowsfi, 
Ja drei volle Tage auszuhalten, 
Alle drei hochheil'gen Oftertage; 
Küßt ihn zärtlich auf den grauen Schnurrbart, 
Schwört ihm Brudertreu auf ew’ge Zeiten — 
Und der Alte muß dem Herrn gehorchen. 
Hei! das ift ein luſt'ges Polenleben! 
Paufen und Trompeten vom Altane, 
Dudelſack und Geige vor dem Thore, 
Neue Fäffer den ſtets durſt'gen Kehlen, 
Wangen roth vom Wein, und Augen funfelnd, 
Küffe, Schwüre, ſcharfe Säbelhiebe, 
Menue Becher, neue Bruderküſſe. 
Sa, der Fürft Sapicha ift fein Knicker, 
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Iſt ein Pole noch vom alten Scylage, 

Uebt Gaftfreiheit auf Sarmaten Weife. 

Drei der Tage fhmaufen die Geladnen, 
Zechen zwei der Nächte in der Halle, 
Schwingen dann fid) taumelnd auf die Roffe, 
Merfen ſich weinfhläfrig in die Briczken, 
Und ihre Jauchzen tönt nody aus der Ferne. 


Naht iſt's. Schlummernd nidt der Herr Willowoki 
Mit dem grauen Haupf. Die Roffe fliegen 
Hurtig, nad) dem Heim’fhen Stall ſich fehnend, 
Durd) den weihen Sand der Kieferwälber. 
Plöglic zieht Janeczek ftramm die Zügel, 
Hält die Schimmel, reibt ſich ffumm das Ange, 
Murmelt leis Gebet und laute Flüche. 
Und der Herr erwacht: „Was foll es, Jungs? 
Ser’ gefahren bift du. Wart', die Beitfche 
Soll did, lehren, du vertradter Dummkopf! —“ 


„Herr, das geht nicht zu mit rechten Dingen. 
Schau doch ſelbſt. Hier fteht das alte Steinfreuz, 
Dort die Linde, die der Blik getroffen — 
Hundert Schritte ftehn fie von Wilfowo — 

Und, fo wahr ic; meine Mutter Tiebe! 
Kreuz und Linde feh’ ih — nicht Wilkowo!“ 


Aus der Briczka fpringt der alte Szlacheic, 
Mirft den Pelz zurück, die Lämmermütze, 
Starrt in’s Dunkel, keines Wortes mächtig. 
Fähren wiegen rings die dunklen Wipfel — 
Alles ſtumm, fogar die Krähen fhlafen — 
Mo Wilfowo fland, ift lockrer Acker. 

„Heda! Hülfe: AU ige Heiligen Helfer!“ 
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Nuft der Alte: „Jeſus und Maria! 
Hülfe! Hülfe! Bin ih toll geworden? — “ 


Und da regt fih'8 furchtſam in den Büfcen. 
Sreife laufen fhüchtern aus den Sträuchern, 
Meiber mit den Kindern auf dem Arme, 

Die vor Kälte zitternd Teife wimmern ; 
Männer drängen fid) um ihren Herren, 
Wollen reden, doch die ſalz'ge Thräne 
Tröpfelt über ihre bärt’gen Wangen; 
Endlich ftammeln Alle durdyeinander: 


„Die Kofafen find in's Dorf gekommen, 
Die Kofafen des Marcin Sapieha, 
Hundert Mann mit Säbeln und Biltolen. 
Hütt' und Steinhaus haben fie zertrümmert, 
Unfre Herden nach Kozmin getrieben, 
Uns in’s Joch gefpannt, und Beitfchen ſchwingend 
Uns des Dorfes Boden adern laſſen, 
Und dann Salz gefüet in die Furchen. 
Fertig wurden fie erſt dieſen Abend.“ — 


Lautlos blickt Herr Sewerin zur Erde, 

Wiſcht fid) mit dem Ballen große Tropfen 

Aus dem Auge, von dem grauen Barte; 

Seufzt dann leiſe: „ Ad), mein armes Dörfchen ? 

Und die Kirche — und die theuern Särge!“ — 
Alfo rächte fid) Marein Sapieha, 

Zu den Zeiten der erlauchten, freien 

Republif Polonia, da man zählte 

Taufend fiebenhundert zwei und vierzig. 


— — 


a Al Se 


Die Peſtjungfrau. 
Lithauiſche Bolksfage. 


An den Binfenufern der Narewka, — 
Sener altergmüden Silberfchlange, 
Die fih fchweigfam, nur die zieh'nden Wolfen 
Und der Bäume Rieſenwipfel fpiegelnd, 
MWälzt durch die Bialowiczer Haide, — 
Ruht am Walvdesfaum das Dorf Dabrowa. 
Hundert Häufer fliehen dort in zwen Reihen, 
Mohlgebaut von Lehm und zühen Balken, 
Auf den Dächern moosbewachſnes Rdhricht, 
Gegen Schnee und Regengüſſe ſchirmend. 
Hundert Scheuern ſtehn dicht an den Häuſern, 
Alle räumig, ſtark und feſt gezimmert, 
Und mit gelbem Korn gefüllt bis oben. 
Hundert Ställe ſtehn dicht an den Scheunen, 
Und in jedem wiehern fieben Roſſe, 
Schnellbehuft, mit Maͤhnen bis zur Erde; 
Und in jedem brülfen ſieben Stiere, 
Silbergrau, von Horn zu Horn zwo Ellen. 
Aber alle Hütten von Dabrowa 
Neberragt das weiße Schloß des Gutsheren, 
Mit zwon Stordyenneftern auf dem Giebel, 
Sieben Pforten, ſieb'n und ſiebzig Fenſtern, 
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Spiegel für der Sonne goldnes Antlig, 
Menn fie nah) dem reichften Edlen Litwa’s 
Schauet, nad dem Seren Pawel Kotfiewig. 
Aber alle Höfe von Dabrowa 
Ueberragt der Schloßhof des Woymoden: 
Sieben Scheuern flehen dort zur Recten, 
Jede voll von Garben bis zum Giebel. 
Sieben Ställe ftehen dort zur Linken: 
Sieb'n und ſiebzig Stuten birgt der eine, 
Schlankre zeugten Litwa’s Wiefen nimmer ; 
Sieb'n und ſiebzig Fohlen birgt der andre, 
Muth’gre fehnaubten nie auf Litwa’s Stoppeln; 
Sieb'n und fiebzig Hengfte birgt der dritte, 
Kampfbegier'ger Hürmten mit dem Krieger 
Niemals Renner nad) des Reußen Marfen. 
Färfen, Stiere, ſchweren Schrittes zieh'nde, 
Wohl die ſchönſten, welche der Narewka 
Flüſſig Silber jemals durſtig ſogen, 
Drängten ſich in den vier andern Ställen. 
Aber Schloß und Feld und Ställ' und Scheunen, 
Alles nannte ſein Pawel Kotkiewicz, 
Der begüterſte von Litwa’s Edlen. 

Gold der Sonne, das ſich von dem ſchlanken 
Erlenftamm allmählig in den Wipfel 
Zog zurüd, ift füngft m Nacht erblindet. 
In der Halle, die mit Eichenholge 
Don dem Eſtrich bis zum Sims getüfelt, 
Sitzt im Armftuhl Herr Pawel Kotkiewiez 
Am Kamin. Er ftarret auf das Wappen 
Des Geſchlechts, in buntem Stein gemeißelt, 
Auf das blaue Feld mit weißem Kreuze, 
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Auf ven Pfauenwedel überm Helme. 

Schweigend dreht er feines grauen Schnurrbarts 

Lode, die bis auf die Bruſt herabhängt; 

Schweigend trinft er aus dem goldnen Becher 

Ungarwein, und Staz, der Leibkoſake, 

Füllt ihm Tautlos den geleerten wieder 

Aus getriebnem Bauch der Silberkanne. 

Sieben Kinder figen um den rumden 

Eichentiſch, doc feines bricht das Schweigen, 

Keiner von den fechs gewalt’gen Söhnen , 

Deren Bart ſich dichter füllt und dunfelt, 

Nicht die Tochter wagt's, die blühende Jungfrau — 

Alle ehren fie des Vaters Sinnen, 

Defien düſtrer Blick den lofen Funfen, 

Die dem knorr'gen Eichenklog entjprühen, 

Nachſtarrt, bis im Rauchfang fie verfchwinden. 
Durch die braune Thüre ſchwankt Mareyanna, 

Die Milchſchweſter mit dem Herren Kotkiewicz, 

Und, im Haus gealtert mit dem Hausherren, 

Amme war des erjtgebornen Sohnes, 

Pflegerin fünf andrer wie der Tochter; 

Bückt fih, drücdt die Zipfel der blautuchnen 

Auf die Erde hängenden Gzamarra 

Des Woywoden an die welfen Lippen, 

Flüſtert leife, zitternd, kaum vernehmlich: 

„Böſe, böſe Zeit naht für Dabrowa! 

Auf dem Hof, am ſteinumfaßten Troge 

Stand ich, ſilberhelles Waſſer füllend 

Aus der Meſſingröhr' in weiße Krüge, 

Und ich ſah ſie durch die Lüfte ſchweben, 

Sie, die Peſtjungfrau. Gleich wie der Falke 
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Langſam, kaum die bunten Flügel vegend, 
Sid) im Kreis hoch in’ den Lüften drehet, 
Bis er das im Furchenneſt geduckte 

Rebhuhn Schaut, und niederſtößt und rupfet , 
So die Peſtjungfrau. Mit rothem Tuche 

In der Hand umkreiſ'te fie Dabrowa, 
Zirpend wie die Fledermaus im Fluge, 
Schoß, der Sternenfhnuppe gleich, hernieder, 
Schreitet auf den Zehen längs den Häufern, 
Nuft der Männer, Frauen, Kinder Namen, 
Pocht zur Linken bald, und bald zur Rechten 
An die Thüren, an die Fenſterladen. 

Deffnet mit fchlaftrunfnem Aug’ der Bauer, 
Streit fie durch den Spalt den dürren Finger, 
Wedelt mit dem blutigrothen Tuche, 
Schüttelt fleck'ge Peft aus deſſen Falten. 

Laß die Thüren, Herr, die Fenſtern fihließen, 
Feſt verfchliegen, laß fie nimmer öffnen, 
Welchen Namen auch die Jungfrau rufe, 
Wie fie auch die Stimme mag veritellen, 
Bis die böfe, böfe Zeit vorüber.“ 

Vom Kamin erhebt fih) der Woywode, 
Heißt den Marfchall und den Küchenmeifter, 
Heißt des Haufes Diener alle fommen, 

Heißt fie reichen Vorrat) von den Speidern, 
Aus den Kellern, aus den Kammern bringen, 
Mein und Branntewein und Fleiſch und Grütze, 
Heißt die Eichenthüren wie die Laden 

Schließen von den ſieb'n und ftebzig Fenſtern, 
Spiegel für der Sonne goldnes Antlig; 

Heißt fie Lampen zünden auf den Gängen, 
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Tag zu Naht, die Nadyt zum Tage wandeln, 
Heißt den Rofenfranz fie emfig beten. 
Alle thun nad) des Woywoden Worten. 
Bange Stunden folgten bangen Stunden, 
Ob der Sternennadht fie angehörten, 
Ob dem Tage, Keiner mocht' e8 fügen, 
Denn nicht Sonnenliht, nicht Mondesfchimmer 
Blitzte durch die ftrenggefchloff’nen Bretter. 
Still! Da pocht es an des Scloffes Pforte 
Hell und eifrig. Heiſre Stimme rufet 
Fort und fort des Erftgebornen Namen: 
„Mikolay, getreuer Kampfgenoſſe, 
Grzegorz ruft dich. Kennft du nicht den Hetmann? 
Deffne, Bruder, fattle deinen Nenner, 
Denn wir wollen Heut felb fünfzig andern 
In das Bernfteinland nah Norden ziehen, 
Silberfelh” und Meßgewänder rauben.“ 
Aber ftille bleibt es in der Halle, 
Nur des Herzens Pochen wird vernehmlid. 
Mieder pocht es an des Schloffes Pforte 
Hell und eifrig. Mannes Stimme rufet 
Nifodem, dem zweiten: „Bruder, öffne. 
Draußen hält Janeczek mit zweihundert. 
Sattle, Bruder, fattle deinen Scheden, 
Denn der Rokosz ziehet nach der Grenze, 
Nach der Reußen Land in ftürm’fcher Eile. 
Perlen, Zobelpelz und Bärendeden 
Hat der Mosfowit für Litwa’s Sieger.“ 
Aber ftille bleibt es in der Halle, 
Nur des Herzens Pochen wird vernehmlich. 
Bange Stunden folgten bangen Stunden, 
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Und zum Dritten pocht es an bie Pforte 
Hell und eifrig. Jünglingsftimme rufet; 
„Deffne ſchnell, Franziszek, flinfer Junge, 
Nach der Haide von Bialowigze, 

Länge den Binfenufern der Naremfa 

Laß uns reiten und das Elenn jagen. 

Bin ja Piotr, Erfennft du nicht den Vetter ?* 
Aber Alles ſchwieg, und in die Ohren 
Drängte fich ein Jeder tief den Finger, 

Um nicht des Geſpenſtes Ruf zu hören. 

Und fo lockt es auch den vierten Bruder 
Mit des Probftes wohlbefanntem Grundbaß, 
Tofais alten braunen Ausbruch preifend, 
Und den Fünften mit der Würfel Klappern, 
Und den Sechſten mit des Mädchens Lispeln, 
Die des lieben Freund's ſehnſüchtig harre, 
Und die Schweiter mit des Liebſten Stimme: 
„Bin Stanislaw, fennft du nicht den Bräut'gam, 
Deſſen Golvreif dir am Finger funfelt, 

Dem du Herz und Hand gelobtefl. Deffne. 
Draußen harren all die Hochzeitsgäfte, 

In der Kirche flimmern ſchon die Kerzen, 
Und der Priefter fteht am Hochaltare, 

Lauſche Liebchen nur am Schlüſſelloche, 
Mußt ja Dudelſack und Geigen hören 

Und Brautführers luſt'ge Sangesweiſen. 
Sofiusza, öffne dem Verlobten.“ 

Aber Alles ſchwieg und in die Ohren 
Drängte ſich ein Jeder tief den Finger, 

Um nicht der Bethörung zu erliegen. 
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Bange Tage folgten bangen Tagen, 
Und vie Tage dehnten fih zu Wochen. 
Eng umlagert hielt das Schloß die Jungfrau, 
Schwirrte um bie feftverfchloff'nen Luken, 
Pochte bald an Thüren, bald an Fenfter, 
Nief die Söhne bald, und bald die Jungfrau, 
Bald der Diener, bald der Mägde Namen, 
Stieg in's Dorf Hinab und fehrte wieder. 
Hohl erklangen ſchon die bauch'gen Fäffer, 
Neigen tröpfelten aus grüner Flafche, 
Und der Schaffner fühlte fon den Boden, 
Menn er Borrath ans dem Kaſten fcharrte, 
Und von Neuem ſeufzte an der Pforte 
Das Gefpenft, der Greiſin Stimme. Affend, 
Zum Woywoden: „Deffne, Bruder Bawel, 
Deffne deiner Schweiter Maryusza. 
Aus Großpolen fomm’ ich, did) zu fehen, 
Did) vor meinem Ende nod) zu küſſen. 
Schwanden doch ſchon fünf und zwanzig Jahre 
Seit der Gatte mid) nad) Poznan führte, 
Drei der Söhne kenn' ich nur als Knäblein, 
Dreie nicht, noch nicht die Heine Tochter, 
Deffne, daß ich all die Kinder fegne.“ 

Wohl vernimmt die Lockung der Woywode, 
Hebt den krummen Säbel von dem Hafen, 
Zieht ihn aus der grünen ſammtnen Scheibe, 
Der mit Silberbudeln reich befchlagnen, 
Prüfet bei der Lampe Schein die Klinge, 

Ob der braune Roft fie nicht benaget, 

Sieht fie Hell und blanf und ohne Makel, 

Und drei Kreuze in den Stahl gegraben 
Gaudy's Gedichte. 27 


— HE = 


Bei dem Namen Jeſus und Maria; 
Sorglich prüft er, auf ded Daumes Nagel 
Schabend, ob noch haaresſcharf die Schneide, 
Und dann fchreitet er nad) dem Portale, 
Schiebt zurüd die ſchweren Eifenriegel. 
Schreiend folgen ihm die fieben Kinder, 
Hängen an den Arm fic ihres Vaters, 
Halten ihn zurück bei der Czamarra, 
Bitten, flehen, flehen nur vergeblid. 

AU die fieben Kinder nad) der Reihe 
Küffet ver Woywode auf die Stirne, 
Schläget nod) des Kreuzes heil'ges Zeichen 
Ueber Jedes, heißt fie dann entweichen 

In des Schloſſes innerfte Gemächer, 

Heißt den Roſenkranz fie emfig beten, 
Naſſen Auges thun fie, wie geboten. 


Aus dem Thor tritt Herr Pawel Kotkiewicz, 
Tritt beherzt dit an das böſe Weſen, 
Schwingt ven Sarras zifchend durch die Lüfte, 
Haut der Jungfrau mächtig in die Rechte, 
Und die Rechte füllt mit fammt dem Schleier 
Slatt vom Stumpf gehauen auf die Erde. 
Angftvoll Freifchend hebet ſich die Scheuche, 
Sinkt zurück, ſchwingt wieder fih vom Boden, 
Mühſam wie gelähmte Reiher fliegen, 

Mit dem hiebgefpaltnen Arme zudend, 

Mimmernd, Iaut vor Schmerz und Bosheit ſchreiend. 
Aus den nahtgefhwärzten Wolfen Hang es 

Lange nody wie ſchrill'ndes Habichtsrufen. 

Endlich war es fill. 
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Die Kinder harrten 
Daß der greife Vater wiederfehre; 
Lehnten an das Schlüffelloh ſich horchend, 
Spähten laufchend durch der Thüre Spalte, 
Sahen ihren Vater tobt am Boden, 
Meinten bitter um den tobten Helden, 
Senkten ihn dicht an dem Hodaltare 
In die Gruft der Kirche von Dabrowa, 
Hingen Sarras ſammt dem rothen Schleier 
Des Gefpenftes auf am Kicchenpfeiler; 
Beide hängen dort nod) heut’gen Tages. 
Seit dem Opfertode des Woywoden 
Bleibt Dabrowa von der Peft gemieben. 


27* 


Baifer - Lieder. 


Die Leivdenfchaften fterben mit ven Zeitgenoffen, 
aber vie Thaten leben mit der Nachwelt fort, 
die feine Grenzen hat. 
Des Grafen Las Caſes Bittjchrift 
an das englifche Barlament. 
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Boripiel, 

Unentiätofen ruht der Finger auf den goldumflohtnen 
Saiten, 

Slichet, Eehret, nur um zögernd von den ſchwirr'nden 
abzugleiten, 

Um der Töne Schaufelwiege ſchüchtern ficd zu nah'n auf's 
Neu, 

Schwankend zwifchen des Gefanges Luft und nie gefühlter 
Scheu, 


Mag’ es kühn, fo Hör’ ich fehmeichelnd des Gelingens 
Ahnung flüftern, 
Mit der Welle des Gefanges jenen Namen zu verſchwiſtern, 
Der mit der Bewund'rung Hauche von der Völker Lippen 
quoll, 
Und bei defien Klang des Jünglings Herz, das Herz des 
Greiſes ſchwoll. 


Zweifel warnen: Du erkühneſt dich, die Saiten anzu— 


ſchlagen? 

Du, des Friedens Sohn, den immer von des Helden Sie— 
geswagen, 

Ungeſtümer Knabenſehnſucht ſpottend, hielt entfernt die 
Zeit, 


Den ſie nach des Sternes Sinken von den Feſſeln erſt 
befreit? 
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Und das Lied des Schlachtengottes willft dur mit der 
Zither wagen, 
Die bisher nur matt gefchwirret zu des Mißmuths 
laun'ſchen Klagen, 
Die zu flühtiger Beglückung flüht'gem Sange nur ge 
rauſcht, 
Deren Töne ſeltne Hörer, ſelten lächelnde gelauſcht? 


Schlummern denn in deiner Laute ſolche maͤchtig- große 
Klänge, 

Die den Namen voll beziffern? Und du fürchteſt nicht, es 
fprenge 

Deines Saitenfpieles Wölbung dröhnend jener Niefen Ton, 

Der der Erde Ball erfchüttert, der Accord: Napoleon? 


Sprechen nicht des Kaifernamens Sternenſchrift- gewebte 

Lettern, 

Denen kaum genug des Raumes auf der Weltgeſchichte 
Blättern, 

Hohn zwerghaftem Maß der Strophen? — Des Gefanges 
Jünger wagt, 

Mo der Meifter, defien Schläfe ſchon der Lorbeer ſchmückt, 
verzagt? 


Ja, er wagt’s, der Heldengröße Huld'gung im Gefang 
zu zollen, 
Wohl bewußt, ihr einzig würd’ger Herold fei des Donners 
Rollen, 
Aus des Liedes engem Rahmen leuchte des Gewalt’gen Bilb: 
Miegt ſich fpiegelnd do im Tropfen Thau’s der Sonne 
flammend Schild. 


u BE 


Brienne, 
(1779,) 


Ex ungue leonem. 


es den Süngling dort im Kreife forglos ſchwärmender 
Genoſſen, 

Jenen Römerkopf, die hohe Stirn von dunkelm Haar um⸗ 
floſſen, 

Ernſt und ſchweigſam. Sparta's ſtrenges Schwertſtoß— 
gleiches Wort entquillt 

Selten nur der bleichen Lippe, nie der Dichtung blum'ges 
Bild. 


Ahnend kündet es der Weiſe: Jetzt entſpricht dem Kor: 
ſenſtamme 
Nur das Wort — des Rauches Säule, Zeichen einer 
| Riefenflamme — 
Dod als Mann wird er es löfen, was des Jünglings 
Mund verfprad, 
Und in Heldenthaten ringt er einft den Heldenworten nad). 


Leuchtend vor des Träumers Auge ſtehen riefige Ge: 
ftalten, 

Die der Macht, des Ruhmes Kränze in den Siegerhänden 
halten; 

Griehenlands und Roms Kolofjen find’s. Es ift Vergan— 
genheit, 

Deren Stimme zu der Zufunft erſtem Helden ihn geweiht. 
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Saht ihre je den Felfengipfel von der Sonne Kuß er: 

glühen, 

Um den zaf’gen Saum gigantifdy wachſend Lichtes Garben 
fprühen ? 

In die Thäler finkt der Nebel, der des Niefen Haupt um: 
hüllt, 

Berg's Contur erblüht — des Jünglings it es, Bona— 
parte’s Bild. 
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Arcole. 
(15. November 1796.) 


Je suis jeune, il est vrai; mais aux 
ämes bien nées 
La valeur n’attend point le nombre 
des années. 
Le CGid. 


Don Arcoles feuchten Wiefen 
Steigt des Nebels duft'ger Hauch, 
Aus Arcoles Trümmerhaufen 
Dampfet träg des Brandes Rauch; 
Doch um Wiefen, wie um Hütten 
Schmiegt verftummend fid die Nacht. 
Längſt verfhwamm des Tages Tofen, 
Längft der Wetterſturm der Schlacht. 


Aus der Wolfen Nebe ſchlüpfet 
Schüchtern Mondlihts gelber Streif, 
Zittert auf des Grafes Halmen, 
Feuht vom Blute, feuht vom Reif; 
Funkelt auf dem KReiterhelme, 

Der von Hiebes Wucht zeriprang, 
Glikert auf des Reiters Küraß, 
Den der Eifenball durchdrang. 
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Und die Wolken ziehn vorüber, 
Und des Mondes falbes Licht 
Leuchtet in manch ſtarres Auge, 
Leuchtet in manch bleich Geſicht; 
Faͤllt auf manche rothe Wunde, 

Von dem Schwert geriſſen ſcharf, 
Die den Träger nicht mehr ſchmerzet, 
Nicht der Binde mehr bedarf; 


Slänzt auf Iebensleere Hülfen, 
Mit zerfnictem, morſchen Ring, 
Deren blutbefprigter Schale 
Längft entfchwebt der Schmetterling ; 
Strahlt auf Falte, fahle Larven 
Aus dem ird’fhen Mummenfchanz, 
Die der Kriegsmann abgeitreifet 
Nach vollbrachtem Waffentanz. 


Leben glüht nur noch in Einem, 
Welcher durch der Todten Reih'n 
Auf dem blutgetränkten Felde 
Wandelt träumerifh allein, 
Der die unftät irr'nden Schritte 
Nach Arcoles Brücke Ienft, 
Und fih an dem Pfeiler Ichnet 
Sinnend, ftumm, den Arm verfhränft. 


Wo des Mondes bleihe Scheibe 
Schaut aus trübem Spiegel matt, 
Mo des Schilfes Fahnen wehen 
Zwiſchen breitem, glänz’gen Blatt, 
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Dorthin wendet er die Blicke, 
Auf die wellenlofe Flut, 
Unter deren träger Dede 
Mancher wadre Kämpfer ruht. 


'S ift ein Krieger, faft noch Jüngling, 
Der die nächt'ge Runde madıt; 
'S ift der Feldherr Bonaparte, 
Er, der Sieger in der Schlacht. 
Seine Blicke überfliegen 
Prüfend das gigant’ihe Blatt, 
Wo er mit des Schwertes Spitze 
Diefen Tag verzeichnet Hat. 


Dort iſt's, wo er die Franzoſen 
Ihm im Sturmſchritt folgen heißt, 
Wo er aus des Yahnenträgers 
Hand das farb’ge Banner reißt, 
Wo er vor der Brüde Bogen 
Hod) das Ehrenzeichen ſchwingt, 
Wo zerrifiine Rotten wanfen, 

Wo er einzeln fteht und finft. 


Ferne von ber Todesbrüde 
Hält der Krieger flücht’ger Zug: 
Unfer General, wo weilt er, 
Der voran das Banner trug? 
Unfer Feldherr, unfre Fahne 
Sind verloren! Ew'ge Schmach! 
Rettet, reitet, wenn zu retten, 
Oder flürzt in’s Grab ihm nad)! 
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In der Fauſt die blanfe Waffe 
Stürmt der Grenadier zurück. 
Scham bepurpurt feine Wange, 
Grimmes Flamm' entfprüht dem Blick. 
Aus des Feindes Säbeln rettet 
Er des Baterlandes Hort; 
Auf den treuen Schultern trägt er 
Den verehrten Führer fort. 


Kühnes Wagen, fees Schlagen, 
Flücht'ge Wolfen, Helles Licht 
Gaukeln vor des Feldheren Auge, 
Der voll Hohen Muthes fpricht: 
„Ihr, die meiner Jugend ſchmähtet 
Zählt jegt ihre Tage nad); 

Zählt fie nad) den Lorbeerfrängen, 
Die in Mondenfrift ic) brach.“ 


„ Schnell gealtert auf dem Schlachtfeld, 
Löſt' ic meines Wortes Pfand, 
Als die Fürftin in dem Jüngling 
Nicht des Mannes Kraft erfannt; 
Als die Fürftin auf des Siegers 
Stirn vermißt das Silberhaar : 
‚Schon in zweimal fieben Tagen 
Zahl ich zweimal taufend Jahr!“ 
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Die Schlacht bei den Pyramiden. 


Nun ſchließ dich feft zufammen, bu ritterliche Schaar ! 

Wohl haft vu nicht geahnet fo vräuende Gefahr. 

Die übermächt'gen Rotten, fie ftürmen an mit Schwall, 

Die Ritter ſtehn und ftarren wie Fels und Mauermall. 
Uhland. 


Sieeh, an fernem Horizonte wachſen wunderſame Zacken 
Aus dem wüſten Plan; der Himmel ruht auf ihrem Felſen— 


nacken, 

Sind es Wolken, regungsloſe, die des Zaubers Spruch 
gebannt, 

Jetzt der Gletſcher eifge Spitzen äffend auf Aegyptens 
Sand? — 


Nein, du ſiehſt des Stolzes Säulen, fiehft des Despo— 
tismus Tempel, 
Siehft den auf der Völker Stine ewig glüh'nden Sklaven: 
ftempel, 
Siehft die Male, die den Namen überbauert ihrer Herrn, 
Siehſt die riefge Marmorhülfe von zu Staub zerfallnem 
Kern. 


Sene ftarren Niefenhäupter, die im Morgenftrahl ftd) 


baden, 
Während nod) den Reif der Nächte zirpend fchlürfen die 
Gifaden, 


Die des Blites Schlange trogen wie dem Hauch gift 
jhwangern Windes 

Unerreiht vom Flug des Geiers — Dſchiſcheh's Pyramiden 
ſind's. — 
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Und die blinfend Helle Linie an dem Fuße der Koloffen, 
Sind es Reiter, durch die Ebne ſtürmend auf windfchnellen 
Roſſen, 
Oder find es Nebelſtreifen, die der Sonne Strahl beſcheint, 
Trugbild dieſes Wunderlandes, Wüſtenſpiegel? — Nein, 
der Feind. 


Ha, er naht! Die Wüſte zittert unter ſeiner Renner 


Hufen. 

Durch die Glieder der Franzoſen Hör ih Bonaparte 
rufen: 

„Schließet Eures Vierecks Mauern! Bon der Kön’ge 
Selfengrab 


Schauen jebt auf Eure Thaten drei Jahrtaufende herab!“ 


Allah jaudzend, Säbel ſchwingend, Bügels Zaden 
in die Flanken 
Ihrer Pferde grabend, flürzen Mammeluden jest auf 
Franken: 
Alſo ſtürmt der Nordwind heulend auf der Eiche Leben ein, 
Die mit nerv'gem Arm umklaftert Hält des Felſens Ur: 
geftein. 


Wellen ſchlagend in den Lüften fliegt der Roſſe Silber: 
mähne; 
Aus dem ſchlanken Bau der Füße quillt die ſchmeid'ge 
Kraft der Sehne, 
Feuer leuchtet aus dem Auge, Schaum befprikt das Gold— 
gebiß, 
Kaum gelenkt von Neiterd Händen, der des edlen Thiers 
gewiß, 
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Bon der Mufelmannen Haupte, von des Turbans 
falt'gem Schleier 
Glänzt das funkelnde Geſchmeide, nickt der ſchwanke Buſch 
vom Reiher, 
Und des Stahles Monvesfihel, fchmiegfam, hauchend 
zarten Duft, 
Funfelt in der Hand des Kriegers, blißfchnell ziſchend durch 
die Luft. 
Alfo brauft die niebefiegte, ſtolze Ritterſchaft der 
Sonne, 
Heulend wie der Wüſte Raubthier, auf die fränkifche 
Kolonne, 
Huf die feuerfprüh’nde Hede, rings vom Bajonett um- 
dornt, 
Die zu fprengen der Mamm'lucke madıtlos feinen Streit: 
hengft fpornt. 
Wie die Braven jtarrt der Leuchtthurm, wenn bes 
Meeres Woge bäumend 
An der Strebepfeiler Quadern hoch hinanraufdt, zornig 
fhäumend ; 
Das Gewühl der hohlen Brandung, Welle, die fid) donnernd 
bricht, 
Nichts erfchüttert den Gewalt'gen; weithin fendet er fein 
Licht. 
Aber raftlos jagt von Neuem Murad- Bey die Mohn: 
faft trunfnen 
Auf die fränfifhen Phalangen. Die zu Boden fon 
Gefunfnen 
Schleudern tüdifh ihre Dolche; mit dem Hufe kämpft das 
Roß — 
An der Heldenmaner fplittert Pferdehuf und Wurfgeſchoß 
Gaudy's Gedichte. 28 
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Wie ein flüß'ger Goloftrom werfen jegt vom fand’gen 
Palmenhügel 
Eich der Küraffter Schwahronen thalmärts mit verhängtem 
Zügel. 
Sturm auf Sturm, auf Reiter Reiter, Kling’ auf Klinge, 
Pferd auf Pferd, 
Stahlhelm gegen Seidenturban, Pallaſch gegen Sichel⸗ 
ſchwert. 
Gleich dem Löwen, der im Sprunge auf der Antilope 
Nacken 
Sich geſchwungen und in's ſammtne Fell begräbt der 
Klauen Zacken, 
Der des Halſes Bug zermalmet, bis das Opſer röchelnd 
ſinkt, 
Mordet jetzt der Panzerträger, der mit dem Osmanli 
ringt. 
Und des Halbmonds Glanz erbleichet; feine Krieger 
wanfen, weichen, 
Suchen in des Niles Welle Zuflucht vor den Eifenftreichen, 
Färben, rudernd mit zerfleifhtem Arm, ven vollenden 
Strom mit Blut — 
Die der Franfen Stahl verfchonte, ſchlingt hinab die falſche 
Flut. 
Durch Cahira's Thore ziehen, die des Welttheils Loos 
entſchieden; 
Sie, die Pulverrauch- geſchwaͤrzten Sieger bei den Pyra— 
miden. 
Von dem Thron der Pharaonen weht dreifarbiges Panier, 
Und des Morgenlandes Völker huld'gen dem Sultan Kebir. 
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Peluſium. 


Ich fühl's, daß ich der Mann des Schickſals bin! 
Wallenſtein's Tod. 


Den der Störche Flug umfreifet ftrebt das fpiße 
Minaret 
Schlanf empor, von dem der blinde Muezzin ruft zum 
Gebet, 
Nicht von gläub’gem Ohr vernommen, denn den gell’'nden 
Schrei verhöhnt 
Raſſelnd der Franzofen Trommel, die durd) Tinehs Mauern 
dröhnt. 


Durch der halbzerfall'nen Hütten enge, regelloſe Reih'n 
Dringt der ſtolze Abendländer, ver Mamm'lucken Sieger ein, 
Schaut im wüften Trümmerhaufen fid) mit Zweifelblicken 

um, 
Und, der Kindheit Traum gevenfend, fragt er: Dies 
Belufium? 


Schilfgeflochtne Dächer laſten auf des Säulenfhaftes 
Reſt 
Wie an zierlichem Karnieſe das geklebte Schwalbenneſt; 
Von penthel'ſcher Marmorſchwelle wird die Leinenwand 
geſtützt, 
Hinter deren Bretterſpalten ſcheu des Fellahs Auge blitzt. 
28* 
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Krächzend ſchwebet um die Zinnen bes geborſtnen 
Thurms der Weih; 
Vom geſtürzten Sockel ſtrecken mit ermüdendem Geſchrei 
Bettler nach des Fremdlings Gaben aus den nackten, 
braunen Arm, 
Und im Chore heulet heiſer herrenloſer Hunde Schwarm. 


Blanke Waffenpyramiden baut der kriegeriſche Gaſt, 
Der durch Tinehs öde Gaſſen ſtreift mit ungeduld'ger 
Haſt; 
Klarer Marmorquelle fliegt er unter Sykomoren zu, 
Und die Glut des Durſtes ſtillend ſinkt im Schatten er zur 
Ruh. 


Sflavifc beugen Dromedare ihre Kniee in den Sand, 
Goldne Gerftenförner ſchlürfend aus des fremden Sieger 
Hand, 
Der des Säulenbogens Kühlung fih zur Ruheftätt’ erfor 
Und des Heeres wild verwore'nem Treiben leiht ein 
müß’ges Ohr. 


Tobend ſchwärmen andre Haufen, feind der träumeriſchen 
Raſt, 
Durch verſchüttete Gewölbe im verſinkenden Palaſt, 
Staunend ob der Wunderbilde, die mit friſcher Farbenpracht 
An gewölbter Mauer glühen nach jahrhundertwier'ger Nacht. 
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Der geheimnißvollen Zeichen Raäthſelſchrift ſtrahlt von 
der Wand: 
Hier im Waffenſchmuck der Krieger mit dem Speer in 
ſtarker Hand, 
Dort der Schlange bunte Ringe, Fächerblatt des Lotos hier, 
Dort der Ibis, dort des Siſtrums Schellen, dort der 
heil'ge Stier. 


Leichen, dreimaltauſendjähr'ge, ſchlummern in der 
Felſengruft 
In der Binde farb'ger Hülle, mild umweht von harz'gem 
Duft. 
Götterbilder, deren Füße ſtarr gefeſſelt Hält ver Stein, 
Thronen auf dem Porphyrfefiel, Wächter der entfeelten 
Reih'n. — 


An zerrißner Tempelmauer, von Akanthus überlaubt, 
Lehnet einfam Bonaparte fein gedanfenfhweres Haupt, 
Mipt, des Schönen Loos befeufzend, rings das weite 

Trümmermeer, 
Mo das Ebenmaaß der Säule liegt verftreut in Schutt 
umber; 


Wo im Sande Sphinre fchlummern, deren ftarrer 
Augenitern 
Bolt auf Volk vorüberwallen fah und folgen Herrn auf 
Herrn. 
Und der Feldherr denkt der Zeiten, wo des röm’fchen Adlers 
Flug 
Auf des Niles ſchlamm'ges Ufer Cäſar's Siegesblitze trug. 
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„Cäſar“, ruft er, „meine Jugend, Erbin deines 
Schlachtenglücks, 
Taucht ſie unter in die Wolken deines blutigen Geſchicks? 
Wetzt der tückiſche Verſchwor'ne ſchon zum finſtern Mord 
das Schwert 
Für des Triumphators Buſen, wenn auf's Capitol er kehrt?“ 


„Wird auf meine Leiche tretend ein beglückter Octavian 
Meiner Thaten Lohn erringen, und der Stirne Gold 
empfahn?“ — 
Alſo finnt er duͤſter träumend: plöglid rieſelt von der 
Wand 
Kalk, und eine Gemme rollet nieder in des Siegers Hand. 


Den Tribut, den wunderbaren, den die Trümmer ihm 
gezollt, 
Lange prüft ihn Bonaparte, ruft: „Die Götter ſind mit 
hold! 
Zweifel, der die Bruſt umwölkte, ſcheucht der köſtlich ſeltne 
Fund, 
Und die Frage an das Schickſal löſet des Heroen Mund.“ 


„Wohl hab’ ich, Caͤſar Auguſtus, deine Züg' im Stein 


erkannt; 

Dein befreundet Bild, es iſt mir einer hellen Zufunft 
Pfand. 

Meiner Stirn ift es beſchieden, ruft der Gott in meiner 
Bruft, 


Caãſar's Lorbeerfrang zu einen mit der Binde des Auguſt.“ 
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Die Wirite, 


DB. 10. Er fand Juda in ver Wüſte, in ver 
dürren Einöde, da e8 heulet; er führte ihn 
und gab ihm das Geſetz; er behütete ihn wie 
feinen Augavfel. 

V. 11. Wie ein Adler ausführet feine Jun— 
gen und über ihnen ſchwebet. Er breitete 
feine Fittige aus, und nahm ihn und trug ihn 
auf feinen Flügeln. 

V. Bud Moſis. Cap. 32. 


Art nie ermeßner Wüfte fandüberwehten Pfad; 

Den faum der Antilope beſchwingter Huf betrat, 

Den die Hyäne meidet, den zitternd nur der Djinn 

Sn mächt'gem Flug berühret, wälzt jet ein Heer fi hin. 


Die todte Fläche füllet zahllofer Krieger Schar, 
Ihr folgt mit Gentnerlaften Ianghalf'ges Dromedar 
Am Seil des nub’fhen Sklaven und flört mit heiferm 
Schrei, 
Des Wiederhalls entbehr'ndem, ven Schlaf der Wüſtenei. 
Sind’s reihe Karavanen, die dürftend nad) Gewinn 
Der Handelsherr entfandte nad) Bagdad's Märkten hin ? 
Beſiegt ein gläub’ger Eifer das Schreckbild der Gefahr, 
Und wallt zur heil'gen Kaaba der Pilger fromme Schar ? 
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Es find Megyptens Sieger, es ift der Franfen Heer 
Zum Sturm von Saint: Jean=d’Acre durchzieh'nd das 
ſand'ge Meer; 
Und wie der Alpen Rieſen nicht ihren Siegeslauf 
Gehemmt, , fo hält die Wüfte die Trogigen nicht auf. 


Dom Tamarindenbrunnen, der lüftern überquillt, 
An dem der Führer forgend den Lederſchlauch gefüllt, 
Zichn frifche Kebenstöne dem Krieger ſchüchtern nad, 
Dod) ſchwach und ſchwächer hallend verſchwimmen fie gemad). 


Noch einmal blickt er fehnend fidy nad) dem Schatten 
um — 
Vergebens, rings umjchließt ihn das Grab der Wüſte ftumm, 
Das Grab, das fhhnell die Tritte der Flüchtigen verwiſcht 
In defien leifer Welle des Opfers Spur erlifcht. 


Und Flammenpfeile fchleudernd rächt den bezwungnen 
Strand. 
Am eingedrungnen Krieger des Sonnengottes Hand. 
Kein Wölfen taucht am Himmel herauf, ein duft'ger 
Schild, 
Der vor der Muth der Strahlen den Fremdling ſchütze 
mild. 


Kein Finder Hauch zerreißet die Luft, die zitternd bebt, 
Der Dünfte Kräufelwelle, der Erde Spalt entfihwebt. 
Und wenn der Krieger lechzend am Boden Ruhe ſucht, 
Der glüh'nde Roft des Sandes zwingt ihn zur ſchnellen 

Flucht. 
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Am Zügel führt der Reiter ſchlaff das erſchöpfte Roß, 
Des Helmes Stahl durchbohret vom flammenden Geſchoß. 
Geſtützt auf die Muskete ringt mühſam der Soldat 
Sich aus der Ranken Schlinge, den zack'gen Dorn im 

Pfad. 


Und ſchweigſam ſchleicht er weiter, das matte Haupt 
geſenkt, 
Ein Traum von feiner Heimat iſt's, der ihn Hold umfüngt: 
Gr kehrt nad) feiner Hütte umlaubtem Dad) zurüd, 
Blickt auf — und in der Dede zeritäubt fein flücht'ges 
Glück. 


So weit auch immer ſpähe des müden Auges Stern, 
Nur ſandgewebte Hügel erblickt er nah und fern, 
Und aus den Dünen ragend an Horizontes Saum, 
Gleich dem Gefpenft der Würte, einjamen PBalmenbaum. 


Doc wenngleich fieberifch zuckend des Blutes Welle 
bebt, 

Wenngleich vom Durft gefhwollen am Gaum die Zunge 
klebt, 

Birſt gleich die trockne Lippe von glüh'nder Luft verdorrt — 

Der Stolz erſtickt den Seufzer, der Klag' entlaſtend Wort. 


Dem ſchmachtenden Soldaten ein leuchtendes Geſtirn 
Zieht ja voran der Feldherr mit unbewölkter Stirn. 
An Heeres Spitze ſchreitet er durch den heißen Sand, 
An Heeres Spitze trotzt er zu Fuß der Sonne Brand. 
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Was auch der Krieger duldet, Er theilt ja ſein 
Geſchick, 
Und wie zum Siege lodert fein heller Adlerblick, 
Und auf des Feldherrn Auge ſchaut unverwandt das Heer, 
Mie nah dem Stern des Nordens der Schiffer auf dem 
Meer. 


Gleich jener Wolfenfäule, die durch den Ocean 
Don Demen z0g, ein Führer dem Volk nad) Kanaan, 
So fhreitet aud) der Löwe der MWüfte ruhig, groß 
Bor feiner Schar und finnet auf Englands Todesſtoß. 


a, 20 — 
Buonaberdi, 


Vous, dont le jeune Arabe, avide de merveilles, 
Me&le souvent l’histoire aux fable de ses veilles. 


Napoleon en Egypte par Barthelömy et Mery. 


De: dem luft'gen Zelte Iodert fpärlid) nur genährte 
Flamme 

An dem welken Blatt, entriſſen dem gekrümmten Palmen: 
ftamme, 

An dem zadenreihen Dorne, welden das Kamel ver: 
ſchmaͤht, 

An markloſen Nopals Stengel, halb von flieh'ndem Sand 
verweht. 


Auf geflodytner Binfenmatte, auf dem weichen Leder: 
pfühle 
Ruht der wandernde Beduine, fchlürfend in der nächt'gen 
Kühle 
Dunkeln Saft der Moccabohne, während aus dem langen 
Rohr, 
Aus dem Meeresharzsgefhmückten, Fräufelnd fleigt der 
Duft empor. 


Das Kameel, das Schiff der Wüſte darf, entgürtet 
feiner Laſten, 
Halbgefhloff'nen Auges träge in des Herren Nähe raften; 
Weite Streden glüh’'nden Sandes maß es mit befhwingtem 
Huf 
Zangen Tag hindurch, jetzt lauſcht es heifern Schafals 
fernem Ruf. 
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Scyweigen herrſcht im Kreis der Männer, die der Sonne 
Brand gedunfelt: 
Auf zum Himmel ftarrt ihr Auge, wo das Heer der Sterne 
funfelt. 
Der Eifade Flügelihwirren unterbridt die Stille blos, 
Und von Zeit zu Zeit der Ausruf bärt'ger Lippen: Gott 
it groß! 


In die Hände Schlägt gebietriſch Scheick-Hamet, der 
hohe Greife, 
Welcher ftolz den Namen Hadſchi führt feit frommer Mecca— 
Reife. 
Behlul al Raoui nahet; Behlul, deffen Lippen mild 
Märcyenzauber wie dem Baume köſtlich duftend Harz entquillt. 


Beurig der Bebuinen Augen bei Erfcheinung Behlul's 

glänzen, 

Der fie jchmeichelnd oft ummunden mit der Dichtung Rofen: 
frängen, 

Wenn fein Mund dem Kampf der Fürften dem entzücten Ohre 
prieg, 

Wenn der ind’fchen Sultanstocdhter Wunderreiz er ahnen 
ließ. 


Sindbad's fabelhafte Fahrten, demantſchimmernde Palifte 
In des Meers Korallengrunde; Harun's wunderreiche Fefte; 
Nächt'ge Wandrung des Kalifen in entjtellendem Gewand, 
Wo der Schönheit Perl! im Staube und der Liebe Glüd 

er fand: 
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AU die Strahlen Tieß er leuchten in der mitternächt'gen 
Stunde, 
Und die Hörer hingen ſchmachtend an dem bilberreichen Munde 
Mie der Pilger an dem Borne, der in's Marmorbeden 
quilft, 
Wenn in fchwanfer Palmen Schatten er den Durft, ben 
glüh'nden, ſtillt. 


Lange ſtarrt geſenkten Hauptes in die matte Glut der 
Reiſer 
Behlul; zitternd iſt die Stimme, kaum vernehmlich erſt 
und heiſer, 
Doch in Kurzem ſtürmt die Rede mächtig hin gleich dem 
Orkan, 
Der den Sand zu rieſ'gen Säulen dreht und wirbelt 
himmelan. 


Jene Sage kündet Behlul, die von Pol zu Pol geflogen, 
Welche nimmer wird verſinken in des Zeitenſtromes Wogen, 
Jene Sage von dem fränk'ſchen Sultan, welchen über Meer 
Trug der bleiche Todesengel nach Aegyptens Strande her. 


Er beginnt: Die glutgeborſtne Flut Hat durſtig einge: 
fogen 
Dierzigmal feit jenem Jahre überquell'nden Nielftroms 
Wogen, 
Wo der Sultan Buonaberdi, Abu'l Feroueh genannt, 
Des verderbenſchwangern Krieges Blitz gelenkt auf unſer 
Land. 
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Schweigend ruht der mächt’ge Herrfcher in gewölbter 
Saspishalle, 
Wo bis auf zur Kuppel ſprudelnd, gleich zerfloffenem 
Kriftalle, 
Sprüht der Silberquell, der plätfchernd dann in's Marmor: 
becken finft, 
Und aus defien Strahl des Thaues Kühlung durch den Saal 


ſich ſchwingt. 


Duftverbreitend zehrt die Kohle ind'ſches Harz aus 
goldnen Schaalen; 
Straußeneier-großer Demant ſendet Lichtes bunte Strahlen 
Durch die Halle und beleuchtet Abu's gramumwölktes 
Haupt 
Trauernd ſeit der Tod die ſchönſte Perſerſtlavin ihm 
geraubt. 


Mit geſenktem Blick, die Arme kreuzend, lauſchen in 
der Runde 
Die Veziere jenem Worte, das aus Buonaberdi's Munde 
Einer halben Welt Vernichtung oder Segen künden ſoll, 
Zitternd, denn des Sterns der Sterne Auge ſtarret 
kummervoll. 


Doch Abdullah Ibn-Ageſar wirft ſich vor dem Sultan 
nieder, 
Mit der Stirn den Teppich ſchlagend, und erhebt nicht eh'r 
fid) wieder, 
Dis ihm Abu's Hand gewinfet, und er zu der Sonne Licht 
Seine Augen darf erheben. Hört denn, was der Sflave 


ſpricht: 


ie AUT: 


Laffe, Sohn des Morgenfternes, Nicbefiegter im 
Gefechte, 

Dir mit ſehnſuchtſtill'ndem Worte nahn den niedrigften der 
Knechte; 

Und des finſtern Grames Wolke, welche deinen Glanz 
umzieht, 

Bannt vielleicht des Sklaven Rede, der im Staube vor 
dir kniet. 


In dem Lande, das der Nilſtrom in zwei gleiche 
Hälften ſpaltet, 

Hat ſich im Gemach der Frauen eine Blume hold entfaltet, 

Aus Cirkaſſien in den Harem Ali-Bey's im Keim verſetzt, 

Gleichet keine ihrer Schweſtern der erblühten Knospe jetzt. 


Ihres Halſes Beugung gleichet dem der ſchüchternen 
Gazelle; 
Des Geſichtes Liebreiz gießet über nächt'ges Dunkel Helle, 
Gleich der Lampe des Gelehrten, welcher einſam in der 
Nacht 
Bei des Glaubens heil'ger Quelle, tiefen Sinn erforſchend, 
wacht. 


Liebespfeile ſchnellt der Bogen hochgewoͤlbter Augen⸗ 

braunen; 

Neidiſch wehren ſeidne Wimpern holden Auges Stern zu 
ſchauen; 

Auf der Wange glüht die Roſe; Ambraduft verhaucht ihr 
Mund, | 

Dunkel wie des Meers Koralle, zierlih wie vom O das 
Rund, 
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Schlanker Wuchs gleicht der Cypreſſe; ihrer Raben: 
loden Ringe 
Mogen wie der Palmen Zweige. Ewig feſſelte die Schlinge, 
Die ans einem Haar geflodytne, wohl den kühnſten Helven, 
ſah 
Er des Morgenlandes Perle, ſah er je Oneiza. 


Behlul al Raoui ſchweiget. Süßes Sehnen, inn’ges 

Bangen 

Schwellt die Herzen der Beduinen; Augenglänzen, Glut 
der Wangen, 

Halbe Seufzer, Allah-Rufen ſind des Märchenkund'gen 
Lohn, 

Welcher mit der Schönheit Bilde leicht erregt der Wüſtt 
Sohn. 


Läſſig horchet Buonaberdi erft auf Ibn-Ageſar's Worte, 
Doch wie wenn auf Graſeshalme fällt der Zunder, auf 
verborrte, 
Angefaht vom Mundeshauche bald die Flamme lodernd 
ſprüht, 
Alſo auch der Liebe Funken, der in Abu's Herzen glüht. 


Und Tatife's Bild, der Schönen, deren Welken ihn 
befümmert, 
Sit erblicyen vor dem Glanze, der Oneiza umfihimmert. 
Schnell verdrängt der Liebe Schnfuht nad) der Fernen in 
der Bruſt 
Buonaberdi’8 düftre Schwermuth um erlittenen Verluſt. 
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Augen, die der Gram gefeuchtet, glühn vor zärtlichem 
Verlangen, 
Seufzer, die der Todten galten, find in Wollufthaud 
zergangen. 
Spridy Abdullah Ihn-Agefar, bürgft du, daß Oneiza 
Deinem Zauberbilvde gleihe? — Gleihe? Nein. Ber: 
dunkle? Ya! 


Golddurchwirkte Seidenftoffe, Silberbarren, deren 


Schwere 

Zehn Kameele drückt zu Boden, Gaben, die ic) dreifad) 
mehre, 

Wenn Abdullah wahr gefproden, fein der Liebesfunde 
Preis. 


Mahmud—-Paſcha, treuer Diener, zich zum Harem Ali-Bei's. 


Zehn Paſchaliks, Hundert Städte, handelsblühn'de, 
reid) an Schäßen, 
Will ich der Granatenblüthe Ali's gleih an Werthe feben. 
Ziehe, Mahmud, eile, fliege zu dem Heren der Schönheit 
hin, 
Und der Rede Zauber lenke zur Gewährung Ali's Sinn. 


Bange Wochen, Monde fliehen, ech’ der Bote, heiß 
begehret, 
Gleich dem Storch zum heim'ſchen Nefte, zu dem fränffchen 
Sultan fehret, 
Trüben Auges, jchweren Herzens flottert Mahmud ven 
| Bericht: 
Sn des Giaour's Hände Liefert Alt feine Taube nicht. 
Gaudy's Gedichte. 29 
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Finfter lächelt Buonaberdi. Wagt ein Bey zu wider: 
ftreben 
Ihm, vor weldem Hundert Bölfer, ihm, vor dem die 
Diinnen beben? 
Ihm, an deſſen Finger funfelt Salomo’s allmädjt'ger Ring, 
Mittels weilen über jeven Zauber er Gewalt empfing? 


Die in Meerestiefen haufen, die mit Wolfen zieh'nden 
Geiſter, 

Die der Erde Mark durchwühlen, die in Flammen glühen, 
heißt er 

Gehen, kommen, Felſen ſpalten, Klippen dicht bedeckt mit Eis 

Zu gebahnter Straße ebnen, ziehet er den mag'ſchen Kreis. 


Kraft des Ringes ift der Vögel Zwitfhern Abu'n Fein 

Geheimniß; 

Aufwärts ſchwebt er zu den Sternen von der Erde ſonder 
Säumniß. 

Gleich dem Blitzſtrahl durch die Wolken zucket ſein Gedanke 
hell, 

Und die That folgt dem Gedanken wie dem Blitz der Donner 
ſchnell. 


Leichter zählet ihr die Körner Sandes in Sahara's 
Wüſte, 
Als die Heerſchar, die den Sultan Frangiſtans als Herm 
begrüßte, 
Als die Völfer, welche zogen hinter Abu's Roßſchweif ber, 
Die auf ihren Krallenfitt'gen Djinnen trugen über's Meer. 
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Gleich Ameiſenhaufen wimmeln an dem Strand des 
Fußvolks Streiter, 
Gleich Heuſchreckenſchwaͤrmen nahen die in Stahl gehüllten 
Reiter; 
Und ſo viel der Krokodile dichtes Schilf des Niles birgt, 
So viel der Geſchütze folgen, deren Feuer raſtlos würgt. 


Hunderte der Fürſten drängen ſich um Buonaberdi's Fahne; 
Hinter feinem Roſſe reiten zwei der mächtigſten Sultane: 
Den Gerechten hieß den erften, Sultan mit dem golonen 

Arm 
In der Folgezeit den zweiten überwundner Sklaven Schwarm. 


Männer werfen fi entgegen jenen eingedrungnen 
Scharen, 
Kühne Streiter des Propheten, jaudyzend in des Kampfs 
Gefahren, 
Der Mamm’luden dichte Rotten, die auf ſchlankem, edeln 
Roß 
Schneller durch die Ebne fliegen als vom Bogen das 
Geſchoß. 


Doch wie wenn bei glüh'ndem Himmel gift'ger Hauch 
des Samums wehet, 
Und der Wandrer in den Sand ſich werfend kaum dem Tod 


entgehet — 

Alſo muß der Krieger trotz'ge Stirn vor Buonaberdi's 
Blick 

In den Staub befiegt ſich beugen — denn fo will es das 
Geſchick. 


29* 


— DIE — 


Jener Kön'ge Rieſengräber ſehn erſchlagen unſre 
Streiter; 
Bis nach Sudans fernem Reiche ziehn die goldgehelmten 
Reiter; 
Geiſter bahnen ihre Pfade, kämpfen mit in ihren Reih'n, 
Hauchen bleihe Furcht und Schrecken gläub’'ger Kämpfer 
Seelen ein. 


Innerhalb Cahira's Mauern blüht, von Marmorwand 
umzogen, 
Ali's Garten. Kühlend fünfeln Lüfte unter Laubesbogen, 
Nie durhbohrt vom Pfeil der Sonne. Murmelnd ſchlän— 
gelt fih der Duell 
Ueber bunte Kiefel gleitend, über Sand wie Silber hell. 


Der mit Rofen überfüte Bush fcheint purpurroth zu 
glühen ; 
Moſchus duftet in den Lüften, wo Jasmines Trauben 
blühen; 
Weichen fammtnen Teppich gleichet thaubenegter Halme 
Grün, 
Das gleich funkelnden Topafen Blumenfränze rings um: 
ziehn. 


Ihre golonen Flügel fchüttelnd ſchreiten ſtolz einher 
Faſane: 
Nachtigallen flöten ſchmelzend in dem Dunkel der Plantane; 
Lockend girren Turteltauben unter der Cypreſſe Laub, 
Und bedächtig fchweift der Ibis durd) das hohe Gras nad 
Raub. 
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Im Kiosk, im luftdurchwehten, rings umwebt von 
zarten Ranken, 
Folgt Oneiza, die ſchöne, flücht'gem Spiele der Gedanken. 
Auf dem goldbrocatnen Kiſſen ruht der ſüßen Glieder Laſt, 
Und die ſchnee'gen Finger halten ſchlanker Laute Hals um: 
faßt. 


Von der Saiten Golddraht zittern ungewiffe Scheide: 

Hänge, 

Leife in der Luft verfhwimmend; längſt verftummten bie 
Gefänge, 

Rofenklarem Mund entſchwebte. Scmeichelnd wiegt fid) 
jet ein Traum 

Auf den Lippen, wie die Biene in des Keldys duftſchwan— 
germ Raum. 


In das Heiligthum der Liebe ftürmet jet ein fremder 


Krieger. 

'S ift der Sultan Buonaberdi, er, der Mufelmannen 
Sieger, 

Sehnſuchtglüh'nd die holde Perle, die fein Zauberfchwert 
errang, 


Zu erbliden, deren Anmuth ihn im Bilde ſchon bezwang. 


Brauenreize überwinden ihn, der nimmer überwunden; 
Sklave wird der Völfer Herrfcher, der Oneiza gefunden 
Taufendfady an Reizen reicher als der glüh’ndfte Traum 

erdacht, 
Und zu ihren Füßen legt er ſeine Herrlichkeit und Macht. 
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Zartes Flehen, ſchmeichelnd Werben tönet von des 
Sultans Lippen — 
Ah, fo machtlos wie des Meeres Welle gegen Felfen: 


flippen, 

Sultan, deine Worte fehwinden gleih dem Thau im 
Sonnenbrand, 

Bis dein Mund als den Propheten Gottes Mohamme 
befannt. 


Mächt'ger als aus Imans Munde fpriht aus dem 
der Schönen Wahrheit; 
AU des Irrthums Nebel weichen holder Augen Sternen 
klarheit; 
Dem verirrten Buonaberdi leuchten ihre Sonnen hell, 
Dis er Lebensweisheit ſchlürfet aus des Korans Wunder: 
quell. 


Behlul al Raoui endet. — Innerhalb des Zeltes 

reget 

Sich der Frauen Beifallsflüſtern. Manch verſtohlner Blick 
beweget 

Sich nach den verhüll'nden Decken, ſtarrt dann wieder 
regungslos 

In das Feuer, und die Lippen murmeln leiſe: Gott iſt 
groß! 
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— Impellens quidquid sibi summa petenti 
Obstaret — — 
Lucani Pharsalia Lib. 1. 


5, haft du der Mamm’luden Schwert getroßt, dem 

Enterbeil der Britten, 

Die Wellen flüht’gen Wüftenfands, des Meeres flücht'gere 
durchſchnitten, 

Und darf ich endlich dich, Deſair, am Strand des Vater: 
lands, des füßen, 

Im Namen eines ganzen Heeres, in Bonaparte's Namen, 
grüßen ? 


Sn weihen Schlummer wiegten did) des Oceanes 

falihe Wogen, 

Sie feflelten did) fern vom Kampf, fie haben dih um 
Ruhm betrogen. 

Schon überflog des Sieges Stern der Alpen Zaden mit 
der Wolfe, 

Strahlt über Mailands Marmordom, ſchon leuchtet er 
dem freien Volke. 


Auf, Defair, auf! Der Doppelaar ſtürzt fid mit 
mächt'gen Flügelfchlägen 
Vom Felfenwall Tirols; ein Sieg — — Ein Sieg? Und 
id) war nicht zugegen ? 
Fort, Fort! Der Alpen ftarres Meer durhmaß der Feld: 
herr! Konnt' er’s wagen? 
Spridy, wie? Doc) nein, Zu Roß, zu Roß! Er läßt uns 
feinen Feind zu ſchlagen! — 
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Geſtachelt ſtets vom blut'gen Sporn durdfliegt der 
Nenner Meil’ um Meile, 
Der Siegesdurft'ge ſchmäht ihn träg und peitfcht den ſchäu— 
menden zur Eile. 
Das Bollwerf, das Natur gethürmt, den Damm ver 
NRuhmbegier erftieg er, 
Und id) war fern! fo klagt Defair: Dies Wunder, jest 
verfünd' e8, Krieger — 
Du kennſt des Winters Eispalaft, gegründet auf der 
Sletfher Säulen, 
Um deren fpiegelhellen Schaft die feffellofen Stürme heulen, 
Bon deren Haupt ein Flammenkranz mit purpurgolonen 
Strahlen funfelt, 
Menn längft das wolfige Gewand der Nacht thanfeuchtes 
Thal umdunkelt. 
In ihren Schludhten Hauft die Schaar der Riefen, 
Wächter jenem Schloſſe; 
Nur locer ruhn in ihrer Fauft der Berglawinen Wurfge: 
ſchoſſe, 
Des Saumthiers klingelndes Geläut macht die der Erde 
Groll'nden munter, 
Und tückiſch ſchleudern ſie den Ball, den ſchwellenden in's 
Thal hinunter. 
Dort dehnt ſich der „Einöde Thal“, von dem die 
Sonne ſcheu ſich wendet, 
Und auf den weltenalten Schnee nur ſchaudernd ihre Blicke 
ſendet. 
Mit raſcherm Schwingenſchlage zieht der Adler feine Wolken: 
reife, 
Schwebt in der Höh’ er über dem vom Halme nie durch— 
brochnen Eife. 


Dort ftarrt die fchroffe Felfenwand — das Aug’ 
erlahmt, ch’ es die Schwelle 
Erſpäht — von deren zaf’gem Sims fid) donnernd fürzt 
des Gießbachs Welle, 
In Staub zerfprühend in der Luft, hinab in’s Bodenlofe 
zifchend, 
Und in der nie erhellten Schyluft der Gletſcher Mildy dem 
Schlamm vermifchend. 
Dort glänzt der Fußſteig ſchlüpfrig, ſchmal, auf dem 
die flücht'ge Gemfe zittert, 
Wenn des verwegnen Jägers Rohr mit dumpfem Knall 
den Fels erfihüttert; 
Wo Kreuz an Kreuz den Pilger mahnt, der bang den 
MWolfenpfad betreten, 
Für Jene, die der Abgrund fchlang, der ne 
zu beten — 
Dort an der Wolfen Saume ftand ei Feldherr mit 
erhobener Rechten: 
„Den Kampf mit Elementen gilt’s, ihr Söhne Frankreichs 
auszufechten !“ 
Sp rief er: „Ob eritarrten Meer’s Eiswogen wider ung 
fih ftemmen, 
Den Flug der Freiheitsgättin kann der Gletſcher fteiler 
Mall nicht hemmen. * 
Und durd) die Klüfte brauft der Hall von taufend: 
ftimm’gem Jubelrufe. 
Mann dicht an Mann, Buß dicht an Fuß erfteigt das 
Heer die Himmelsjtufe; 
Den Schlangenringe-gleichen Pfad bis auf die filber: 
ftrahl’nden Zaden 
Erflimmt e8: unter franfichem Fuß beugt ſich des Bern: 
hards freier Nacken. 
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Bang ſtöhnt das Roß, an ſchlaffem Zaum von ſeines 
Reiters Hand geleitet, 

Wenn an des jühen Abgrunds Rand gebognen Knie's es 
zitternd ſchreitet; 

Sein roll'ndes Auge mißt das Grab, weit gähnend unter'm 
Spalt der Klippen, 

Vortaſtend fühlt der Huf das Eis, es drängt ſich an des 
Berges Rippen. 


Der Trommel Wirbel rollt voran, durchrauſcht das Thal, 
kehrt murmelnd wieder, 
Und jauchzend drängen wie zum Sturm ſich himmelwärts 
des Heeres Blieder. 
Die feilumflochtne Riefenlaft der chernen Geſchütze mwälzen 
Die Hände durch zermalmten Schnee, erfhütternd über eif’ge 
Felſen. 
Unmöglich iſt kein fränkiſch Wort. Der Alpengipfel 
ſind erſtiegen. 
Der Mitwelt Feldherrn nicht allein, auch die der Vorwelt 
zu befiegen, 
Es war des Conſuls hohes Ziel: er hat's erreicht. Die 
Scharen wallen, 
Die ſtolzen Sieger der Natur, vorüber an Sanct 
Bernhards Hallen. 


Sie klimmen in das Thal hinab, aus dem Aoſta's 
Thürme glänzen, 
Das nicht zerriſſenes Geſtirn, nur wald'ge Hügel ſanft be— 
grenzen, 
Durch das im weinbekränzten Bett der Dorea Silberwogen 
fließen, 
Befeuchtend goldne Segensau: Italien liegt zu ihren Füßen. 
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Und raftlos vorwärts ſtürmt Defair; Kanonendonner 
mahnt zur Eile: 
Bei Montebello wogt die Schlaht. Vorkämpfer dichtge— 
drängten Keile 
Steigt er vom Roß, fliegt er zum Sieg. — Ein Feind 
erlag — e8 gilt dem Zweiten. 
Ihr Sieger, nad) Rivolta, fort! Des Streiters Lohn ift 
neues Streiten! 
Des Seees Spiegelfläche gleich, abglängend wechfelnde Gebilde, 
Die bald als ſchwanke Wiege dient der Mittagsfonne 
geldnem Schilde, 
Bald fi) in Trauer hüllt, gefhwärzt von düſtrer Regen: 
wolfen Zuge, 
Erglüht, erlifcht des Feldherrn Blick mit Nike's Taun’fchem 
Wechſelfluge. 
Zurück, Deſaix, den Schritt gewandt! Dort auf Ma— 
rengo's blutgem Plane 
Umflicht der Siegesgöttin Hand mit vollem Laub des 
Feindes Fahne. 
Ein flücht'ger Knäul iſt Vietor's Volk, Gardanne's Heer— 
ſchar löſt die Glieder. 
Das Schlachtfeld iſt verwirkt. Dein Schwert nur drückt 
die luft'ge Schale nieder! — 
Das Feld verwirkt? Franzoſen auf! Zurück ſoll un— 
ſer Blut es kaufen! — 
u Jubelſchrei, mit Trommelfchall fehrt auf dem Fuß des 
Heeres Haufen; 
Mit Jubelfchrei, mit Trommeljhall durchſtürmet es Giulia- 
no's Fläche, | 
Und all’ die Flücht'gen reißt e8 mit, wie Berges Strom 
der Wiefen Bäche. 
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Mori; hängt der Zweig im Eichenwald von der Ka- 
none Ball zerfchmettert, 
Im Weinberg welkt ver Rebe Stod, vom Blei des Tirail- 
leurs entblättert; 
Im Engpaß thürmen fih zu Hauf Gewaffen, Trümmer 
der Raveten, 
Das Feld bedeckt der Leihen Schar, von wunder Rofle 
Huf zertreten. 
Und durch den Wald, und über’s Feld, glei donnernd 
roll’ndem Eifenthurme, 
MWälzt auf den Feind fid) das Duarre, das Bajonett ge 
fällt zum Sturme. 
Deſaix voran. Da fraht ein Schuß. Der Führer wanft, 
er fällt vom Pferde — 
Aus Tranfreihs Fühnfter Heldenbruft ftürzt fih ein Pur: 
purſtrom zur Erde. 
Schon hier am Ziele? fiöhnt er matt: Co foll mit 
mir mein Name enden? 
Des Ruhmes gaufelnd Nebelbild, fo früh entſchlüpfſt du 
meinen Händen ? 
Nichts für Unſterblichkeit gethan — — Er ſtirbt. O fürdte 
nichts. Die Kunde 
Bon deinem Heldenfinn und Tod töntewig in der Enkel Munde. 
Des Conſuls feuchtes Auge ficht des Waffenbruders 
Auge brechen: 
„Der Scylahten Drang fpricht Thränen Hohn. Uns bleibt 
die Pflicht, dies Blut zu rächen. 
Mir nad)! Zum Siegesfelde weiht des Heldenführers Ehren: 
bette! 
Mir nah! die MWahlftatt war von je franzöf’fher Krieger 
Lagerftätte,“ 
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Heiterd Tod, 
| (1808.) 
Dem ich gelebet, fterb’ ich fonver Sorgen 
Für andre Güter, — — 
A. von Chamiſſo. 


‚u ftarrft du fo befrembet, mein Roß, das Haupt 
geſenkt, 

Herab auf deinen Herren, der dich ſo ſtolz gelenkt? 

Du ſchnaubeſt ungeduldig, den Felſen ſcharrt dein Huf — 

Ja, deine Zeichen kenn' ich wie meines Bruders Ruf. 


Du mahnſt mich aufzubrechen. Ja, könnt' ich's, treues 
Thier, 
In's Kampfgetümmel flög' ich wohl gern — jetzt ſterb' ich hier. 
Das Band des Ehrenkreuzes zerriß das tück'ſche Blei; 
Zerſchmettert iſt der Knochen — bald iſt's mit mir vorbei. 


Der grünen Eiche Wipfel wölbt ſich zum Reitergrab, 
Und bei der Leiche ſtehet leidtragend nur mein Rapp’; 
Im Leben wie im Tode getreuer Kampfgenoß, 

Bernimmt den letzten Seufzer Niemand als du mein Rof. 


Du ftampfteft unverbrofien des großen Bernhards Schnee; 
Du trugft mid; bei Marengo in’s feindlibe Quarre; 
Die flücht'gen Ruffen jagten wir wild bei Aufterlig, 
Mir hielten Stand bei Eilan vor'm donnernden Gefhüs. 


Mieviel aud) Kugeln pfiffen, ung fochten fie nichts an, 
Und wo die Klingen blißten, da waren wir voran, 
So hielten wir getreulidy beifammen, wo es galt, 
Bis hier auf Somoflerra mir ruft der Tod fein Halt. 


Mein Reiterleben endet. Mag's doch zu Ende gehn! 
Hat doch mein brechend Auge den Kaiſer noch gefehn; 
Hab’ ich mir doch errungen des Reiters fchönftes Ziel, 
Als ich beglänzt vom Strahle der Kaiferfonne fiel. 


Hoch lagen ſchon die Leichen zum blut’gen Wall gethürmt, 
Als Somoſierra's Engpaß von unferm Heer geſtürmt. 
„ Dragener von der Garde”, rief er, „der Feinde Neih'n, 
Die legten, zu durchbrechen, der Ruhm foll euer fein.“ 


Uud wie zum Eiegesritte hell die Trompete fchallt, 
Da zifchet eine Kugel aus engem Felfenfpalt. 
Vom Pferde ftürz’ ic) blutend — ſcharf zielte der Bandit — 
Und höre noch das Schmettern, das fern und ferner zieht. 


Sie haben wohl gefieget — und ich war nicht dabei! — 
Durch nächt'ge Stille dröhnet dumpf der Patrouille Schrei, 
Der Büchſe Knall. — Die Wolken ziehn träg von Stern 

zu Stern. 
Als Todesfacel lodert ein Schlog am Berge fern. 


Nicht Weib, nicht Kinder weinen mir ihre Thränen 
nad); 
Wohl längft ſchon ift zerfallen der Väter Hüttendach. 
Ich kenne Feine Heimat als einzig die Schwadren, 
Mein Kirdythurm ift der Adler, mein Gott Napoleon. 
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Sa, wenn ich feinem Fluge nicht fürder folgen kann, 
Und ziehn von Land zu Lande, ein kecker Reitersmann, 
Mit höherm, ſtolzerm Muthe als Fürften, deren Gau'n 
Mein Pferd zermalmt, dann möge den Feld mein Blut 

bethau’n! — 


Und voll ftürzt aus der Wunde der Purpurquell 
hervor, 
Da webt um Reiters Auge fih dihter Ohnmacht Flor. 
Der fchlaffen Hand entrollet das Flirrende Kaskett, 
Es ſinkt die bleihe Stirne zurück aufs Felfenbett. 


Seht windet fih ein Haufe durch finftree Wälder 
Nadıt, 
Steigt von den fchroffen Klippen, taucht aus der Felfen 
Schacht. 
Wie Schakal' Karavanen durchſchwärmten ſie den Feind, 
Im Augenblick verſchwindend, im Augenblick vereint. 


Und von den Bergen klimmen ſtets mehr und mehr 
herab, 
Duchſtreifen leiſen Schrittes das weite Schlachtengrab. 
Guerillas ſind's. Vom Hute weht das blutrothe Band, 
Verkündend: Siegen! Sterben! Freiheit und Ferdinand! 


Sie ſchleichen durch die Ebne — das ſcharfe Meſſer 
| blinft 
In ihrer Fauſt — und laufen, wo Tod mit Leben ringt; 
Und zudt ein Franke röchelnd in banger Todesqual, 
So wühlt in feinem Herzen mit rafhem Stoß ihr Stahl. 
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Die grauſge Leichenrunde hat der Bandit vollbracht; 
Auf blutgetündte Steine ſtreckt er fih Hin zur Nacht. 
Im Kreis um’s Feuer lagernd ruht nad) dem Mord der 

Schwarm, 
Gefärbten Dolch im Gürtel, die fidhre Büchf’ im Arm. 


Mo warft du, Iuanito, als heut der Kaifer hielt 
Am Hügel, und vergeblih mein Rohr auf ihn gezielt? 
In meinem Karabiner lud ich nur ſchlechtes Blei, 
Und ihm, dem Kugelfeiten, Fommt man damit nicht bei. 


Du haft ja nod die Kugel von Wachs in deinem 
‚ kauf, 
Und Wachs von Altarferzen hebt jeden Zauber auf. — 
Erprobt find Altarlichter, dod wider Den zu ſchwach; 
Sich, Pablo, hier den Piaſter, den geftern ich zerbradı. 


Das Kreuz hier auf dem Silber ift wider'n Erbfeind 
gut, 
Und wüſch' er zehnmal öfter ſich noch mit Kinderblut. 
Die Kugel diefer Stüde richt an Napoleon 
Dies Land, und fchafft im Himmel mir ew’gen Gotteslohn. 


So hat mir's Fra Jacinto im Beichtftuhl eingeprägt. 
Dod an dem Baum der Neiter, der fid laut ftöhnend 
regt, 
Wer ift er? Pater Diego, ergreift den Brand von Kichn, 
Und iſt's der Sohn der Chriften, fo abfolviret ihn; 
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Left ihm im Klofter Meffen. Doch iſt's ein fränf’fcher 
Hund, 

Reipt ihm die Keßerzunge aus dem verdammten Schlund. — 

Ein Feind iſt's! Ein Franzofe! fo Freifcht der Mönd 
zurüd: 

Er lebt! — Und zwanzig Dolche find blanf im Augenblid. 


Und zwanzig Mörder flürzen fi auf ben Krieger 
wild, 
Da wirft der treue Rappe ſich bäumend vor ale Schild, 
Und donnert mit dem Hufe den Nädhften auf den Stein, 
Und bridyt mit wilden Sätzen durd der Guerilla Reih'n. 


Nody einmal wirft der Reiter, der ſich mit letter Kraft, 
Den Rüden an der Eiche, vom Felfen aufgerafft, 
Auf jenen Mörderhaufen des Hafles vollen Blick, 
Und haſcht nad) feiner Klinge — der Arm finkt ſchlaff, 
zurück. 


Geſpannt find "zwanzig Büchſen. — Da ruft mit 
vollem Ton 
Der fterbende Dragoner: Hoch! Hod Napoleon! 
Und wie den legten Seufzer er jauchzend ausgeftöhnt, 
So flürzt er todt zur Erde, die dumpf vom Falle dröhnt. 
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Joſephine. 
(15. December 1809.) 


Königin: So ſcheiden müſſen wir? uns ewig 
miffen ? 

K. Richard: Ja, Hand von Hand und Her 
von Herz gerifjfen ? 
König Ridart I 


In der kaiſerlichen Halle thronet ernft Napoleon; 

A die Fürften, all’ die Großendrängten fich um feinen Thren. 

AM die Fürften, all! die Großen laufchen jenem Wort 
geſpannt, 

Das, noch eh'r als Tod, zerreißen ſoll der Liebe zartes 
Band. 


In der kaiſerlichen Halle thronet, jetzt zum Letztenmal, 
An des Kaiſergatten Seite ſein tief trauerndes Gemahl. 
Don der Stirne, von dem Buſen glänzen Perlen des 
Geſchmeids, 
In dem Auge ſchimmern Perlen aus dem Meer des Seelen: 
leids. 


Was der Herrſcher auf dem Throne mit bewegter 
Stimme ſpricht, 
Wie des Reiches Kanzler ſchmeichelt, Joſephine hört es 
nicht: 
Worte mögen nicht betäuben des zerriſſ'nen Herzens Qual, 
Und der Blumenkranz verſöhnet nicht das Opfer mit dem 
Stahl. 
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Thrän' im Auge, Thrän’ im Herzen, denft die Kai: 
ferin der Zeit, 
Wo den Gatten Robespierre's Blutfprud dem Schaffott 
geweiht; 
Mo ihr Knabe Fühnen Troßes forderte des Baters Schwert, 
Wo er, ftolz des erften Sieges, an des Feldherrn Hand 
gefehrt. 


Sener fonn’gen Tage denkt fie, wo ihr des Jahr: 
hunderts Held 
Huldigend zu Füßen legte die Trophäen einer Welt; 
Mo in Notre-Dame's Hallen fie diefelbe Hand geſchmückt 
Mit der Krone lichtem Golde, die den Neif ihr jebt ent— 
rückt. 


So bewährten die Geſtirne, was des Negerweibes 
Mund, 
Sn der Hand bes zarten Kindes Zufunft lefend, machte 
fund: 
Heil dir, Herrin, die dereinft du über Königinnen ragſt! 
Weh dir, Herrin, die dereinft du deinen tiefen Sturz 
beflagft! — 


Und die Kaiferin erhebt ſich, zeichnet raſch das Per— 
gament, 
Das fie von der Herrfcherfrone, das fie von dem Gatten 
frennt, 
Scheide mit verhülltem Auge, weinet unter Blumen fern, 
MWeinet bis zum Tod: — entwichen ift mit ihr des Kaifers 
Stern. 
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Entſcheidung. 
(1812.) 


Träumet ihr den Friedenstag? 
Träume wer da träumen mag. 
Krieg ift das Lofungswort ! 
Sieg! und fo klingt es fort. 


Fauft. Th. 2. 


We wenn auf Nord und Süd auf Meereswogen 
Der Wind ein Schiff umarmt mit gleicher Wuth, 
Und bald der Wimpel tief hinabgebogen 

Den Schaum beſtreift der aufgewühlten Flut, 

Bald ihm entſteigt und auf den grünen Bogen 
Des nächſten Stoßes Beute zitternd ruht, 

Bis Nord, der Sieger, mit des Kieles Pfluge, 
Des Meers Gefild durchfurcht im ſtürm'ſchen Zuge: 


So wogen auf und nieder die Gedanken, 
Bis der Entſcheidung Windesbraut den Geiſt 
Erfaßt und über die gethürmten Schranken 
Allmächtig ihn mit Blitzes Zucken reißt. 
Auch des Kronion's Haupt, es darf erkranken, 
Wenn es in der Geburt der Pallas kreiſt, 
Es darf's des Kaiſers, bis die Götterflamme 
Der Stirn entſprühte: Krieg mit Rurik's Stamme. 
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Gedanfenvoll der Erde Kugel hebet 
Europa’8 Sieger in der ftarfen Hand, 
Denn aus der Karten enger Schranfe ftrebet 
Das Niefenreih, das Oft und Weit umfpannt. 
Die Welle, deren Silberfhaum fid) webet 
Um Lufitaniens üppig blüh’nden Strand, 
Sie, die befpühlt Boruſſia's ſand'ge Hügel, 
Iſt der dreifarb’gen Kaiſerfahne Spiegel, 


So ift die Himmelsftaffel denn erftiegen? 
Er darf des Traumes Flug als fhläfrig zeih'n; 
Errang er dody in monatwier'gen Kriegen 
Den Kranz, den faum Jahrhunderte verleih'n. 
Vor dem ſich Kön’ge gleich Präfeeten ſchmiegen, 
Er kettete der Hoffnung Schwingen? — Nein, 
Die wahre Macht kennt nicht der Grenze Zeichen: 
Nichts iſt erreicht, bleibt etwas zu erreichen. 


Wer kann von feiger Ruh dem Helden ſprechen, 
Auf deſſen Herz der Dolch des Feindes zielt? 
An Rußlands Zaaren gilt's die Schmach zu rächen, 
An ihm, der mit des Eides Ring geſpielt; 
Der jene Kette frevelnd wagt zu brechen, 
Die Frankreichs Feind im Meer gefeſſelt hielt. 
Des Löwen Ferſe gilt es zu durchbohren: 
Verbluten kann er nur vor Moskau's Thoren. 


Von Lorbeern träumſt du, Kaiſer, in Regionen, 
Die nur des Nordlichts blut'ger Streif erhellt? 
Schreckt dich der Eisſchild nicht der nord'ſchen Zonen, 
Den dräuend vor ſein Reich der Winter ſtellt? 


— 40 — 


Ein neuer Cyrus führft du die Legionen 

Zum Kampf mit fenth’fhen Horden in das Feld? 
Du wagft es, durch die Wüſtenei'n der Steppen 
Des Südens Sohn, den ſchauernden, zu fchleppen? 


Erneu'nd die Bölferwandrung düſtrer Zeiten, 
Willſt du entgegenziehn der Sonne Strahl 
Mit deinem Heer, in dem adıt Kön’ge ftreiten, 
Das nicht des Himmels Sternen weicht an Zahl. 
Und wenn fid) deines Adlers Schwingen breiten 
Bon Gades bis zum eifigen Ural, 
Sprüh’n feine Blitze auf Europa’s Rahmen, 
Als Hort des Reichs, wen läßt du? — „Meinen Namen!“ 


„Gin Gapet fehre von des Sieges Bahnen, 
Um weich zu ruhn auf Königituhles Sammt: 
Der goldne Reif, ererbt von hundert Ahnen, 
Hat ſchon des lall’'nden Säuglinge Stirn umflammt. 
Dod wer den Thron geihürmt von Feindesfahnen, 
Des Adel nur von Montenotte ftammt, 
Der aus dem Staub die Krone hat erhoben — 
Ihm wird der Delzweig erfi am Ziel gewoben.“ 


„Nur wenn Europa’s Wälle fühn erfliegen, 
Wenn der Tartar zurüd zur Wüſte fleuht, 
Dom Kaufafus die Banner Frankreichs fliegen 
Und Barbarei bis an den Eispol weicht; 
Menn nit Britania’s Maften nur fih wiegen 
Im Deean, — dann fei das Ziel erreicht, 
Dann mag der Roft des Stahles Glanz umbunfeln, 
Der jebt nody einmal muß zum Siege funfeln.“ 
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„Auf jäher Bahn den lebten Gang zu wagen, 
Hinan! Nicht abwärts, aufwärts nur geblickt! 
Berloren, wer am Abhang wollte zagen, 

Mo ihn des Schwindel Todesnetz umftridt. 

Die Göttin, deren Arm mid, hold getragen, 

Die mid) der Erde trübem Schlamm entrüdt, 
Noch einmal leihe fie mir freu die Schwingen, — 
Denn nad) dem Höchſten foll der Hohe ringen.” 
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Borodino, 


— — Dich ſchmückten, lieber Knabe, 
Natur und Glück vereint bei ver Geburt. 


König Johann. 


Auf dem Wimpel fchwebt ein Adler 
Soldgeflügelt über'm Zelt, 

Schaut herab von feiner Höhe 

Stolz auf Borodino’s Feld; 

Mißt den Raum mit Flammenbliden, 
Der von Rußlands Nar ihn trennt, 
Spreizt die Schwingen ungebulvig, 
Bis der Weltenfampf entbrennt. 


Unter feines Sinnbilds Fitt’gen 
In des Leinenzeltes Raum 
Steht der Kaiſer; finnend blidt er 
Nach des Horizontes Saum, 
Auf Kolocza's Riefenfchanze 
Glüh'nd in Abendfonnenfhein, 
Auf der feindlihen Geſchütze 
Lange, todesfhwangre Reih'n: 
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„Arger Feind, der du Arabiens 
Falſchem Spiegelbilde glichſt, 
Und der eiſernen Umarmung 
Meiner Heere bang entwichſt; 
Arger Feind, der bis zur Wiege 
Deiner Zaaren flohſt verzagt, — 
Morgen biſt du mein! Ja morgen 
Der Entſcheidung Sonne tagt!“ 


„Sonne, die du bei'm Erwachen 
Auf den Kuppeln Moskau's blinkſt, 
Die du bei Herakles Säulen 
In der Wellen Grab verſinkſt, 
Ueber eines großen Reiches 
Gauen ſtreift dein goldner Schein 
Morgen in des Tages Dauer, — 
Und dies große Reich iſt mein!“ — 


Und bereit das Loos zu ziehen, 
Steht ſo der gewalt'ge Held 
Träumend vor der Schickſalsurne, 
Wo der Treffer eine Welt, 

Als ein Bote haſt'gen Schrittes 
Nah'nd aus heimiſchem Gefild, 
Vor des Vaters Blick entſchleiert 
Seines Königſohnes Bild. 


„Ja, du biſt es, holder Knabe, 
Ja, du biſt's geliebter Sohn! 
Süße Hoffnung deines Vaters, 
Süße Hoffnung der Nation! 


— 414 — 


Jetzt fhon Erbe meines Namens, 
Meiner Züge, meines Blicks, 

Sei dereinft e8 meines Throne, 
Meines Ruhmes, meines Glücks!“ 


Theilen foll das Volk die Wonne, 
Die des Vaters Bufen ſchwellt, 
Und das Pfand des zart’ften Hoffens 
Stellt er auf am Leinenzelt, 

Nuft herbei der Veteranen, 

Seiner Treuen Legion: 

„Seht ihn, Freunde, Waffenbrüber, 
Seht ihn, meinen, euern Sohn!“ 


„Seht ihn folgen Blicks verſchmähen 
Kind'ſcher Spiele nicht'gen Tand. 
Seht, nach der dreifarb'gen Fahne 
Streckt er aus die zarte Hand. 
Seine Zunge ſcheint zu lallen: 
Wenn mein Arm dich ſchwingen kann, 
Trag' ich dich, des Siegers Banner, 
Meinem Heldenvolk voran!“ 


Kampfgewohnte Krieger neigen 
Vor dem Bild ſich ehrfurchtsvoll, 
Bringen auf den Knie'n dem Säugling 
Nie gekannter Huld'gung Zoll. 
Thränen näſſen graue Wimpern, 
Längſt von Zähren nicht bethaut; 
Segensworte ſtammeln Lippen, 
Nur mit Schlachtenruf vertraut: 


1 


Schlummre fanft in deiner Wiege 
Unter grünem Lorbeerdach, 
Theures Kind! Stets neue Kränze 
Dir zu pflüden find wir wach. 
Schlummre fanft! Für dic, verfprigen 
Unfer Blut wir freudiglid: 
Glorreich iſt's, im Kampf zu fallen, 
Dpfern wir ung doc für did). 


„Auf, ihe Braven! ruft der Kaifer: 
Auf nad) Moskau, Fampfbereit, 
Männer, die auf Friedlands Feldern, 
Bei Smolenfs der Sieg geweiht. 
Und der Nachwelt Sohn — nur fchwindelnd 
Folgt im Geiſt er eurer Bahn — 
Künde ftolz: Bor Moskau's Mauern 
Kämpfte fiegreich unfer Ahn!“ 


— AI —— 
Moskau. 


Ecco apparir Gierusalem si vede, 
Ecco aditar Gierusalem si scorge, 
Ecco da mille voci unitamente 
Gierusalemme salutar si sente. 


Tasso. 


Aliersmůde ruht ein Greis in der Hütte niedern Räumen; 
Einft Vollbringer hoher That fann er nur von That noch 


träumen, 

Aber zählt der Mund die Kränze, die vordem fein Arm 
errang, 

Dann erglüht aufs Neu die Flamme, die in Aſche fhen 
verſank. 


Hold erblühter Tochter Hand irret in der Harfe Saiten, 
Rof’ger Mund beginnt den Sang, den dem Herrfcherftamm 
geweihten: 
„Lebe hoch der vierte Heinrich, hoch der Tapfre auf dem 
Thron!” 
Dod) das Ohr des Greifes laufchet nicht dem Preifen des 
Bourbon. 


Ernftrer Klang entringet ſich jet der Saiten Schwin—⸗ 
| gung leife: 
„Für des Kaiferreiches Mohl laßt ung wachen!“ tönt die 
Meife, 
Und des Greifes Stirn umſchwebet trübes Lächeln: alſo 
bricht 
Schneebeladenen Gräbern leuchtend durch Gewölf des 
Mondes Licht. 


— 41 — 


Für des Kaiferreihes Wohl, murmelt dumpf der 
Kampfergraute, 
Laßt uns wahen! Ad), dem Ohr füße, wohlbefannte 
Laute, 
Sleih dem Echo ſchwach und ſchwächer hallend aus der 
großen Zeit, 
Wo der Glanz der Kaiferfonne ftrahlt’ in aller Herrlichkeit. 


Bor dem Geiſt erglüht der Tag wiederum in Nord: 
lihts Flammen, 
Wo des Liedes Melodie'n mit dem Jubelruf verfhwammen, 
Subelruf der trunfnen Sieger, die des Ruhms allmächt'gen 
Sohn 
Stolz auf ihren Schultern trugen, hoben auf der Zaaren Thron. 


Wo der Moskowit das Kreuz ſchlägt und auf die 
Kniee finfet 

Betend, auf dem „Berg des Heils,“ wenn der Reife Ziel 
ihm winfet, 

Auf des Bergs, des Ruhmes Gipfel fand das Heer und 
| ſchaut' hinab 

Auf die Riefenftadt, die Wiege der Bojaren und ihr Grab. 


Moskau! Moskau! jauchzt das Heer. Taufendftimmig 

fhallt e8 wieder. 

Moskau! Moskau! brauft der Ruf, der ins Thal fih 
waͤlzt hernieber. 

So erfhallt vom Maft des Schiffes, wochenlang der 
Stürme Ball: 

Land! und Land! tönt aus entzückter Schiffer Mund der 
Wiederhall. 
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Moskau iſt's, die heil’ge Stadt! Seht des Kremels 

Thurmkoloſſen! 

Seht vom Strahl des Morgenlichts goldne Kuppeln über: 
floffen! 

Kirchenſpitzen ſprühen Flammen, über'm Halbmond thrent 
das Kreuz! 

An des Morgenlandes Schwelle wiegt ſich Frankreichs Aar 
bereits. 


Durch Dorogomilow's Thor zieht das Heer mit 
ſchall'ndem Schritte, 
Schaut von Stämmen roh gethürmt hier des Sklaven 
niedre Hütte, 
Dort das Porphyrſchloß des Knäſen. Ein zu Stein 
erſtarrtes Meer, 
Oeffnet Moskau ſeine Wogen, rieſig, leblos, menſchenlett. 


Donnernd raſſelt das Geſchütz durch der Straßen öde 
Zeilen, 
Und des Rollens Echo zieht murmelnd durch den Wald 
von Säulen; 
In der Marmorwüſte hallet nur der Roſſe Eiſenhuf, 
Nur der Trommel raſcher Wirbel, nur der Führer lauter Ruf. 


Wie dort auf Neapels Flur, wenn der Erde Schooß 
zerriſſen, 

In der Wehen Krampf erbebt unter glüh'nden Aſchengüſſen, 

Vor der Wuth des Feuerſtromes ſchreckensbleich der Winzer 
flieht — 

So enteilte vor des Siegers Fahnen ſcheu der Moskowit. 
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Moskau, Riefengruft, bewacht von der Raben düſtrer 
Molfe, 
Die mit heiferem Gekrächz weicht dem fremden Siegesvolfe 
Moskau, nad) zweihundert Jahren weht von deiner Zaaren 
Grab 
Miederum des Feindes Fahne auf Romano’ Burg herab, 


Stolzer, herrlicher Triumph! — Flüht’ger Traum! — 

Zu nächt'gem Trauern, 

Dom Entzücden nur ein Schritt ! — Moskau, deine wüſten 
Mauern 

Wurden Räder deines Bolfes, Grab dem fonn’gen Sieges— 
glück! — — — 

Und in Schweigen finft der Krieger, ſchmerzumflorten 
Aug's zurück. 


Mit der Liebe inn'gem Ton, ſtets den Weg zum 
Herzen findend, 
Fleht die Maid zum theuern Greis, ihn mit zartem Arm 
umwindend: 
Vater, wende deine Blicke ab von jener Trauerzeit. 
Das Geſtirn, es iſt erloſchen, weih' es der Vergeſſenheit. — 


Weih' denn der Vergeſſenheit das Jahrhundert, das 
den Namen 
Des Gewalt'gen führt, die Welt, ſeiner Heldengröße Rahmen! 
Durch Aeonen dröhnt erſchütternd das gigant'ſche Trauer: 
ſpiel, 
Wie der Rieſenſohn der Gäa in dem Kampf mit Göttern 
fiel, — 
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Moskau's Brand, 


— — — Vorbei 
Sind dieſe Träume! — 
Don Carlos. 


Auf die Schwelle ſeines Hauſes ſinkt der Krieger 
bleich und matt, 

Seines Hauſes, das er glorreich fechtend ſich erſtritten hat; 

Nicht des Bajonnettes Spitze röthend mit des Bürgers 
Blut, 

Ueber der Vertheid'ger Leichen ſtürmend in gereizter Wuth; 


Nein, dem Raſen zügelloſen Elementes galt der Krieg, 
Ueber die gefräß'ge Flamme feiert! er den höhern Sieg. 
Hinter rauchgefhwärzter Mauer ftarb die Lohe flutgedämpft, 
Und des Feindes Hauptftadt Hat er feinem Feind zurück— 

gekämpft. 


Drei der Tage, drei der Nächte wogte der gigant'ſche 
Kampf: 
Tage, deren Licht erlofchen in des Rauches wolf'gem Dampf, 
Nächte, deren grauf'ge Helle Sonnenftrahlen überftrahlt, 
Mo mit glüh’nden Purpurtinten Brand des Himmels Dom 
bemalt. 


ir Be 


Und erſchlafft Ichnt fid der Flamme Sieger an ver: 
waiſten Herd, 
Freut fi des bezwungnen Feuers, das er felbit jest 
ſchmeichelnd nährt, — 
Da entzündet die Granate ſich mit donnerndem Gekrach, 
Und begräbt des Hauſes Netter unter dem Perrätherdad, 


Mirbelnd fteigt des Rauches Säule durd) der Mauern 

Riß empor, 

Und der Schredenseuf um Hülfe gellt in das entfeßte 
Ohr. 

Mieder rollt der Trommel Wirbel Straßen auf und 
Straßen ab, 

Und zur Fahne flieht der Krieger, giebt ihn frei das Flam— 
mengrab. 


Aus des finftern Elends Höhle, aus der Kerker 
feuchtem Schooß 
Tauchen Raubgeſindels Rotten an das Licht, der Bande los; 
Einer Unterwelt Dämonen, ſchüren jauchzend ſie den 
Brand, 
Und den Pechkranz auf zum Giebel ſchleudert tückiſch ihre 
Hand. 


Mit der Mörderfhar verſchworen ſtürmt einher des 
Nordwinds Wuth, 
Wühlt den Funken aus der Aſche, haudıt aus Kohlen helle 
Glut, 
Reißt die Fackel aus dem Schutte, ſchwingt ſie ziſchend 
durch die Luft, 
Spottend der Palaſte Höhe, meilenferner Straßen Kluft. 
Gaudy's Gedichte. 31 
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Heulend packt der Sturm die Flamme, die der Birken: 


hütte Fach 

Sid, entwindet, und entführt fie in’s getäfelte Gemach, 

Jagt fie durch die Marmorhalle, peitſcht fie durdy ven 
Säulengang, 

Reißt fie aufwärts zu dem Forſte, trägt fie ſchmalen Sims 
entlang. 


Schüchtern jet am Boden ſchleichend, lodert blitzſchnell 
himmelauf, 
Unaufhaltſam vorwärts dringend im verderben-ſchwangern 
Lauf, 
Waͤlzt ſich, eine Riefenwoge, Feuersbrunft von Ort zu Ort, 
Ceitwärts irrend, rückwärts weidhend: Flamme hier und 
Flamme dort. 


Zifhend fprüht im glüh'nden Negen das gefchmolzne 
Erz vom Dadı; 
Des Gebälfes Stügen wanfen, Säulen ftürzen mit Gefrad). 
Pimmerfattes Ungeheuer, wühlt die Glut ihr eignes Grab, 
Und des Giebels Gentnerlaften reißt fie blind auf ſich 
herab. 


Züngelnd recfen ihre Häupter Draden aus dem Feuer: 
firom, 
Ringeln ihrer Schlangenleiber Windung um den heiligen 
Dom, 
Lecken an der goldnen Kuppel, und dem Untergang geweiht, 
Mimmert dumpf der Gloden Zunge hod) vom Thurm ihr 
Grabgeläut: 
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Alſo flocht die Meereshydra, die des Gottes Zorn 
gefandt, 
Um des Prieftergreifes Glieder ihren Neif auf Troja’s, 
Strand 
Bis erſtickt vomTodesfnoten, der ſich feit und fefter ſchlang 
Unter mattem Sterberöheln das zermalmte Opfer fanf. 


Um des Kremelsd Mauer drängt ſich fihweigend ber 
Franzoſen Heer, 
Die Entjegensitarren Augen heftend auf das Feuermeer, 
Deſſen Lohe bald als Säule zu den Sternen auf fi 
fhwingt, 
Bald, der Garbe golonen Segen äffend, ſchwer zur Erde 
finft. 


Mit der Höllenflut zu kämpfen weigert fi) die müde 
Hand 
Und verehrt des Schicffals Zürnen in dem ſchrankenloſen 
Brand; 
Hier zum Erftenmale weichet fie dem übermädt'gen Feind 
Der aus der geborfinen Erde ringsumher zu bredjen 


ſcheint. 


Und die bleiche Lippe murmelt: Seht, ſo führt der 
| Seythe Krieg! 
Elementes Muth entfeffelnd feiert er den rohen Sieg. 
Seht, mit Flammenzügen fihreibt er's an des Himmels 
Mölbung an, 
Daß er für den Herd nicht fechten und ihn nur verbrennen 


fann, 
31* 
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Sm Balaft der alten Zaaren mißt von hohem Etein- 
balcon 
Senen Ocean von Flammen fihweren Blids Napoleon. 
Er, der immer klar gedeutet fünft’ger Zeiten Runenfcrift, 
Fühlt zum Erftenmal im Bufen ſchwellen finftrer Ahnung 
Gift. 


Schwebend auf des Rauches Wolke ſieht er nahn den 
nächt'gen Geiſt, 
Der ihm von der Heldenſtirne all' die Siegeskronen reißt: 
„Soll ich noch im Hafen ſcheitern?“ ruft er: „Stürzt in 
Trümmer ein 
Meines Kriegerlebens Säule, eh' gefügt der letzte Stein?“ 


„Soll dereinſt die blöde Nachwelt, deren knabenhaft 
Gericht 
Nie dem ſchöpferiſchen Geiſte, nur dem Glücke Kränze flicht, 
Soll fie nur an jenen zwölften Karl mit froſt'gem Lob 
mid) reih'n: 
Und aud er fand fein Bultawa! — Meiner Thaten Lohn 
fo Flein 2“ 


„Hohes Ziel des ird'ſchen Strebens, dag mir leuchtend 

vorgeſchwebt, 

Dem des Jünglings Träume galten, dem der ernſte Mann 
gelebt, 

Dem er in Aegyptens Sande nachrang, in des Nordens 
Schnee, 

Geſtern, geſtern mir ſo nahes — heute ferner mir denn 
10:8 
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„Sleih dem Schwimmer, der die Küfte fhon mit 

mattem Arm berührt, 

Und den wieder in die Brandung rückwärts roll'nde Woge 
führt, 

Sink' aud id) im haſt'gen Ringen mit dem faljchen 
Element — 

Gleichviel, ob mid) Sternenweite, ob ein Zoll vom Strand 
mich trennt.“ 


„Nicht, ein Fühner Abenteurer, ſchwang ich fiegberaufcht 
das Schwert, 
Nicht des Melterobrerd Krone war es, die mein Muth 
begehrt. 
Jetzt ſchon werf’ ich in die Scheide das entblößte Schwert 
zurüd: 
Alerander, Friede! Friede! und es tagt Europa’s Glüd.“ 


„Blutigroth ftieg das Jahrhundert aus der Zukunft 
Molke auf, 
Und auf das verworr'ne Chaos prägt’ ich meines Schwertes 
Knauf. 
Kettend meinem Siegeswagen jene blut’gen Tiger an, 
So vollendete mein Degen, was des Henfers Beil begann.“ 


„Meber Berg’ und Klüfte führt’ id) mit geftählter Fauft 
den Karft, 
Als die Erd’ in Franfer Gährung zürnend ihre Dede barft. 
Jetzt, mit theuerm Blut befeuchtet, Feimt der Hoffnung 
holde Saat 
Aus dem Schooß verjüngter Erde, und der Ernte Morgen 
naht.“ 


— A: ee 


„Seht, jebt bricht der Tag des Segens durch ver 
Ungewitter Nacht. 
Eijen heilt! Europa’s Wunden, und die Heilung war voll 
bracht, 
Wenn vom Tajo bis zur Newa ein Geſetz das Volk gelenkt, 
Wenn ſein Vaterland Europa, und des Krieges Schwert 
verſenkt.“ 


„Und jetzt ſtürzt den ſonn'gen Tempel, den ich für 
die Ewigkeit 
Meines Namens Herold wähnte, finſtrer Schickſalsmächte 
Neid. 
Wie ein Traumgeſicht verſinkt er in den großen Feuerſte, 
Und die Freiheit des Jahrhunderts mordet dies Autodafe.“ 


Don der Flammen Net umwoben glüht des Schloſſes 
Mauer ſchon — 
In den Feuerfeffel ftarret unbewegt Napoleon; 
Aſchenwolken fluten nieder, Scheiben Flivren glutzerfprengt, — 
Aber nur des Traums Vernichtung, ift es, der er trauernd 
denft. 


Dody des Heeres Feldherrn flürzen vor dem SKaifer 

auf das Knie 

Bittend; ftürmifcher als Alle flieht Eugen: Mein Vater, 
flieh ! 

lieh! Der Adler Frankreich's Horftet auf dem kreiſenden 
Bulcan! 

Tod auf glutgewobnem Fittig wagt's dem heil’gen Haupt 
zu nahn, — 
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Ernft und langſam fpricht der Kaifer: „Nein, noch 

ift es nicht vollbradit. 

Ueber meinen Scheitel, hört es, hat die Flamme Feine . 
Madıt. 

Nicht fo herrlich foll ich enden. Weder in des Meeres 
Schooß, 

Noch auf Moskau's Scheiterhaufen wird mir das erſehnte 
Loos.“ — 


Langſam wie durch Siegespforten, von der Helden⸗ 
ſchar umbrängt, 
Zieht er jetzt durch Feuerbogen, von der Lohe nicht ver: 
fengt. 
Unverleßt tritt er in’s Freie, wendet fih nod) einmal um 
Nach der Aſche feinen Lorbeer'n und erreiht Petrowskoi 
ftumm. 


— 43 — 


Krasnoe. 


Quoi! c'était une armée, et ce n'est 
plus qu’un ombre! 
Ils se sont bien battu! — — — 


Y. Hugo. 


Seht, am Fuß der düſtern Tannen ächzend unter 
Schneees Laſten, 

In der finſtern Wälder Schooße Frankreich's Krieger nächt— 
lich raſten. 

Seht die Schar, die geiſterbleiche, wie fie ſchauernd, froſt— 
erftarrt | 

Auf Erlöfung aus der nord'ſchen Winternacht verzagend 
harrt. 


Leiſes Wimmern, dumpfes Schluchzen, ſchmerzverzognem 
Mund entſchwebend, 
Sehnſuchtſeufzer mit des Wahnſinns wilden Flüchen ſich 
verwebend, 
Matt geſtammelte Gebete, kaum vernehmlich Scheidewort, 
Der Verzweiflung gelles Kreiſchen zieh'n durch ew'ge Stuns 
den fort. 


Kaum das ſtarre Moos verzehrend an dem eisbedeckten 


Stamme 

Stirbt, mühſelig angeglommen, feuchter Reiſer dürft'ge 
Flamme; 

In des Schnee's erweichte Rinde ſinkt die Kohle ziſchend 
ein, 


Und der Hoffnung letzter Schimmer, er erliſcht mit ihrem 
Schein. 


Zu Se 


Kein Geftirn beftrahlt das Elend. Vorgeſtreckt den 
rm, den matten, 
Seren taftend die Soldaten durch des Riefengrabes Schatten 
Menden angftvoll ſich nad) Oſten, ob nicht zweifelhaftes 
Licht 
Träger Sonnenftrahlen endlid) durch die Dualnaht Bahn 
ſich bricht. 


Dody des Auges Nerv’ erlahmet, in endlofes Dunfel 
ftierend, 
In der Finfterniß, der öden, fhranfenlofen ſich verlierend , 
Bis die Thränen -überthaute Wimper fid) ermattet fchließt, 
Und in wildverworr'nen Träumen Schlaf und Tod zuſam— 
menfließt, 


Regungslos am Fichtenftamme, gleich) dem fteingehau'- 
nen Bildniß, 
Lippen nie zur Klage öffnend, fteht ein Kriegsmann in der 
Wildniß. 
Die dreifarb'ge Siegesfahne drückt er feſt an ſeine Bruſt, 
Vom Panier darf er nicht laſſen — weiter iſt ihm nichts 
bewußt. 


Mit dem ſtarken Arm umklammernd das ihm anver— 
traute Zeichen, 
Steht er, eine Leichenfänle, als dem Licht die Schatten 
weichen. 
Die Genofjen müh'n vergebens ſich, der todterframpften 
Hand 
Des getreuen Fahnenwächters zu entzich'n das heil’ge 
| Pfand. 
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Bruft an Bruft und Lipp’ an Lippe, ftrebt in eifigem 
Umarmen 
Freundespaar des Herzbluts Welle, des erflarr'nden, zu 
erwarmen. 
Pulſe fchlagen leiſ' und leifer; Arme wurzeln dicht ver: 
ſchränkt 
In einander, bis die Stirne ſich zum ew'gen Schlummer 
ſenkt. 
Und vom Himmel rollt des Schnees weites Leichen: 
tuch hernieder. 
Wölfe, nord'ſche Todtengräber, heulen heifre Sterbelieber, 
Nad) des Opfers Blute lechzend, und der Scheidende ver: 
nimmt 
Schaudernd nod den Ruf zum grauf’gen Leichenmahl, 
dem er beftimmt. 
Dod im Oſten tagt es fhüdhtern Matte Sonnen: 
ftrahlen ringen 
Mit der Polnadıt, kaum vermögend Schnee's Gewölfe zu 
durchdringen. 
Schon erbröhnt die dumpfe Trommel durch den Wald im 
Miederhall ; 
Zur Neveille ruft der Wirbel, doc nur Wen'ge mahnt der 
Schall. 
Mühſam raffen aus des Schneees Laſt ſich froſt— 
gelähmte Glieder; 
Schwanfen Fußes irrt der Schwache, taumelt, ſtürzet Fraft- 
los nieder; 
Naht umflort fein fliered Auge; Hülfe heifchend tappt im 
Kreis 
Eeine Hand — nur Luft erhafdend finft fie ſchlaff zurück 
aufs Eis. 
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Niht vernimmt des Freundes Angftruf, nicht des 
Bruders Sterbebitte, 
Her der weiten Leichenſtätte mag entflich'n mit eil’gem 
Schritte. 
Rückwärts wendet fid) fein Auge, denn im Rüden grinnit 
der Tod, 
Und zum Herzen dringt nur eigner Rettung eifernes Gebot, 


Glücklich preift der Mund der Flücht'gen Jene, die 
der Tod ereilet, 
Defien Kuß auf bleihe Stirne Dornenfranzes Wunden 
heilet; 
Glücklich preift er die Gefunfnen, ſchlummernd in des 
Schneees Schoof, 
Denn nur Weh verheißt das Leben taufendfältig, riefengroß. 


Dit gedrängt in regellofem, ſchwarzen Knäul die 
Krieger fihreiten, 
Stumm, wie wenn des Hades Schatten längs der ſtyg'ſchen 
Ufer gleiten. 
Nur dem Zorn des Himmels weichen fie nad) ruhmgefrön- 
ter Schlacht, 
Nur der Wuth der Elemente, nicht der Feinde roher Macht. 


Des Geſchützes Eifenröhre, goldnen Krenzes Siege: 
trophäe, 
Iwan's Glockenthurm entrifien, ruhen in Semlewo’s See. 
Unverjehrt entführt der Franken Heer der Mark feindfel'gen 
Land's 
Nur die volle Zahl der Blätter in blutfeuchtem Lorbeerkranz. 
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Und von Neuem rollt der Schlahten Donner. Don 
den Bergen fpeien 
Der Kanonen Feuerfhlünde Tod in die geſchmolznen Reiben, 
Rußland's Heer, Schar dicht an Scharen, Frönt die Höhen, 
bet die Flur, 
Aber feine Blitze ſchleudert e8 aus feiger Ferne nur. 


Heulend ſchwärmen durdy die Wüſte der Kofafen 

ſtumpfe Horden, 

Raftlos gilt’s der Leichen Plünderung, gilt es Sterbende 
zu morden, 

Gierig ihren Naub verfolgend auf der Schneefpur roth von 
Blut — 

MWolfesherzen, denen Mitleid fremd ift wie des Kriegers 

| Muth. 


Schützt den Adler! ruft mit hohlem Ton die Trommel 
; matt erichüttert; 
Schützt den Adler! des Signalhorns Schall, der ſchwach die 
Luft durchzittert. 
Und die lofen Reihen drängen um das Heiligthum ſich feſt, — 
Blanker Bajonette Spigen find des fränk'ſchen Aares Net 


Franfreihs Söhne find die Felfen die des Adlers Horft 

umthürmen, 

Stirn und Bruft dem Feinde bietend gilt's das Heiligfte 
zu fchirmen. 

Ha! des Adlers Herrfcher fchließt fi) feinem Siegesboten 
an, — 

Und zum großen Heer wird wieder großen Heeres Schatten 
dann. 
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Seht! er naht, der große Kaifer, deffen Aug’ des 
Sieges Blitze 
Stets dem Gegner zugeſchleudert unter'm Donner der 
Geſchütze. 
Blut'ger Jammer iſt vergeſſen, und mit lautem Jubelton 
Grüßt die Schar, vom Tod gelichtet, laut ihn: Hoch Na: 
poleon! 


Hoffnung ſtrömt zurück zum Herzen, — weilt Er 
doch in ihrer Mitte, — 
Und zum Siegesmarſche werden die noch eben matten 
Schritte. 
Wieder fchließt der alten Garde ftarrer Felfenwall ihn ein, 
Und in Aller Augen leuchtet feiner Größe Wiederfihein. 


Greiſe Feldherrn treten freudig in die Neihen der 
Soldaten, 
Und erneu'n in grauen Haaren ihrer Jugend Heldenihaten. 
Stolz durd) ihrer Gegner Schwärme zieh'n fie mit gemeßnem 
Tritt, — 
Das Palladium des Heeres führen ja die Treuen mit. 


Aus bewegter Krieger Munde tönt des Volkes holde 

Weiſe: 

„Wo läßt freundlicher ſich's wohnen als in unſrer Lieben 
Kreiſe?“ 

Sind es Brüder doch, umſchlungen durch ein unauflöslich 
Band, 

Und die blutgetränkte Wüfte wird mit Ihm zum Vater— 
land. 
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So durdfurht ein Schiff die Klippen, bietend Trotz 
des Sturms Gefahren, 
Spredyend Hohn den Enterhafen feigelauernder Gorfaren; 
Alto bebt Miloradowitic vor der Heldenfhar zurüd, — 
Denn das halbzerſchellte Fahrzeug trägt ja Cäſar'n und 
fein Glück. 
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Biwacht. 
(1813.) 


Assi sur les tambours, couchés sur leurs affüis, 
Les veterans conteurs, accoutumes aux veilles, 
De leurs premiers {ravaux redisent les merveillles. 


Barthelemy et Mery. 


Ar dem nücht'gen Trauerfchleier, längs des Himmels 
Dom entrollt, 

Funkelt über fränffchem Lager der Geftirne bleiches Gold, 

Dod vor allen glänzt ein herrlich Sterngebild vom Fir: 
mament, 

Das den Ruhm des großen Kaifers den befiegten Welten 
nennt, 


Hündiſch riffen feile Schmeichler, als des Helden Sie: 
gerglanz 
Naht umwoben, von dem Himmel jüngft geflochtnen 
Strahlenfranz, 
Doch jest ftrahlt mit großem Namen noch der Stern in 
voller Pracht, 
Himmelsleuchte den getreuen Kriegerfcharen in der Nacht. 


Tiefes Schweigen deckt die Fläche. Heeres wogendes 
Gebraug 
Summt in dumpfen Murmellauten allgemad) erfterbend aus. 
Waffenklirren, Kriegsvolfs Eintritt, des Comando’s ern: 
fter Schall 
Sind verflummt; der Scherz entbehret des Gelächters 
Wiederhall. 
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Don des Lagers ferner Grenze trägt der Schildwacht 
Feldgeſchrei 
Und der Runde Loſungsworte lauen Weſtwinds Hauch herbei. 
Aus dem Schlummer fährt der Krieger jählings auf; mit 
mattem Blick 
Muſtert er die öde Fläche, ſinkt auf harten Pfühl zurück; 


Hüllt ſich feſter in den Mantel und gedenkt des Traums 
entzückt, 
Der ihn aus des Krieges Brandung an der Loire Strand 
entrückt. 
Wiederfindens Bild umſchwebte ſchmeichelnd feine Phantafte, 
Hold umkränzt von Friedenspalmen. Wird es ſich ver— 
körpern? — Nie. 


Biwachtfeuer ſinkt in Kohlen, ſeit der Schläfer läſſ'ge 
Hand 
Säumt die Flamme zu beleben, thürmend Holz zu neuem 
Brand. 
Auf der Bajonette Spitzen, ſchnell verſchränkt in langen 
Reih'n 
Von den ruhenden Soldaten, zittert matt der Wiederſchein. 


Aber ſeht! dort flackert luſtig auf kunſtloſem Raſenherd 
Noch ein praſſelnd Feuer, fleißig mit des Kiehnes Spahn 
genährt. 
Kniſternd faßt die Flamme Garben, die des Landmanns 
Haus gedeckt, 
Mährend fie nur langſam zögernd an dem Eichenpfoſten 
leckt. 
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Ernſte, bärt'ge Krieger ruhen um die Slamme dicht 
gereiht; 
Daß der Krieg ihre Haupthaar bleichte, zeugt das gold- 
betreßte Kleid, 
Aber mehr nod) als die Zierde der Chevrons verkünden laut 
Tiefe Narben, wie die Männer mit des Kampf Gewühl 
vertraut; 


Mie des Todesengels Fittih ihre Stirn ſchon oft 
geftreift, 
Als er blut’ge Ernte haltend durch die dichte Saat gefchweift. 
Seht dies Häuflein! Neben ihnen füllten die zeriſſ'nen 
Reih'n 
Dreimal fih mit jüngern Kämpfern, dreimal ftanden fie 
allein, 


Ueber ihre fehn’gen Glieder hat Ermüdung feine Macht; 
Jünglings Wimper fließt der Schlummer, dod ihr greifes 
Auge wacht, 
Blitzend bei der Heldenthaten Kunde, wenn Grinnerung 
Sie in ruhmgefrönte Jugend führt zurück mit raſchem 
Schwung. 


Auf des Silberkreuzes Fünf-Strahl, ſchaukelnd an 
blutrothem Band, 
Blickt Sans-Peur mit hohem Stolze, wiegt es in der 
rauhen Hand: 
Denkt ihr, Freunde, noch des Tages, wo nach Eckmühls 
Siegesſchlacht 
Vor dem Thor der kaiſerloſen Kaiſerſtadt wir Halt gemacht? 
Gaudv's Gedichte. 32 
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Denft ihr noch, wie durch die dünnern Reih'n der 
Feldherr langſam zog, 
Und der Ruf: der Kaiſer lebe! durch die Regimenter flog? 
Schlicht im grünen Jägerkleide vor dem goldbeblechten 
Schwarm 
Seiner Generale ſchritt er, hinterrüds gefreuzt den Arm. 


Und die hellen Sonnenblide maßen prüfen Mann 
für Mann 
Seiner treuen Bärenmützen ftarren, regungslofen Bann, 
Gleich als forſcht' er, weldhen Braven wiederum der Tod 
entriß, 
Denn uns alte Knaben kennt er Alle, glaubt mir's, — 
und gewiß. 


Meine Waffe präfentirend tret ich aus dem Gliede ver, 
Als der Kaifer naht dem Zuge. Lächelnd zupft er mid) am 
Ohr. 
BEN fragt er, „Sprich, was willt du?“ — Und 
auf meinem Angeſicht 
Ruhte feit fein flammend Auge, — dody Sans: Peur 
erzittert nicht. 


„Nun, mein Braver?“ fragt er wieder. — Eire, verdient 

hab’ ich das Kreuz. — 

„Bei der Fahne wieviel Jahre dienft du?“ — Sechzehn 
find’8 bereits. — 

„Zah ich bei den Pyramiden dich nicht ſchon?“ — Wohl 
fümpft’ ich) da 

In der fechsten Halbbrigade. — „Auch bei Lodi warft 
du?“ — Ja. — 
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„Und das Kreuz?” — Gebührt feit Edmühl mir. 

Auf Feindes Parapet 

War der Dritte ih. — „Die Erſten?“ — Fielen auf 
der Ehre Bett, — 

„Heißt du nicht“ — ? — Sand: Beur, mein Kaiſer. — 
„Wohl mein Wadrer. Eolonel, 

Leiht mir euer Kreuz. Man lohnet fo Verdiente nie zu 
ſchnell.“ — 


Seht, dies Kreuz! mir hat's der Kaiſer angeſteckt 
mit eigner Hand. 
Ha! wohl Keiner wußte beſſer, welcher Bruſt gebührt das 
Band; 
Und mich kannt' er — — — doch genug ſchon. Reiche 
jetzt die Flaſche mir, 
Martineau. Der Kaiſer lebe! — Und erzähl’, es iſt an dir. — 


Ich, erzählen? Alles wißt ihr längſt ſchon, ruft der 
Veteran, 
Wallten wir ja doch gemeinſam zwanzig Jahr auf rauher 
Bahn. 
Dich, Sanus-VPeur, dich kennt der Kaiſer — und er drückt 
die Mütze ſich 
Tiefer in der Stirne Runzeln — Alle kennt er, kennt auch 
mich. 
Ja, es war vor Mailands Mauern, wo ich, noch 
Rekrut, das Heer 
Endlich traf. Im Siegesflug es zu ereilen ward mir ſchwer. 
Welche Stadt mein Fuß berührte — die Armee, ſie war 
ſchon weit, 
Und von neu gekämpften Schlachten hört' ich nur, verzehrt 
von Neid. 
32* 
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Nur auf neuer Siege Boten ftieß ich, jagend nad) 


Paris, 

Und id fluchte Frankreichs Feinde, der fo fchnell ſich ſchla— 
gen ließ. 

Sa, ih bangte, vor Begierde glüh’nd nad) Ehre, nah 
Gefahr, 

Keinen Gegner mehr zu finden — nun, ich zählte neunzehn 
Sahr. 

Men’ge Tage bei der Fahne, und id) ftand auf Lagers 

Macht. 

Iſt mies doch, als wär es geftern. Taghell war die 
Herbſtesnacht. 


Por den Reihen der Kanonen, goldbeglaͤnzt im Mondesſchein 
MWandelnd, prägt’ ich meinem Geifte des Sergeanten Lehren 
ein. 
Und ein Mann im grauen Rode zicht des Weges fed 
einher, 
Gradeswegs auf meinen Poften. Blitzſchnell fall ich das 
Gewehr. 
Halt! Das Wort! — Der Kleine weiß es, — Fort! bier 
führt Fein Weg vorbei. 
Hundert Schritt von den Gefhügen! Sort! mir ift der 
Dienft nicht neu! — 
Dod der Graurock lächelt, fpielend mit der Gerte in 
der Sand: 
„ Mid) nimm aus, Kam'rad“, fo ſpricht er, „bin ich dir 
nicht wohlbefannt 2“ 
Fort vom Park! ift meine Antwort. Fort! ih fag’s zum 
andernmal. 
Niemand darf hier gehn, und wär’ es felbit der Fleine 
Gorporal. 
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Und er ging — zu feinem Glüde; denn mein Hahn 
war ſchon gefpannt. 

Noch ein Wort, ich hätt’ ihm meine erfte Kugel zugefandt. 

Wenig fehlt! — und Bonaparte hätte mein Gewehr erprobt: 

Tags drauf ward bei der Parole Bürger Martineau belobt. 


Manches Kriegesjahr entrollte. Martineau war längit - 
Sergeant, 
Als auf Malutina’s Feldern er vor feinem Kaifer ftand, 
Als aus feinem rechten Arme Blut des Schneees Dede 
ſchmolz, 
Doch die ruſſiſche Standarte hielt er mit der linken ſtolz. 


„Ha, wir kennen uns ſchon lange. Noch aus jener 
Nacht, Soldat, 
Wo der kleine Korporal dir auf verpöntem Weg genaht. 
Noch Sergeant?“ — So iſt's, mein Kaiſer. — „Du em— 
pfängſt das Epaulett!“ — 
Sire, das Schreiben — — „Ah! du kritzelſt beſſer mit 
dem Bajonnett?“ 


„Gut, ſo ſei des Adlers Wächter!“ — Großen Dank, 

mein General. 

Nicht Unwürd'gen, zeigen werd' ich's, ehrteſt du durch deine 
Wahl. 

Nur mit meinem Herzblut laſſ' ich von der Ehre heilg'em 
Pfand. — 

Sollt' ich meinen doch, der Kuckuck fiel nicht in die ſchlecht'ſte 
Hand. — 


— 
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Tauſendfarb'ge Bilder gleiten ſo vorüber, wechſeln 
ſchnell, 
An des Kriegers Geiſt, und eines Sternes Glanz verflärt 
fie hell: 
Stern, an defien Zauberfheine fi die Tapferen gefonnt, 
Unter den Oliven, unter eisbegrenztem Horizont, 


Dſchiſchehs Pyramidengipfel funkelten in feinem Strahl, 
Er beleuchtete der Kön’ge Gräber im Escorial, 
Meltbeherrfcherin beherrfhend flammt’ er über'm ew'gen 
Nom, 
Ueber Saragoza's Trümmern, über Iwan’s Riefendom. 


Sie, die feinen Bahnen folgen, — Bahnen, denen 
Zeit und Raum 
Sid) befiegt zu beugen ſchienen, — dünkt es felbft oft nur 
| ein Traum. 
Sieg auf Sieg, auf Wunder Wunder; ihre Zählung 
unterbricht 
In der nimmermüden Krieger Mund der Sonne falbes 
Licht. 
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Schlacht bei Dresden. 


Nerine: Contre tant d’ennemis que vous 
reste—t-il? 
Medee: Moi! 
Gorneille. 


His wie wenn Nacht des Himmels Rund umzogen 
Und Nebel dicht umhüllt der Sterne Funkeln, 
Menn Wolfenriefen kühn empor ſich ringen, 

Im Steigen wachen, Dunkelheit verbunfeln, 
Und fturmgepeitfchet in einander wogen, 

Bis vie gezückten falben Bligesflingen 

Sie durd) die Lüfte ſchwingen, 

Und donnernd jauchzen zu den Todesftreihen, — 
So morden hier fid) eines Welttheils Krieger. 
Bewähret feinen Ruhm der Welt Beſieger? 
Soll er der ftumpfen Macht der Zahlen weichen? 
Das heilfte Meteor am Himmelsbogen, 

Soll es erlöfchen in der Elbe Wogen? 


Krieg, blut’ger Krieg! — Der Delzweig, er verborrte, 
Eh’ noch die Wurzel in der Erde fproßte. 
Das Schwert, das Faum durch flücht'ge Wochen ruhte, 
Noch nicht gebräunet von des Friedens Nofte, 
Es fprengt aufs Neu des Janustempels Pforte, 
Die kaum fid) ſchloß. Mit wilden Todesmuthe, 
Die Stirn noch feucht vom Blute, 
Wirft in den Kampf der Veteran ſich wieder, 
Mit Flammenworten jüngern Krieger mahnend, 
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Ihm in das Viereck eine Gaſſe bahnend, 

Und bridt, Speer in der Bruft, des Feindes Glieder. 
Schar drängt auf Schar fih von Europa’s Orenzen 
Heran, des Todes Lücken zu ergänzen. 


Wie zu dem Herzen ftrömt des Blutes Melle, 
So fluten von des Rheins, der Seine Strande 
Zu ihrem Kaiferhelden Franfreichs Heere. 
Feindfel’ge Horden aus der Steppen Sande, 
Don Aſiens eisbedeckter Felſenſchwelle, 

Sie nah'n, an Zahl Schaumwogen gleich im Meere, 
Mit roher Kriegerwehre. 

Dom Bernfteinufer fürmt der Mar der Preußen, 
Glüh'nd den verwirften Ruhm zurüczufimpfen, 
Bon feiner Sonne, die von trüben Dämpfen 
Umwölft, den neid'ſchen Schleier wegzureißen. 

Es fchüttelt Habsburg’8 Doppeladler wieder, 

Nach fränffchem Blute lechzend, fein Gefieder. 


Auch du? Mit Frankreichs Aar ſo nah verſchwiſtert? 
Du, jüngſt Gefährte ſeines Siegesfluges, 
Streckſt deine Fänge nad) des Enkels Krone? 
Aud) du beihört vom Schmeihelwort des Truges, 
Das Ruflands Groll dir liſtig zugeflüftert? 

Auch du verblendet von dem blut'gen Lohne, 
Den Englands Gallione 

Dir zugeführt? Auch du? Die heil'gen Bande 
Des Bluts, fie find gelöft? Iſt es vergefien, 
Daß du did dreimal mit dem Sohn gemefien, 
Daß dreimal er auf deine Kaiferlande 
Derzichtet, und nur um dein Herz gerungen? 
Und wider ihn ift jebt dein Bliß gefchwungen ? 
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Ein Jahr, ein flücht'ges Jahr iſt kaum entſchwunden, 
Seitdem Europa's Fürſten Dresden's Säle 
Erfüllten, kaum gewahrte Nebenſonnen, 
Stumm lauſchend dem allmächtigen Befehle, 
Stolz, wenn ſein Aug' ſie aus dem Schwarm gefunden, 
Bon feiner Zauberblicke Netz umſponnen, — — 
Ein Jahr, kaum ift’s entronnen, 
Und Hundert Slammenhäupter hebt die Hyder, — 
Ein Haupt gefällt, entfprießen zwei der Wunde, 
Der Skorpion Berrath mit Schlang’ im Bunde, 
Gräbt feinen Giftzahn in des Helden Glieder, — 
Und gegen eines Welttheils blut’ges Haffen 
Steht er allein, nur nicht von ſich verlaffen. 


Und wenn die Fürften ihre Schwerter zücken, 
Langjähriger Knechtſchaft herbe Schmach zu räden, 
Menn Bölfer in glorreihem Kampf zu fterben 
Beihwören, oder Siegers Joch zu bredien, 

Und mit dem Kreuz, des Todes Weih', ſich fhmüden, — 
Mo möchten edlern Lorbeer fie erwerben, 

Als von des Ruhmes Erben 

Zurüc die langgeborgten Kränze fodernd? 

Doch welcher Dämon peitiht dich in die Schranfen, 
Moreau? Ein Franfe, kämpfſt du wider Franfen? 

Des Jünglings Haß noch in der Mannsbruft lodernd; 
Der Neid, er treibt dich über ferne Meere? 

Ihm opferft du dein Leben, deine Ehre? — 


„Franzoſen, ftürmt in dichten Schlachtenkeilen! 
Auf jenen Höhn verheißt mit holdem Mahnen 
Die Siegesgöttin euch den Kranz zu reihen, — 
Einheimifch ward fie nur bei unfern Bahnen!“ — 
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Der Kaifer ſpricht's. Dem Sturm der Heeresfäulen 
Entweicht der Feind, und über feinen Leichen 

Weht Frankreichs Siegeszeichen. — 

So reißt die Netze, die die Höhl' umſtricken, 

Der Löwe. Bietend Trotz den Wurfgeſchoſſen 
Stürzt er, wenngleich vom Blutſtrom überfloſſen, 
Sich auf der Jaͤger Schar mit Flammenblicken: 

Der Nädyite fällt, des Wüſtenkönigs Beute, 

Und aus der Ferne heult entjegt die Meute. 


ee ML, —— 


Der Gefangene, 


Kurzes Wort und langer Schlag. 
E. M. Arndt. 


Du trauerſt, Grenadier? Beugt den Soldaten 
So tief des Krieges laun'ſches Mißgeſchick? 
Frei darſſt du, wenn dich gleich das Glück verrathen, 
Die Stirn erheben, männlich-ſtolz den Blick. 
Schwermüthig ſchüttelſt du das Haupt? Ich ahne: 
In deinem Herzen lebt ein ſüßes Bild, 
Dem dieſer Seufzer, dieſe Thräne gilt. 
Umſchwebt der Geiſt dein Lieb im holden Wahne? — 
„Die Fahne!“ — 


Ha! Diefe Schöne fah’ ich weh'n im Feuer, 
Das Haupt gefhmüct mit roth=blau= weißem Band; 
Im Pulverdampfe flatterte ihr Schleier, 

Ich las auf ihm: Für Ruhm und Baterland! 
Des Herzens Wahl, du darfit fie frei befunden, 
Denn edler wohl traf fie ein Krieger nie. 

Der Treue Jahre, fpridy, wie zählft du fie, 
Seit du der Heißgelichten did) verbunden? — 
„Nach Wunden!“ 
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Noch ſchaukelt ſich dein Arm in ſeidnen Binden, 
Seit ihn die Kugel traf auf Leipzig's Flur. 
Verharrſchte Wunden auf der Wange künden: 
Stets ſah der Feind das Weiß des Auges nur. 
Wohl nur der Gegner Tapferſte bewarben 
Sich um den Ruhm, des Namenszuges Maal 
Zu graben blutig auf die Stirn mit Stahl. 

Wie lohnteſt du den Zeichnern dieſer Narben? — 
„Sie ſtarben!“ — 


Ein morſcher Arm, ein Antlitz hiebzerſpalten, 
Die krauſe Locke zeitig ſchon erbleicht, 
Ein matter Blick, der Stirne tiefe Falten, — 
Mehr hat dein Kriegerleben nicht erreicht. 
Du Haft gefimpft im Süden wie im Norben, 
Und blutig fehrend aus dem Kampfgewühl, 
Ward nur der kalte Stein des Hauptes Pfühl. 
Sf dir ein andrer Lohn dafür geworden? — 
„Mein Orden!” — 


Es ehrt den Feind, des Feindes Muth zu ehren: 
Empfang’ den Preis aus deines Gegners Hand. 
Zu der geliebten Fahne magft du Fehren, 

Nimm Hier den Degen, deiner Freiheit Pfand. 
Und wenn in Blut getaucht die Lorbeerreifer, 
Wenn ſich die Bruft zum Leßtenmale hebt, 

Und bleich die Lippe todesſchauernd bebt, 

Men ruft dein letzter Seufzer leiſ' und Leifer? — 
„Den Kaiſer!“ — 
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Nach der Schlacht von Brienne. 
(1. Februar 1814.) 


Es 309 das Ungemwitter 
Mit Sturmesgemwalt herauf; 
Er ftügte feine Rechte 
Auf feines Schwertes Knauf. 


U. v. Chamiſſo. 


a} chon erfchlafft nach Furzer Reife fendet jebt den letzten, 


matten 

Pfeil die winterlidhe Sonne durdy den Borhang duft’ger 
Schatten, 

Und des Schneees Wlitterhülle, jüngft in Purpurglut 
getaucht, 

Bleicht ſchon wieder von der Dimm’rung leifen Küffen 
angehaucht. 

Von des Kaiſerroſſes Nacken ſinket loſ' herab der 

Bügel, 

Und fein Huf wühlt ungebuldig in dem ſchneebedeckten 
Hügel, 


Aber feines Herren Blide ruh'n auf des bereiften Baums 
Todten Aeften, auf der Wiege längft verwehten Kuabens 
traums. 
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Dreimal zehn der Jahr' entflogen, feit des Laubes 
grünes Gitter 
Schatten lich der Stirn des Jünglings, der die Mähr' 
vom Kampf der Ritter, 
Als nad) des Erlöfers Grabe mit dem Kreuz Europa 309, 
Aus des Liedes ewig frifhem Wunderborne durftig fog. 


Bei Rinaldo’s Wunderthaten, bei dem Trog der 
Sarazenen, 
Duellen aus des Knaben Auge ruhmbegier'ger Sehnſucht 
Thrünen, 
Und dem weibiſchen Jahrhundert, von tyrann'ſchem Drud 
erichlafft, 
Grollt er, wo nicht eine Schranke offen ftand für feine Kraft. 


„Krieg und Mannesftirf im Arme — und Europas 

Grenzen wanfen, 

Und der Halbmeond fol fid) neigen vor dem Siegerſchwert 
der Franken, 

Sch, ich führe fie!" — — Es fchwanden dreißig Jahr feit 
jenem Traum, 

Und der Knabe träumt als Kaifer wieder unter'm alten 
Baum. 


dern vom flüfternden Gefolge hält er. Nacht umfpinnt 
die Sterne; 
Nur des Feindes Lagerfeuer glänzen blutroth aus der Ferne: 
In verworr'nen dunfeln Haufen drängt vorüber fid das 
Heer, 
Welken Blättern gleich, die faufend treibt ver Nordwind 
vor fid her. 
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Naht umhüllt der Scham Erglühen auf ven Wangen 
der Soldaten, 
Nacht den Leihenzug des Ruhmes am Altare der Benaten: 
Ward doch in die Luft der Franken Schwert am heim'ſchen 
Herb gefchnellt, 
Mährend in der andern Schale ſchwebend hing bisher bie 
Melt. 


Nicht der wunden Krieger Aechzen, nicht der Waffen 
dumpfes Klirren, 
Nicht der Huffhlag flieh'nder Roſſe, die das Schneegefild 
durdirren, 
Feſſelt jett den Geift des Kaifers, der von feiner Kinpheit 
Traum 
Bis zum fonnenhellen Gipfel feines Lebens mit den Raum. 


Ja, den Flug der Knabenfeele, weltdurchmeſſend, un: 
gezügelt, 
Hat des Mannes That ereilet, hat ihn fiegreid) überflügelt! 
Und jetzt neigt zum Untergange fich gleid groß das Meteor, 
Dort, wo einer Welt zu leuchten es ſich flammend ſchwang 
empor. 


Auf der Riefenfhlange thronet Wiſchnu, wenn ihn 
Prieſter malen; 
Diamanten find die Schuppen, die des Drachen Leib um: 
fteahlen, 
Taufend Spiegelflähen bligen hell von jedem Edelſtein, 
Und des Götterbilves Glorie prägt ſich funfelnd Jeder ein. 
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Gleich dem Gotte ftand der Kaifer auf des Heeres Rie ſen⸗ 
hyder, 

Als ſie durch Europa's Marken wälzte ringelnd ihre Glieder; 

Wie der Diamanten Gürtel ſchimmerten der Krieger Reih'n, 

Und in jedem Herzen glänzte nur des Kaifers Bild allein. 


Und jetzt Fehrt die matte Riefin nach den heimiſchen 
Gefilden 

Wund zum Tode, blut'ge Flecken auf den bunten $limmer: 
fchilden ; 

Blind wardall’ der Edelfteine Schimmer unter'm Reif des Pols, 

Und das Element verfchonte nur den Nimbus des Idols. 


Zaufend zogen in die Fremde, Einer Fehrt zur Heimat 
wieder, 

Seit der Tod in ſechzig Schlachten fichtete Des Heeres Glieder, 

Seit aud) auf der Fürften Stirne er fein blutig Zeichen fchrieh, 

Und von allen ihm nur eine, die des Kaifers heilig blieb. 


Die als Jünglinge gepilgert, kehren heim als welle 
Greiſe; 
Männerarmes Mark verſiegte in der Glut der Wendekreiſe, 
Männerarmes Mark erftarrte in des Eiſes Region, — 
Heldenfräftig blieb ein Einz’ger, blich allein Napoleon. 


Gleich dem Stamm, an dem er weilet, fteht er ftarf 
und unerfhüttert, 
Menn bie Blätter gleich verdorrten, wenn die Zweige gleich 
zerfplittert. 
Trotz darfer der Erbe bieten, gilt fein Name doch ein Heer, — 
Doch mit haft’gen Flügelfchlägen raufcht des Falles Stund’ 
einher. 
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Kaiferadler, ob entfievert aud) die mächt'gen Sieges- 
ſchwingen, 

Heller blitzte nie dein Auge, als wie jetzt im Todesringen. 

Wider einen Adler dreie! — Stirb! Die ew'ge Krone hält 

Tod in Händen für den Fechter, der gleich dir im Kampfe fällt, 


Kaiferheld, du mußt erliegen ! Doch gebeugten Nadens 
wallen 
Einft der Heberwinder Scharen unter deines Tempels Hallen, 
Magen nimmer aufzublicten, denn wohin fie [hüchtern ſpähn, 
Blenden ihre blöden Augen deine herrlidien Trophä'n. 


Wird nit jeder Säulenbogen ihrer Niederlagen 
Spiegel, 
Seit dem großen Frankenreiche aufgedrückt dein Kaiferfiegel? 
Müſſen fie nicht ſcheu verſtummen, wenn der Stein zu ihnen 
Ä ſpricht: 
Ihn kann Uebermacht vernichten, aber ſeine Werke nicht. 


Sprengt der Dämme Felſenblöcke, gegen die des Meeres 
Wellen 
Sturmgepeitſcht, ohnmächtig bäumend, ihr ſchaumlockig 
Haupt zerſchellen. 
Sprengt die Mauern, deren Quader Schranke wird der 
Waſſerbahn, 
Die des Oceanes Wogen ſicher lenkt zum Ocean. 


Sprengt des Urgeſteines Gaſſen, die der Alpen Mark 
durchſchneiden; 
Ihre Trümmer mögen ewig Gallien und Welſchland ſcheiden. 
Sprengt der Brücke kühnen Bogen, der ſich ſchwingt von 
Kluft zu Kluft, 
Dort, wo nur des Laͤmmergeiers heiſ'rer Schrei zerriß die Luft. 
Gaudy's Gedichte. 33 
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Schleudert Brände in den Louvre, ſtürzet feine ftolzen 


Mauern; 
Laßt des Helden Siegesfäule nicht den Helden überbauern, 
Stampft in Staub die Marmorbilder, — — aber euer 


Arm erfhlafft, 
Eh' zerftört die Wunderzeihen von des Großen Schöpfer: 
fraft! — 


Kaiferheld, du mußt erliegen, nur um ewig dann zu 
leben, 
Um auf deines Ruhmes Fittig zu den Wolken aufzuſchweben. 
Sa, du fällſt. Doch ſchließt der Abgrund nimmer über 
dem Titan, 
Dem als Todesfackel lodert nie verſiegend der Vulcan. 
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Fontainebleau. 
(11. April 1814.) 


Nein, Kinder, fchmeichelt nicht dem argen Schidfal, 
Gönnt ihn nicht euern Kummer, heißt willfommen, 
Mas uns als Strafe naht; fo ftraft ihr's, 
Indem ihr's leicht ertragt. 
Sch führt! euch oft — — 
Nun nehmt für Alles Danf. 

Antonius und Kleopatra. 


Die Reih'n der alten Garde ſteh'n ſchweigend, regungslos 
Im Hof des kaiſerlichen Palaſts Fontainebleau's; 

Gewehr im Arme ſtarret die Front der Grenadier', — 
Ein Lorbeerwald, gezogen an eiſernem Spalier. 


Es ſtöhnet unter'm Schlägel die Trommel ſcharf 
geſpannt; 
Gar laute, ſchwell'nde Wirbel entlockt des Tambours Hand; 
Er ſchlägt den Marſch des Kaiſers, von dem zugleich in 
Rom 
Die Engelsburg gezittert und Rurik's goldner Dom. 


Der Marſch, bisher vom Jubel des Volkes übertönt, 
Den des Geſchützes Donner in Schlachten überdröhnt: 
Zum Erſtenmale ſchallet er nicht zum Siegesflug, 

Zum Erſtenmale brauſt er nicht vor der Sieger Zug. 


Zum Erſtenmal verſchwiſtern ſich Seufzer trüb und 
bang, 
Des Mannes Bruſt entſchlüpfend, dem kriegeriſchen Klang; 
Zur Erde ſtarrt verdüſtert der Blick zum Erſtenmal, 
Der hell bisher geleuchtet, ein ſtolzer Siegsfanal. 
33* 
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Und lauter rollt ver Wirbel und zittert durch die Luft: 
Es ift der Ruf der Garde, die ihren Kaifer ruft; 
Es ift das inn’ge Flehen: Feldherr, verlaß ung nicht, 
Eh’ wir noch einmal ſchauten dein theures Angeſicht! 


Kannft du von deinen Rindern, von den verlaff’nen 
gehn, 
Eh’ fie dein Baterauge zum Letztenmal geſeh'n? 
Der legte Bli der Sonne, ch’ Schatten fie verhüllt, 
So flamm’ auf unfre Herzen dein unvergeßlich Bild. 


Mohl dringt das Fleh'n der Braven zu ihres Führers 
Ohr, 
Meit öffnen fi) die Pforten, der Kaifer tritt hervor. 
Mit feitem Schritte naht er fidy feiner Treuen Schar, 
Und durch die Reihen fchweifet fein Auge groß und Hlar. 


Im Glüde groß, doch größer im mächt'gen Mißgeſchick, 
Strahlt Hoheit von der Stirne, ftrahlt Hoheit aus dem 
Blick. 
Klafft auch, vom Glück geſchlagen, die Todeswunde weit, 
Ein Lächeln übergoldet der Seele tiefes Leid. 


Der Trommel hohler Wirbel verrauſcht auf feinen 
Wink, 
Und heimlich ſchleichend Murmeln erſtirbt im weiten 
Ring. 
Der Fahne ſeidnen Wellen entſchwebt der Wind ſofort, 
Und ſcheinet ſtumm zu lauſchen des Kaiſers Scheidewort. 
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„Solaten meiner Garde! Em eifern Band umſchlang 
Uns auf dem Feld der Ehre wohl zwanzig Jahre lang; 
Geſchmiedet ward die Kette in zwanzigjähr'ger Schlacht, 
Und Feinde Kanonen waren der Kettengliever Schacht.“ 


„Der Hoffnung Schmeidhellüge umflodht bis an das 
Grab 
Mich mit den heil'gen Ringen, — ſie fallen jetzt ſchon ab. 
So lebt denn wohl! Der Erſte ſcheid' ich aus euern Reih'n, 
Iſt Alles doch verloren, nur noch die Ehre mein.“ 


„Der Feinde Millionen zerſtampfen Frankreichs Flur, 
Doch ihrer Herrſcher Donner gilt meinem Haupte nur, 
Nur dem Soldatenkaiſer, ihm, der ſein eigner Ahn, 
Allein aus Volkes Händen den goldnen Reif empfahm“ 


„Doch nicht entwände zürnend Europa mir das Schwert, 
So lange Frankreichs Söhne des Namens Ruf bewährt. 
O Schmah! In Feindes Reihen drängt der Franzofe ſich, 
Und rachedürſtend ftchet ihr Treuen nur um mid.” 


„Doch nimmer foll der Franfe, gereizt zu wilder Wuth, 
Bepurpurn feine Hände mit feines Bruders Blut; 
Und wenn aus Frankreichs Grenzen mein Bann das Weh 
verbannt, 
So ziemt e8 dem Entfrönten zu flieh'n das Vaterland.“ 


„Das Baterland, dies theure, fo tief gebeugte Land, 
Verlaßt es nit! — D dürft’ ih auf fernem Infelftrand 
Ihm mehr als meine Liebe, ihm meine Thaten weih’n: 
Zerbrochen ift der Degen, der Griffel blieb allein.“ 
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„Seht auf die Marmortafel, der Siege Leichenftein, 
Gräbt trauernd euer Führer der Helden Namen ein. 
Die Luft durchzuckend endet der Thaten Blitz; es Fradıt 
MWeithin des Ruhmes Donner durch der Jahrhundert Nacht.“ 


„Lebt wohl, ihre Waffenbrüder! Das heilige Panier 
Des Sieges, meinen Adler, fenft e8 herab zu mir. 
Der Kuß, der Liebe Siegel, den auf der Schwingen Gold 
Die Lippe drüdt, eudy Allen ſei fcheidend er gezollt!“ — 


Die Lenferin der Schladhten, des Kaifers Stimme, 
bebt, 
Und vor des Auges Leuchte der Thränen Nebel fchwebt. 
Da löfen fid die Reihen, und mit des Schmerzes Haft 
Umbdrängt die Schar den Kaifer, hält feine Knie umfaßt. 


Und Augen, die dem Tode in’s Antlig ftarr geſchaut, 
Sind von der weidhen Perle der Wehmuth überthaut; 
Der weißen Narben Furche ſchleicht fi) die Zähr' entlang; 
Erſchüttert bricht in Schludhzen der Mannesftimme Klang. 


Und taufend Stimmen lallen das bange Lebewohl, 
Und taufend Lippen ftammeln den Schwur der Treue hohl. 
BDerhüllten Angefichtes winkt nod) der Kaifer, reißt 
Sich aus der Kinder Armen, — und Franfreih ift ver 

waift. 
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Das Veilchen. 
(Februar 1815.) 


— — Auf der Bruft die Blume , 
Und in der Bruft ein unbefledtes Herz. 


v. Holtel. 

ier, wo er fiel, an feiner Bäter Herde, 
TRölbt meinem Bruder fid) das ſchlichte Maal. 
Noch ringt fid) nicht aus flarrem Traum die Erde 
Noch ſchwankt der Halm des Grafes welf und fahl; 
Dod; wiegt, ven Sammt getaucht in tiefe Bläue, 
Sid auf dem Grabe eine Blüte ſchon 
Ihr dunkler Kelch, er mahnet mid an Treue, 
Ihr Blatt an Hoffnung auf Napoleon, 


Mein Kaifer weilt auf fernen Belfenflippen, 
Es blickt nah ihm ganz Frankreich übers Meer. 
Du, Beildhen, flüfterft mir mit duft’gen Lippen 
Hold tröftenn zu: Er ſäumt nicht lange mehr. 
Des Lenzes Herold fiehft du mid) auf's Neue, 
Und mit dem Frühling kehrt des Sieges Sohn. 
Es mahne did) mein dunkler Kelch an Treue, 
Mein Blatt an Hoffnung auf Napoleon. 


Laß dic an meine durft’gen Lippen drücken! 
Du zarte Blüte, fei mein Ehrenftern; 
Magſt mic) ftatt des entweihten Ordens fhmüden, 
Aus dem gelöfht das Bildniß meines Herrn. 
Nur wenn er Fehr, vertaufch’ ich dich auf's Neue 
Mit meines Kriegerlebens höchſtem Lohn. 
Sett mahne mid) dein dunfler Kelh an Treue, 
Dein Blatt an Hoffnung auf Napoleon. 
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Rückkehr von Elba. 


Führt eure Tauſende mir kühn entgegen, 

Gewohnt wohl ſind ſie unter mir zu ſiegen. 

Nichts gegen mich. — Wenn Haupt und Glieder 
ſich trennen, 

Da wird ſich's zeigen, wo die Seele wohnt. 


Wallenſtein's Top. 


Im Palaft der Tuilerien, auf des großen Kaifers Thron, 

Ruhet träumerifc) des heil’gen Ludwig's ſchwacher Enfelfohn. 

Hat er fidy erfämpft der Väter Erbe, fränkiſch sritterlich? 

Nimmer: auf des Fremdlings Lorbeern wiegt er träg in 
Schlummer fid. 


Auf den Thron, vom Bruderblute rauchend, Hat des 
Fremdlings Hand 
Ihn geführt, — mit dumpfem Schweigen fah es das verlegte 
Land; — 
In die Völkerſchale warfen fremde Sieger ftolz das Schwert, 
Und die Faiferliche Binde ward durch Ludwig's Stirn entehrt. 


Dürft'gen Schatten leipt dem Throne bleicher Lilien 
franfer Sproß, 
Niht das Schwingenpaar des Adlers, der auf meer: 
umfpültem Schloß 
Seines Volkes Rufe lauſchet, um der Feffeln ſchnöde Haft 
Zu zertrümmern, ſich zu ſchwingen himmelan mit alter Kraft. 
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Des verbannten Aares fpottet höfiſcher Pygmäen Schar, 
Träumt gebrochen feine Fitt’ge, zuckt die Achſeln, fpricht: 
Er war! 
Ahnet nimmer, daß die Sonne, die fih in des Meeres 
Flut 
Abends barg, nad flücht'gen Stunden fehrt mit jugend: 
fräft'ger Glut. 


Alfo wähnt ver Damm’rungsvögel Schwarm, der träge 
Jahr' entfernt, 
In des Elends düftrer Höhle nichts vergefien, nichts gelernt; 
Set die Grenzen überflutend, feit des Sternes Glanz fih 
barg, 
Saugen fie, befhirmt vom Nebel, gierig an des Landes 
Marf. — 


Säle, wo der Held Europa’s taufendjähr’ge Dynaftien 
Mit allmächt'gem Wort vernichtet, wo der Kön’ge Schar 
erſchien 
Zitternd vor des Herrſchers Blicken, knirſchend in ohn⸗ 
macht'ger Wuth, 
Der Monarchen Richterhalle, füllt der Schranzen Heuchler— 
brut. 


Im Palaſt, der von des Sieges freud'gem Donner oft 
gedröhnt, 
Hallen duͤſtre Litaneien, wenn bes Büßers Klage ſtöhnt; 
Mönch'ſche Proceſſion verdraͤnget des Triumphzugs Zauber: 
glanz; 
Mit geweihter Flut beſprenget welkt der Vorzeit Lorbeerkranz. 


Statt mannhafter Waffentänze ſummt das nächt'ge Todten: 
feit, 

Königszepter weicht der Geißel, die des Fürften Blut genäßt; 

Lippen huld'gen nicht der Rofe, nur dem todten Rofenfranz, 

Und die härne Kutte herrſchet ftatt des purpurnen Gewande. 


Unter knecht'ſchem Hofgefinde fteht der Stolz des Kaifer: 
thums, 
Eines Kaifers Waffenbrüder, die Genoffen feines Ruhms. 
Jeder, der der Kriegerehre blut’ge Staffel kühn erftieg, 
Brad) die Bahn fid) mit dem Schwerte — feinen Namen 
nennt ein Sieg; 


Namen, die jetzt ihr Verbrechen, Abglanz einer Helden 
zeit, 
Und dem zwergigen Geſchlechte Spiegel eigner Nichtigkeit. 
Einfam ſteh'n des Krieges Söhne, ſchauen groß um fid 
herab, 
Mie des Siegesbogens Säulen auf des Forums Trümmer 
grab, 


Dody am Köffhen Pöbel rächt fie ſchon der mädhite 

Augenblid. 

Bleich vor Schrecken ſtürmt ein Bote duch den Troß: Er 
fehrt zurück! 

Frankreichs Strand betrat der Kaifer! — Und ber feile 
Schwarm zerftäubt 

Spurlos wie des Herbftes Nebel, die der Sturmwind heu- 
lend treibt. 
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Sa, er naht, er eilt, er flieget, wächſt im Fluge 
riefengroß, 
Der Lawine gleich, Die donnernd rollet in der Thäler 
Schooß. 
Seines Volkes treue Herzen kampft er ſiegreich ſich zurück. 
Jeder Schritt iſt ihm Erob'rung, — ſeine Waffe iſt der 
Blick. 


Zaudernd zieht ein Heereshaufe der Bourbons die 
Straß' entlang; 
Nicht dem Fremdling, nein dem Kaiſer gilt der ernſte 
Waffengang; 
Ihn, der hundertmal zum Siege ſie geführet, ihn bedroht, 
Ihn, den Vater, ſeiner Söhne Schwert, — ſo heiſcht der 
Pflicht Gebot. 


Schmerz zerreißt der Krieger Herzen. Taub für ihres 
Führers Wort 
Hemmen fie den Schritt: der Kaifer, der verehrte, ſteht ja 
dort, 
Mißt die Schar mit ftolgen Blicfen, nähert fi) der Gegner 
Reih'n, 
Die voll Scham zur Erde blicken, groß und ſicher — er allein. 


Mit dem Hut, dem weltberühmten, mit dem einfach 
grauen Kleid, 
Das die Kugelfaat verſchonte, das der Sieg fo oft geweiht, 
Tritt er an den ältften Graubart, feiner Zaubermacht be: 
wußt: 
„Wagſt du es, Soldat, fo ziele, ziel’ auf deines Kaifers 
Bruft !“ 
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Ueberſtrömt von heißen Thränen ſtürzt der Veteran 
in’s Knie; 
Seinem Arm entfinkt die Waffe: Ic) den Kaifer tödten? 
Nie! 
Eh' die Kugel dich bedrohe, fpalte fie das eigne Herz! 
Und der Krieger Ruf: Der Kaifer lebe! ſchwingt fi him— 
melwärts. 


Auf des Siegers Ferfen ftürmen die Cohorten nad 
Paris, — 
Zögernd naht ein Held, der einmal nur der Ehre Pfad 
verließ, 
Deffen Sonne nur ein einz’ger Flecken trübt: gefenkt ben 
Bid, 
Kehret zu den alten Fahnen Moskwa's reu’ger Fürft zurüd: 


Kaifer, kannſt du mir vergeben, der den Schwur der 
Treue brach? 
Laß mid) mit des Herzbluts Strömen rein’gen von verwirk: 
ter Schmach. 
Nicht des Marfhalls Worten traue, höre nur den Grenadier: 
Um den Ruhm für did, zu fterben bettelt er im Staub vor 
dir! 


Und den Bravften feiner Braven zieht der Kaifer an 
das Herz: 
„Nie vergeß’ ich deiner Thaten, gern des Abfalls herben 
Schmerz. 
Vorwärts! Vorwärts! Rührt die Trommeln!“ — Und von 
Thurm zu Thurme ſchwingt 
Eid) der Mar, bis auf der Kuppel Notre-Dame's er niederſinkt. 


— Bi 


Der Grenadier der alten Garde, 


Mein Kaifer, mein Kaiſer gefangen! 


5. Heine. 


O hnfern des Gitterfenſters ſteht an Bicètre's Wand 
Ein Veteran, gezieret mit rothem Ehrenband, 

Starrt auf die dumpf'ge Mauer, das Herz iſt ihm ſo ſchwer, 
Und wiegt das Haupt wie ſchmerzlich verneinend hin und her. 


Ergrau'nde krauſe Locke die hohe Stirn umſpielt, 
Wo tiefe Narbe kündet, wie ſcharf der Feind gezielt; 
Wo tiefe Narbe deutet, wie einſt dem Schlachtentod 
Er keck in's Auge ſchaute, keck ihm die Stirne bot. 


Auf Mont⸗Saint-Jean's Gefilden die Schar der Helden 
ſpricht: 
Es ſtirbt die alte Garde, doch fie ergiebt ſich nicht! 
Er rief's, da traf die Kugel der Bärenmütze Rand; 
Mit Blut das Wort beftegelnd, ſank Hin er in den Sand. 


Aus glüh'nden Fieberträumen nad) Mondenfrift erwacht 
Der Greis in düſterm Kerfer, in düſtrer Seelennadt. 
Verworr'ne Schatten treiben am Geift vorüber wild, — 
Klar aus des Irrfinns Wolfen taucht nur des Kaifers Bild. 
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Jetzt faßt er eine Kohle mit hiebgelähmter Hand, 
Und zieht vom Hut des Kaifers den Umriß an die Wand, 
Vom wohlbefannten Hute, mit den drei Farben dran, 
Die auf ven Siegesbahnen gezogen flets voran. 


Die ernfte, freie Stirne entwirft er mit Gefhid, 
Und müht ſich nachzubilden des Feldherrn Adlerblick, 
Die Sonne, deren Strahlen der Greis fein Lebelang 
Gefolgt, bis ihre Glorie bei Waterloo verjanf. 


So malt der alte Krieger mit hiebgelähmter Hand 
Das Bild des großen Kaifers roh an Bicètre's Wand, 
Er zeicynet ernft und fchweigend, und mit dem leßten Strid 
Laßt er die Arme finken und weinet bitterlich. 
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Der Northbumberland, 


Solcher Bann ift Top! 
Romeo und Julia. 


Mese Schiffes Bord fid) neigend, 
Ruh'nd am eifernen Kanon, 


Starrt, der Seele Leid verfchweigend, 
Sn die Flut Napoleon, 

Starrt in die gefurdhten Wogen, 
Auf den flücht'gen Perlengiſcht, 

Der vom Wirbel eingefogen, 

Wie des Ruhmes Traum erlifcht. 


Schnell, wie nad) der Wendekreiſe 
Mildern Luft die Schwalbe zieht, 
Menn auf weiher Wolfenreife 
Sie des Eifes Schauer flieht, 
Alfo ftürmt auf Nordwinds Flügel 
Durch die fehaumgefrönte Au, 
Ueber grüne Wafferhügel 

Der Fregatte Wunderbau, 
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Bald mit raſchem Schwung erklimmend 
Dunkler Wogen Rieſenwall, 
Bald in Klüfte niederſchwimmend 
Sicher mit der Wellen Fall, 
So durchrauſcht entfernter Meere 
Oede Wüſtenei'n der Kiel, 
Wogt auf fremder Hemifphäre, 
Naht dem freudenlofen Ziel; 


Biel, an dem die Dornenfrone 
Um des Siegers Stirn fid) fchlingt, 
Mo der Fürft vom Strahlenthrone 
In des Kerkers Nacht verſinkt: 
Er, der Gaftes Schuß begehrend 
An des Feindes Herde faß, 

Und den Veberwinder ehrend 
Nach der eignen Größe maß. 


Englands Fürft, du trauft dem Meere, 
Trauft ihm deine Beute an? 
Du,auf deſſen Fürftenchre 
Niht der Gaftfreund bauen kann? 
Oder hofft du, daß die Welle 
Diefe Maften fern vom Bort 
An gezadtem Riff zerichelle, 
Dir erfparend einen Mord? 


Raſ't, ihr Stürme, bäumt euh, Wogen, 
Miderftrebt des Fiſchers Hand, 
Dis er machtlos fortgezogen 
Landen müf an freiem Strand! 
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Mellen, tragt in fihern Hafen, 

Ihn, der Englands Scepter Brady! 
Sprengt die Feffeln, britt'ſche Sklaven, 
Theilt nidyt des Verrathes Schmad! 


Ha! ihre fchweiget? Weile Schergen, 
Schleppt ihr den Gefangnen fort? 
Beugen Meere, Menfchenzwergen 
Gleich, fid) vor des Fürften Wort? 
Sei's, fo ſchmiegt denn unterthänig 
Euch tyrann'ſchem Machtgebot. 

Tragt ihn hin der Kön'ge König, 
In den Kerker, in den Tod. 


Führt ihn auf die Felfenküfte, 
Zerrt ihn nad dem ferniten Pol, 
Bis ein Ruf die Meereswüfte 
Ueberbröhne dumpf und Hohl ; 
Nuf, der mit des Donners Tone 
Halfet durch Meonen nah: 

Erbin it Britannia’s Krone 
Don des Kaifertodes Schmach! 
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Sanct Selena. 


(14. October 1820.) 


Der Geier, Kett' und Felsgeftein, — 
Wie geimm auch fei ves Hohen Bein, 
Sie zeigen nicht den Todesfchmer;, 
Wie er zernagt das tiefe ‚Herz. 

Er ſpricht nur in der Einſamkeit, 
Beſorgt, daß in der Luft Azur 

Ein Lauſcher ſei, und ſeufzet nur, 
Mo ohne Wiederhall das Leid. 


Byron. 


Un: noch in dem Nebelreih der Träume 
Herrichet groß und frei Napoleon: 
Baldachin ift ihm das Laub der Bäume, 
Ein bemoofter Quaderftein der Thron. 


Als Trabanten fleh'n die ewig jtummen 
Felsgiganten um den Kaifer her; 
Aus der Ferne raufcht des Volfes Summen, 
Bribt an Klippen ſchäumend fih das Meer. 
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Gleich dem Höfling windet ſich beweglich 
Die Lazerte aus dem Felſenſpalt, 
Wärmt im Sonnenſtrahle ſich behäglich, 
Und entweichet, nah'n die Schatten, kalt. 


Gleich dem Höfling flüchtet bang entſchlüpfend 
Das Kaninchen aus dem finſtern Bau, 
Schweigen Vögel, von den Zweigen hüpfend, 
Menn der Aar durchfurcht die Wolkenau. 


Aber nicht der Schmeichler leifes Flüftern 
Iſt es, dem der Kaifer finnend lauſcht, 
Nicht der Blätter Säufeln, welche lüſtern 
. Meeresfühlen Windes Hauch durchrauſcht; 


Schweigend ftarrt er in die Silberquelle, 
Melde Teis aus Bornes Tiefen jchwillt; 
Keiner. Welle Kräufeln trübt die helle, 
Ruhig glänzet fie zurüc fein Bild. 


Und die Blut, die Spiegel Dienft gewähren 
Mußte, fieht er fließen über Bord, 
Niederſtrömend weinen taufend Zähren, 

Dann fi), ſchmerzlich feufzend, winden fort. 


Sa, fie malte wahr und ohne Lüge, 
Spiegelt' ihm nur allzutreu zurück, 
So die bleibe Stirn, des Kummers Züge, 
Wie den matten, fait erloſchnen Blick. 
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Zu dem ſchwanken Schattenbild im Waſſer 
Neigt trüb lächelnd ſich der Held hinab: 
„Alter Freund, ſo nickſt du täglich blaſſer 
Deinen Gruß mir aus dem Wellengrab?“ 


„Zürneſt du wohl gar, daß der Minirer 
Zeit, fo träg auf meinem Antlitz gräbt? 
Grollſt du mir, daß einer Welt Verlierer 
Eeinen Sturz auf Jahre überlebt? 


„Sind doch ſchon, feit mit der Klippenwüſte 
Mein geliebtes Frankreich ich vertaufht, 
Seit in Banden idy den Glauben büßte 
An des Feindes Treu’, fünf Jahr" entraufcht.“ 


„Und nad Stunden meiner Kette Glieder 
Mefiend, rief ih: ‚Führt mid auf's Schaffot, 
Oder gebt mir meine Freiheit wieder!‘ 

Rufes Antwort tönte fehnöder Spott.” 


„Spott von Albion’s tyrann'ſchen Zwergen, 
Die vom Staube der Bergefienheit 
Längſt umflort, wenn nicht als Kaiferfchergen 
Sie gebrandmarkt für die Ewigfeit.“ 


„Bathurſt, Hudfon Lowe, Heroftraten 
Neu’rer Zeit, wohl fihreitet raftlos mit 
Euer Name, denkt man meiner Thaten, 
Doch nur Schande Fanntet ihr als Kitt.“ 
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„Praget jetzt in ungeduld'ger Eile 
Euer Siegel auf das Document, 
Das in jeder gramgefurchten Zeile 
Eure Schmach auf meiner Stirn befennt.“ 


„Seht der Leiden Herold, meine Locke, 
Die der Seele Gift, der Schmerz, gebleicht, 
Hört der Stimme dumpfe Grabesglode, — 
Sauchzet auf, ihr habt das Ziel erreicht!“ 


„Einen Schatten ſeh' im Duell ich fhaufeln, 
Einen Zeugen von der Feinde Haß, 
Aber bei des Todes Bilde gaufeln 
Die des Holden Lebens auf dem Naß.“ 


„Ah! das Auge fireb’ ich zu belügen! 
Sn dem Bild, das ſchon der Herbft entfärbt, 
Späh’ ich nadı des Sohnes theuern Zügen, 
Der nur fie allein von mir geerbt ;“ 


„Strebe all’ die Furchen zu verwifchen, 
Lädjle, da fein Lächeln meinem gleicht, 
Forſchend nad) des lebensfrohen, frifchen 
Knaben Bild, wie er es ift — vielleicht!“ 


„Rur vielleicht! — Auf eines Vaters Herzen 
Laftet noch dies gräßliche: Vielleicht! 
Haben Schnfuht, der Verbannung Schmerzen 
Aud) des Kindes Wange fon gebleidyt?“ 
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„Reizt auch er die Eiſerſucht der Throne? 
Schleichet ſchon der Tod — — o nein! o nein! 
Sterbend werd' ich Retter meinem Sohne; 
Nein, du lebſt, du blühſt, — ich ſterb' allein.“ 


„Ja, ich ſterbe fern von dir, entriſſen 
Meinem Vaterlande, meinem Thron. 
Herrſchermacht, ich will ſie freudig miſſen, 
Aber Frankreich, aber meinen Sohn!“ — — 


Und das Spiegelbild des Kaiſers zittert, 
Ueberrieſelt von der Wellen Kreis; 
Denn den flüſſigen Kryſtall erſchüttert 
Eine Thräne niedertropfend leis. 
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Das Grab. 


Eng iſt nun deine Wohnung! finſter deine 
Stätte! mit drei Schritten meſſ' ich dein Grab, 
o du! der du einſt ſo groß warſt! Vier Steine 
mit mooſigen Häuptern ſind dein einziges Ge— 
dächtniß; ein entblätterter Baum, langes Gras, 
das im Walde wispert, deuten dem Auge des 
Jägers das Grab des mächtigen Morars. 


Ofſian. 


prof, ftörr’ge Bergesriefen, leuchtend in des Mondes: 
Strahl, 

Flechten ihre nackten Arme diht um nadıterfülltes Thal, 

Neigen, unbeugfame Wächter, ihr gefurcdhtes Haupt herab 

Auf das ihrer Hut vertraute Heiligthum, des Kaifers Grab. 


Schweigen webt im Thal. Beftreuet mit des Mondes 
Flittergold 

Murmelt heimlich nur die Welle, die auf Kies vorüberrollt; 

Blumen neigen ihre Kelche träumeriſch an Baches Rand, 

Kelche, deren Purpur ſtrahlet wie des Ehrenkreuzes Band. 
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Fünf gebeugte Trauerweiden ſenken ihre Zweige weich 
Auf des Marmorfteines Dede, auf den Rafen fhimmernd 
bleich, 
Neigen ihre langhin weh'nden Ranken thränenſchwer herab, 
Jungfrau'n mit gelöſtem Haare gleich, umſteh'nd das 
Kaiſergrab. 


Von des Windes Hauch gekräuſelt rauſchet lauter jetzt 
der Quell; 
Wolken ſchwimmen um des Mondes Sichel und zerrinnen 
ſchnell; 
Wild geſchaukelt weih'n die Blumen ihrer Purpurkronen Duft, 
Denen Blatt auf Blatt entſchwebet, ſterbend noch der 
Fürſtengruft. 


Schwankend wiegen Thraͤnenweiden hin und her ihr 
Wellenlaub, | 
Tauchen bebend in die Quelle, Füffen den geweihten Staub; 
Und die Blätter zittern lispelnd, und ihr Flüftern wird 
zum Klang, 
Schwillt zum tönenden Accorde, ſchmilzt in Hagenden Gefang 


Der Trauerweiden erfte jingt. 
Schileudert, Stürme, meine Ranfen 
Nicht fo rauſchend durch die Luft! 
Scyweigt! Der größte Held der Franken 
Träumt in diefer niedern Gruft. 
Wehet Linder, wehet leifer! 
Dräuend aus des Grabes Nadıt 
Steigt hervor der große Kaifer, 
Wenn er aus dem Traum erwadht. 
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Die Zweite. 


Raft, ihre Stürme, wüthet flärker, 
Weckt ihn grimmig heulend auf, 
Daß er fprenge feinen Kerfer 
Mit des Siegerfchwertes Knauf! 


Weckt ihn auf! Er überhole 
Mieder euern trägen Zug, 
Schwinge fit) von Pol zu Pole 
Mie ein Gott im Siegesflug. 


Die Dritte. 


Auch der Stürme wüſtes Grollen 
Bricht ſich an der Särge Blei, 
Iſt vergebens doch erſchollen 
Aller Voͤlker Wehgeſchrei; 
Aller, — denn erſchütternd dröhnte 
Einer Klage Wiederhall 
Als er fiel: den Haß verſöhnte 
Seine Größe und fein Fall, 


Die Vierte. 
Feſſeln um den ftolgen Nacken 

Wurdeſt du dem Tod geweiht, 
Auf des Felfenhauptes Zacken, 
Größter Krieger deiner Zeit! 
Albion, jetzt athme freier, 
Denn verfolgt vom Bölferflud) 
Bringt von feinem Horft der Geier 
Dir des Feindes Leichentuch. 
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Kronenlos ruht auf dem Kiſſen 
Deine bleiche Stirn im Grab. 
Nicht den Reif wirſt du vermiſſen, 
Nicht des Scepters goldnen Stab: 
Ruht der Zauber, der gefeyte, 
Mehr als Kron' und Scepter werth, 
Dir im Sarge doch zur Seite, — 
Dein getreues Schlachtenſchwert. 


Die Erſte. 


Mahnend von dem ſchlichten Steine 
Nicht Gebild, nicht Name ruft: 
Wand'rer, ſtehe ſtill und weine, 
Wein' auf eines Helden Gruft! 
Beuge vor den Marmorfliefen 
Deine Stirn: gefniet glei dir 
Hat der Erdfreis vor dem Riefen, 
Der im Felfen ſchlummert hier. 


Die andern Weiden. 


Eine größ’re Grabesplatte 
Ward ihm, mit gigant’icher Schrift: 
Maal, das flürmend die Fregatte 
Nicht in Jahresfrift umſchifft; 
Des Jahrtauſends Wolkenſchichte, 
Sie durchblitzt der Züge Strahl, 
Denn die Schrift iſt die Geſchichte, 
Und der Erdenrund das Maal. 
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Alſo tönt der Sang der Weiden, bis des Sturmes 
Toſen ſchweigt, 
Und der Baum die ſchwanken Locken wieder ſchnell zur 
Erde neigt, 
Bis der Mond herniedergleitend in die kühle Welle taucht, 
Und die Blüt' am Kaifergrabe jchweigend ihren Duft 
verhaudt. 


— — — — 
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Läaszätitia. 


Nie büßte eine Mutter ſo viel ein! 
Richard IM. 


An des Bapitoles Schwelle ragt vereinzelt in die Luft 

Eine Marmorfüule, träumend fhweigfam auf der Trümmer: 
gruft. 

Staub beftreut die andern alle; fie allein erhebt, umlaubt 

Don des Epheus Wittwenfhleier, ihr vom Blig verfchontes 
Haupt, 


An des Bapitoles Schwelle fteht ein Hoher Lorbeer: 
baum: 

In dem höchſten Wipfel regt fid) zögernd noch ein Lebens: 
traum; 

An der Felfen Rippen Hammert fidy der Wurzeln zähe 
Kraft, 

Doch die welfen Arme ftarren weithin, Ieblos, geifterhaft. 


Stolzer ftrebte Feine Krone zu des Himmels Dom 
empor; 
Ueberfchattend fieben Reiche, glidy ihr Feine je zuvor; 
Keine haben die Orkane, Blatt für Blatt, gleih ihr 
entlaubt, 
Haben feiner, langfam mordend, Sproß für Sproß gleid) 
ihr geraubt. 
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Auf des Capitoles Schwelle thront ein Weib, das 
Haar gebleicht, 

Deren Größe, deren Leiden noch fein andres Weib erreicht, 

Deren Wonne, deren Sammer feiner Mutter Bufen fennt, 

Deren Hoheit, deren Elend Feines Volkes Sage nennt. 


Ragend fo vor allen Frauen, wie vor Männern ragt 
ihr Sohn, 
Thronet fie, der Mütter erfte, Mutter von Napoleon, 
Sie, der jeden Kelch zu leeren ward das unerhörte Loos, 
Sie, die lebende Ruine, auf Ruinen hehr und groß. 


Alle Kränze, die das Fatum eines Weibes Scheitel 
weiht, 
Jugend, holde Leibesfhöne, Kinder, Macht und Herrlichkeit, 
Alle waren ihr verliehen, alle nahm ihr das Geſchick: 
Nur graufamer Spott des Namens blieb ihr, und die Thrän 
im Blick. 
Eines halben Welttheild Throne nahmen ihre Kinder 
ein; 
Leuchten fah von jedes Stirne fie des Diademes Schein, 
Sah, wie gleich des Traums Gebilden, jedes Goldreifs 
Glanz erblich, 
Tiefer fenfte ihre Krone nur, die Märtyrkrone fid. 


Alle: Vater, Mutter, Gatten riß der Tod von ihrer 
Bruft, 
Knickte Knospen, die des Schwellens, des Entfaltens faum 
bewußt, 
Ließ den Niefenfohn verſchmachten auf dem meerumrollten 
Stein, 
Mordete ven Sohn des Sohnes, — fie verfhmäht’ er, fie 
allein. 
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Neiden darfſt du das Gewebe, ja nur du, Lätitia, 
Das die finitern Schickſalsſchweſtern flochten einft für 
Hekuba: 
Aller Kinder Leihen thürmten ſich zum Hügel um fie her, 
Und dann öffnete die Arme der Berzweifelnden das Meer. 


Früher trodneten die Thränen, welche Niobe vergoß 
Als die blüh'nden Sproffen graufam traf des Götterpaar's 
Geſchoß. 
Auf die Todten fiel ein todtes Auge, früh zu Stein erſtarrt, 
Während deins noch auf den Zähren=ftill’nden Todesichleier 
harrt. 


Fallen ſoll des Weltendramas Vorhang: Omnes 
exeunt! 
Spricht des großen Tranerfpieles Schöpfer jet mit ernitem 
Mund. 
Dem Verhängniß Hingeopfert, ſanken Fürften, ſank ver 
Chor, — 
Und nun trete du, die Letzte, als der Epilog hervor. 


Stage, Bild der ew’gen Roma, von der Niefin Gruft 
berab, 
Frage: Ob es einen Helden, deinem Sohne gleichen, gab? 
Frage jede deiner. Schweftern: Ob fie mehr als du 
beweint? — 
Deine Frage wird von Jeder mit verhülltem Haupt verneint. 





ur 


Anmerkungen zu den Kaiferliedern, 


Brienne. 
Ahnend Findet es der Weiſe u. f. m. 
Der Geſchichtslehrer, Herr von L'Eguille, berühmte fi, 
wie er vorausgefagt habe, daß aus —— Zögling etwas 
Großes werden müſſe. 


Memorial de Sainte-Helene T. I. p. 7. 


Arcole. 
Schnell gealtert auf dem Schlachtfeld. 
Worte Napoleon’s an den General Aubry. 


Als die Fürftin u. f. w. 
Die Königin von Sardinien. 


Schlacht bei den Ppramiden. 
Hauchend zarten Duft. 
Das Kennzeichen des echten Stahles von Damask. 
Sultan Kebir. 
Das rollende Flintenfeuer, wodurd) der Sieg entſchie— 
den wurde, erwarb Bonaparte die orientalifhe Benennung 
des Sultan Kebir oder König des Feuers. 


Be 


Pelufium, 
Tineh. 
Der neuere Name für Peluſium. 


Eine Gemme rollet nieder u. f. w. 
Es war eine Camee mit dem Bildniſſe Auguſt's, noch 


unvollendet, aber ſchön angelegt. Denon erftaunte, als er 
die Camee zu Geſicht befam, über die außerordentlihe Achn- 
lichkeit mit Napoleon. Las Cafes Th. I. S. 124. Anm. 
Die Wie. 


So fchreitet auch der Löwe der Wüfte u. f. f. 
Napoleon fand Vergnügen daran, uns zu erflären, dag 


Napoleon Löwe der Wüſte heiße. — (Eigentlich der waldigen 
Gegend.) Las Gafes Th. VOI. ©. 3. 
Buonaberdi. 

Rey-Duſſeuil vernahm diefe Sage bei einem Araber: 
ftamme am Golf von Sug. 


Den Gerechten u. f. w. 
Deſaix wurde von den Arabern der geredyte Sultan, 


Kleber der Sultan mit dem Goldarme genannt. 
Harengo. 
Gin Sieg? und ich war nicht zugegen. 

Lannes flug ein öſtereichiſches Corps bei Chatillon, 
nad) dem Mebergang über den St. Bernhard, und nahm 
hierauf Jvrea mit Sturm. 

Nah Rivolta. 

Bonaparte ertheilte Defaix, welcher die Reſerve führte, 
den Befehl, nad Rivolta zu marſchiren, um die Verbindung 
mit Genua zu unterhalten. 


Morfch hängt ver Zweig im Eichenwald u. f. w. 
Defair rückte mit dem NRefervecorps anf der Landſtraße, 


welhe einen Engpaß bildete, vor. Rechts von demielben 
ein Wald, linfs ein Weinberg. 
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Entfcheidung. 
Deß Adel nur von Montenotte jtammt. 
Es fam eine Genealogie heraus, in welder man bes 


Kaifers Familie von den alten nordiſchen Königen abſtam— 
men ließ, Napoleon ließ diefe Schmeidhelei in einer öffent: 
lidyen Schrift lächerlich machen, worin zum Schluß gejagt 
war: daß der Adel des erften Conſuls fid) nur von Mon— 
tenotte oder dem 18. Brumaire herfchreibe. 

Las Gafes Th. I. S. 63. 


Moskau. 
Lebe hoch der vierte Heinrich u. ſ. w. 
Vive Henri-quatre, 


Vive ce Roi vaillant! 
Für des Kaiferreiches Wohl u. f. w. 
Veillions au salut de !’Empire. 
Nach zweihundert Jahren. 
Ceit dem Einfall der Polen, — 1613, unter dem fal- 


{hen Demetrius — war Moskau von feinem Feinde betreten 
worden. 
IHoskau’s Brand. 


Jetzt bricht der Tag des Segens u. f. w. 
Der mosfauer Friede vollendete und endigte dann meine 


friegerifchen Unternehmungen. Er war für meine große 
Sadıe das Ende aller Zufälligfeiten und der beginnenden 
Sicherheit. Ein neuer Horizont, neue Arbeiten würden fid) 
nun entwickelt haben, volle Ströme des Wohljeyns und 
Glücks für Alle. Das europäifhe Syftem war begründet, es 
galt dann bloß noch zu organijiren. — — Die Sache des Jahr: 
hunderts war gewonnen, die Revolution vollftändig.“ u. f. w. 

Napoleons Worte, Las Cafes Th. VIII. ©. 43, 


Meder in bes Meeres Schoß u. f. w. 
Der Dbergeneral wollte einft während der Waffenruhe 


eine Befichtigung des Landes vornehmen, ging deshalb, 
Gaudy's Gerichte. 3) 
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begünftigt von ber Ebbe, trocdenen Fußes über das rothe 
Meer und Fam auf das entgegengefegte Ufer. Bei der 
Rückkehr überfiel ihn aber die Nacht, er verirrte ſich mit- 
ten auf dem Meere, indeſſen ſchon die Flut eintrat, und 
er kam dadurch in die größte Gefahr, auf eben die Weiſe 
wie früher Pharao fein Leben zu verlieren. 

Las Caſes Th. I. ©. 124. 


Arasnoe. 
Mo laßt's freundlicher fich wohnen u. ſ. w. 
Oü peut-on &tre mieux 
Qu’au sein de sa famille? 


Siwadht. Murrkopf. 
Napoleon pflegte ſeine alten Krieger ses vieux 
grognards zu nennen. 
| Der Kudud. 
Die franzöftihen Soldaten nannten den Adler im 
Scherze le coucou. 


Uach der Schlaht von Brienne. 
Auf des bereiften Baums u. f. w. 

Der Kaifer erzählte: Nah der Schlaht von Brienne 
jei er, als er Abends in’s Hauptquartier traurig zurüd- 
gekehrt, unerwartet von Kofafen, die fih in ven Rüden 
der Armee gefhlihen, angegriffen worden. „Was aber 
dieſem Vorfall befondern Werth für mid) giebt, ift dieſes“, 
jegte er Hinzu, „daß das Fleine Gefecht unweit eines Bau— 
mes vorfiel, den id) mir in diefem Augenblicke betrachtete, 
an deſſen Fuß ih im Alter von 12 Jahren während der 
Erholungsitunden das befreite Jeruſalem gelefen hatte. 

Las Caſes I. ©. 117. 
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Der Dämme Felſenblöcke. 
Die Baſſin's von Antwerpen und Dlieffingen. 
Die Maflerbahn. 
Der Canal, der den Rhein mit der Rhone mittels 
des Doubs und fonad) das Meer von Holland mit dem 
mittelländifhen Meere verbindet. 


Das beilchen. 

Veilchen waren nad der Reftauration Erkennungszei— 
hen für die Anhänger Napoleon’s. Die Soldaten nannten 
ven Kaifer nur le pere la violette. 

Aus dem gelöfcht das Bildniß meines Herrn. 

Napoleon’s Bild im Kreuz der Chrenlegion wurde 
durch das Heinrih’s IV. erſetzt. 


Der Northumberland. 
Erbin ift Britannia’s Krone. 
Ich vermache den Vorwurf, mid umgebracht zu haben, 
dem regierenden Haufe von England. 
Napoleon’s Note an Sir Thomas Reade. 


Sanct Helena. 

(14. Dftober.) 

Napoleon erblickte Helena zuerit am 14. Oftober 1815; 
neun Jahre nad) der Schladht bei Jena. 

Schweigend ftarrt er in die Silberquelle. 

Der Napoleonsbrunnen, unweit des Kaifergrabens,. 
Zu ihm ging er in der fpätern Zeit feiner Verbannung 
nod) dann und warn und verbrachte einige Stunden lefend 
oder träumend. 


Das Grab. 
Kelche,, deren Burpur u. f. w. 
Längs des Baches währt eine Pelargonienhede. 
35* 
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Dein getreues Schlacdhtenfchwert. 

Napoleon liegt mit feiner Uniform, mit feinem Fleinen 

Hute und dem Degen von Aufterlit im Sarge. 
Mahnend von dem fihlichten Steine u. f. w. 

Die Orabesplatte beftcht aus drei Stüden Marmer, 
dem Kücenherd in Longwood entnommen, erhebt fih 8— 10 
Zoll von der Erde, iſt 10 Fuß lang und 6 Fuß breit. 
Eie zeigt Feine Infchrift. 


EEDTEK IT 
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Epilog. 


So hätt! ich denn in Einem Stalle 
Die ganze Herde hier beiſamm', 
Den Sündenbod, die Schäfchen alle, 
Bis auf das neugeborne Lamm, 


Das ſchwarze Schaf ftcht unter weißen, 
Beim Bauernvieh der feine Stähr. 
Wird die Verfchmelzung gut geheißen? 
Bedächt'ge Leute zweifeln fehr. 


Wohl hab’ ih, als ein guter Hirte, 
Sorglid) was meines Amts gethan: 
Mandy Schäfhen, das fid) weit verirrte, 
Gerettet vor des Wolfes Zahn; 


Die Räud’gen hab’ ih wohl erwürget 
Schockweiſe mit dem Fält’iten Blut. 
Zählt nur die Leihen. Doch wer bürget, 
Daß nun der Reſt der Herde gut? 


Kunftrihter freien: „Schlachte! Schlachte! 
Noch lang iſt deine Schaar nicht rein!“ 
Sa, wenn ic ihren Ruf beachte, 
Stirbt Schaf und Spik — id) Hinterdrein. 


— — — — — — — —ü — 


Gedruckt bei Humblot & Comp. in Berlin. 
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